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I)  K*Ik. 
Lnvreiidung    des  Aeroacopi    auf  ünlenuchnng  vei> 
Bciiieiletier  ia  der  Miueralugie,  Chemie  nnd  Teciuio- 
logie  Torkommeniler  kohlensaurer  Salze.  Vom  Prol, 
Zeil»  eck. 

1)  Angabe  de»  im  DntenuEliDBe  kohleniaorer  Salie  nüthi- 
g«B  Apparsu. 

2)  OpeniioneD  welche  mii  dieiem  Appanl  bei  der  üoiei- 
■ncbung  ksbteBMDrer  Satee  animiellen  find. 


Oasfarm  erh*lt»n  toll  DDd  aacb  nirUicb  erhält, 
I)  Kohlemanrei  Kali,    a)  einfuh  -  kohle 


doppelt  -  kohle  nsa 

a)  eiDtadi-koblen 

b)  dai*elbe  gRtro 
pelt  -  kohlesiaurf 
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fateidnei  Natrao ,  angelracknei, 
c)  daiielbe  kmlaUitin-  d)  dop' 
Natron.)     3)   KrjiiaUuirtei  einrach  - 
4)    Kohlemanm  Kalk. 


kahleniBDrer  Batyi  (>t'ilherii).    6;  KohlSDiane  Bittei- 
erde  (Slagneiiaj   7;  Kohlenuiuet  Bleioxjd  (Bleineü*). 
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aich  anwenden  lassen. 
I)   Mergel;    2)  Pottasche;    3)    Soda;     4)  Bleiwei» ; 
A)   Bergblau  (Mincralblaa) . 

ni.  Atif  TTelche  Weise  in  den  Oekonoinioi),  ohiiR  g;rosHe 
Mühe  nud  Kosten ,  eine  beträcbl liehe  Meng'e  Amiiio* 
niaksatie  gewonnen  -werden  können.  Vom  ür.  C. 
S  presse  1- 

IV.  Deber  ^e  Znberereilun^  nud  An^Tenilnn^  des  fliiMi-, 
gen  Düngers;  ans  mündlichen  Mittheilungen  r»liu- 
neller  Laudwirlhei  so  Tvie  ans  eigenen  ErfahrKngen 
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jl    «^  ^benda  Pflaniui  IQ  bfugen, 
^,^         {.  S.  üeber  die  Art  und  Weise,  nis  er  inr  yerbeuerDOC 
dei  bracbliegenden  Acken  bennui  wetden  kaui,  uud  loii 
. . '  der  AatenigONg  iIn  CowpeiNs. ' ' ' 

WBinig'e  Beniprlinng'eii  über  wilclwachseuje,  «les  An- 
baues würdige  PdaiiEeii  etc.  Vom  Dr.  C.  Spreu- 
gel (.FortBetziiug^).  .  i,  .  , 

21)    Loliil    coraicalams,      22)    Hippocrepli   eomoin,      23) 

Olaiix  DuriiimB.    21]  TrietocUii  niwidimilä,    2S)ral«zi' 
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1)  Ueber  Lalkie«  CDpnet>«Dea  in.TSpIcFikfta, 
'ii  Uebe^  die  Causervstioa  der  I'BaDtea. 
"  3)'üeiet  tümOiche  PeuiCcntiou  de«  Holiei. 
'^"  4)  VeÜet  küatllicbe   HaiilSrbung, 

■>S)  Df«  Bwdlniig  den  Scb^ereUohleDiloffii. 
8}  "Atntemlitng  de«  uisiajuen  Ka^>  zum  TroickiKin  <Ier  Oe> 
btiude<'Li,  (.  vr.     ' 
,    ■        7)  Ai>betllaui|ie,  i.   ^,u--'  • 

""  '  ""''■"  ,.'.'.! ,,',    Ä,n-oit6»,J£ai*^'.  ..  =«s.„...., 
VU-  DteSaline  niCtelftwalci;  in  ^eognoBlUtifie^ihifl  he- 
roischer   Beziehung',  insbesoiiüere    auch  liber    den 
^    Rroing'eJialt  ihrer  Sooleiimd  die  THelhode  das  ßront 
VijUitiWiIiK.  abxuacheitteu.     Vom  Fraf.   Orv  Uiiiit- 

Vni.  Ueher  den  Kalli  and  Mörtel.  Vom  Prof,  Dr>  Pllth«.  132 
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f  ja.  'S«*?»«*«  öher  die  For(spf7,iinf  der  Tcrenche,  Wefk- 
I  blei  mil  Sleitikolileii^ns  abziitreibcii.     Ton  ^.  C.  B. 
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I  Sil.  Veber  einige  Vervulllinouiuiangen  dar  LkhA^rtfphie. 

^^  Eölebuift. 

^K         i^  ^om  Aetiea  iler  Sleine. 

^^C      ,,2)   Tom  AmlüictiPD  der  Zeichming, 

^B     ■  1 1  ÄJi'fteioucbjrev  itt»   Zetdumtgfwt, 

^■mi.  Tetfahrei)  um  mit  fläasig:erPIiiBS3pBlhftaliTe  äi  6Iai 

H^    »9(3811.    ToaUBim.  ■   if? 
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XVI.  Üeber  die  ZusariiineiiseWiiiig  ilea  IVicl(e,tgleuKfHTon 
d^  ärqbe  Fti^aliii  ElUabelb  Albertiue  {lel  Hangero- 
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IVn.  Notisen.  44( 

1)  Hebet    die  EnliSnillifilikeil  de«  mit   alinOipbäriicber   Luft 
geuengteu  Uel£«it*  Auch  elEkirücke  FuukeD. 
_,^>^l^.,#ibwis,.des  OoUeiuiiJ  dar  rv(oldMBB  SNUie, 
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M«rveau,  D«scotiIs,  Dübereiner,  Berltiier  d. 
nt.  A.  Ata  umfess endeten  um'I  grtmdliclislea  haben  aber  der 
Ilr.  Professor  John  in  Berlin  nnil  der  französische  Briik- 
ben-  imd  Sirassen- Ingenieur  Hr.  Vicat  über  diesen  Ge- 
'gonaiand  gearbeitet.  Ich  kann  jedOch,  wie  sich  im  Naclilol- 
g«Ddeti  Eoi^u  WitA  ,  M'eder  die  Anstellten  des  Einen  nsch 
<les  Andern  ganz  tlieil«Q.  Dies  ändert  nichts  in  der  Ach- 
m»^,  welche  ich  immer  fiir  die  Verdienste  dieser  ausge- 
zeichneten Münoer  gehabt  liAbe.  —  Za  den  YersuchM, 
weIcK«  ich  über  diese  IMalerie  angestellt  habe,  usd  deren 
Kesiiltate  ich  hier  miitheile,  wurde  ich  Tom  Heren  Ministe- 
riah-Mh  von  Piirgel,  Vorstand  der  königl,' W^nisteiial- 
BHU-Mectinn  aufgefordert,  der  mich  auch  dubri  auf  mehi'- 
fiich«  Weise  unterstützte.  ' —  .Sehr  (htitigea  Antheil  haben 
dabei  der  Hr.  Inspektor  v.  SchmitK  und  ^er  Bau  -  Con- 
ducleur  Hr.  v.  Pauli  genommeii.  — 

Da  bei  dem  Mörtel  fflst  Alles  Vom  Verhatl^n  desKfllka 
abhängt,  so  niiiss  ich  davoii  zuerst  handeln.  DerbeslHm 
Verständlichkeit  wegen  glaube  ich  dabei,  so  wie  adch'btf 
iein  Mörtel,  Einiges,  was  scliun  allgemein  bekannt  ist ,  -wik~ 
derholeii  zn  dürren,  um  60  mehr,  da  ich  nicht  zu  CheiAI- 
kein  und  Mineralogen,  soikdern  zu  Technikern  sprechen  will. 
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rtUlolv^  ölt  (!-"«  Iatiili.-.;j;.v  1^  ,iMw/  JKl(j'ax»iiB  «xHihläliJ  j 
-Jlf^  ,^1.,,,,..,..  .^.uMx««  (;*.-!  .  ,.vi  ■.:-:....  .-.u..- 
"■'■■  Der  Kalk  (Aelzkalk,  Kalkerde)  gehört  in  die. Klasse 
"in  uichtmetallischeii  RöL-pec,  ist  eine  der  kräftigsten  fi,Az- 
tmsen  und  acIiKcsst  sich  an  die  Alkalien  an;  mit  wel- 
chen er  mehrere  Eigenschaften  gemein  hat.  Die  ProdüCfe, 
V  eiche  er  mit  den  Sänren  bildet ;.  werden  Kalkealze  ge- 
nannt. In  die  Reihe  dieser  Salze  gehört  auch  der  in  der 
Jilaiur  sehr  liauiig  sich  findende  Kalkstein  ( mher  Kafk), 
welcher  iffl  Zustande  der  Reinheit  nichts  anderes  ist,  als 
«ine  Verbindnng  von  56  Procent  Kalk  nnd  44  Proc.  Koh- 
lensäure, und  daher  von  den  C'hemikem  lohknmtrrcr  Kall; 
oder  Kalk  -  Cai-bonat  genannt  wird.     £r  enthält  kein  Krys- 
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lisBtionEwaiBer ,  wie  man  Bonst  g«glaub(  bat.  Einige  VÄr 
desselbt'u  liabsn  eigene Nanieu  eiUallen:,  als:  H^^i' 
tpatb^,  jirragoiiil,  Itlaruior,  gemeiner  KalkUeln,  tialh- 
tittler,  Kedktuff,  Kreide,  Mundiniich  v.  s.  w.,  ^re Iclie  alle 
niclit  dem.  iimem  "Wesea»  soiulecn  iisr  der  Gestaltung  iiacli 
rwscbiedeB  »inJ.  Allein  selu-  oli,  ja  last  inimcr,  iat  das 
Dkltirlicbe  K»lk -Carboaat  mit  rrerndarli^n  Suhglimzeii  vor- 
iniffiiDigt,  und  am  ädersten  fiiidttn  sieh  darin  kuldeasaui-c 
Bittererde,  kohleD^uces  Eisea-  und  Manganuxydul,  Tlion, 
«ttlharBige  und  crganisclw  Theile.  ÜeijeuiK«^  Kalksteiu, 
wnldiein  eine  beträchtliche  (^iiaD^iiüt  Tbon  beigemengt  isl, 
wird  Mergel  genaunt.  Dieser  Ivürper  M'ircl  im  PJanlitoJgeit" 
deD  lÜtCeta  2ur  Spracbe  kommen.  Uiejeuigc  IVIiacIiiing  vou 
Wilentauter  Kalk- intl  Bilterecde,  uorin  letztere  4U.-r 
ti  PrtwtBt  eneiclil ,  Ctfait  deiv  Namea  Dolomit  (ßitlerkalk), 
und  nird  mit  Recht  als  eiop  eigene  Mineral  - 'Sjkecits  be- 
l(BclUet,  >velcl)e.  sick  Tom  Kalksteine  voixüglick  duicb  giüs- 
a^ifi  HailA  und  Schwere^  und  dailiirclt  untecscheiüel,  diss 
k^  ßiausen  entstehet,  venn  man  einen  Trople^  Saure 
jafauf. fallen  1^3t-  ^^i^  DolüDiit  lüset  si-jli  auch,  H-ei|n,j^c 
^.Piflvßr  zerrieben  Morden,  uiclit  so  3(;Iii>e|J|  und  n^icj^i^it 
BO,  leblultem  Brau&eu  in  $als-  oder  Salpeteisau^e.  fti^f^  yifa 
dec  Kalkslein. 

Wenn  der  Kalkstein  einer  starken   und    anlialleudeti 

ihitze  ausgesetzt  wird,   so  verfilichiigt  sich  die  Kolilen- 

'-«Bure ,    und  der  Kalk  bleibt  rein  zurück ,    wenn  der  Kalk- 

«leto:  rein   war.      Dieses.  wA   aiplits   Andeüe^ ,  gelil    beim 

Kalkbiennen  vor,  und  ilcr4eineEKoMea$äure.vi»l%b^auble 

iJ^aU^  erleidet  im  släiksten    Feuer  keine  weitere  Veroude- 

,  Kcumiit  zu  dem  gebrannten  Kalk  Wasse;:,    aa  sai^t 

begierig  ein,    vnd  zerfällt  uotcr  staikec  ,ErhitzaF^  zu 

sehr  volnininüüeii  Pulrer,  welukes  gewitluiÜch  ^uft- 

kl  oiiiv  gelunchler  Kalk  genannt  wird.       Dieses   Pulrer 

,venn  es  vaIII(onimea  truckcn  ist,.  ungefiLlii  25  I*(o- 

!Dt  clieinisch  gebundenes  Wusscir  und  heis&t  dalier  bei  den 

Itiemikem    Kullhydrai.      Aul    ili^sen  Wassergehalt  wird, 

von  den  Wirkungen  des  Kalks  die  Iiede  iai,  geuühn- 
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lieb  keine  Käck«icli(  f^enommeD.  Der  Kallteig  und  Kalk-,  ■ 
brei  siad  blassa  MeDf;ungen  des  Kalkliydrats  mit  versclüe- 
denen  Portionen  Wasser,  aug  welclien  das  Hydrat  Mieder 
uiiverändett  erhalten  wii-d ,  weno  man  sie  aastiocknet  uod 
dabei  der  Lnfl  keinen  Ziitriu  gestattet.  Die  inikharli*e 
FliMstj^keit,  Avelche  enialelit,  Menn  man  den  Kalkbrei  mil 
mehr  Vf'Amer  anrührt,  heissl  Kidkmikh.  Daraus  setzt  sich 
der  grüsste  Theil  des  Kalks  bald  wieder  ab ,  und  das  dar- 
UberMehende  klare  Wasser  enthält  nui>  sehr  vten^  Kalk 
( ohngcfähr  j-^u )  aufgelöst  und  wird  Kalkwasser  genannl. 
Uorichiig  nennen  die  Techniker  die  Zerlheilung  des  Kalka 
>u  Wasser  gewuluUicii  Auflösung. 

Der  gebrannte  Kalk  Kernillt  an  d«  Lufl  nllmahlig   zn 
einem  Teinen  Piilycr ,  -\\-elahcs  auch  Kulkmishl:  {genannt  wird, 
aber  itesenllicli  ron  dem  luit  Wasser  gelöschten  Kalk  ver- 
schieden ist ,   indem   es  nicht  blos  ^Vasser ,     sondern    auch 
inehr  oder  weniger  Kohlensaure  *nlhält,  '«elclre  dwRalk'mit 
dem  VI' asser  zugleich  aus  der  hiA\  anzi*hl.     Man  ist,  so  viel' 
icli  weiss,  allgemein  der  Meinung,  dass  der  gebranaf^  Katlc'i 
siolt   in  der   Lnft    allmälilich  ganz  mit  Kohlensäura  »älli^<" 
ud4  ik-den   Zustand  verseizeu  küime,    in  welchimar  vnrj- 
den  Brennen  war.     Dieses  ghnibie  kI)   ebenralls,   und  m' 
difwer  irrig«n    Meinung  setzte^  idt  vmr  mehreren  Jahren ,    Aw 
ich  hoch  Professor  der  '  Chemie-  io   Landshul  war ,    reinva 
Aebikalk  iäcgcro  Zeil  der  Liuft  aus',  nm  mir  asf  diese  Wei«*' 
reiMi  Kreiie    tti  vtrscimlien ,    welche  man  hier  niiht  im-' 
BieV  lelnhl  Wkoiumen  kailn.     Allein  ich  erreichte  meine  Ab- 
sicht nicht;  denn  nach  Verlauf  von  drei  Jahren  itmA  ich  den 
KaUt, '  deriwn  Zeit  zu  Zeit  gut  lungeriUirt  worden,    noch 
zum  Theil  ätzend   utid  nicht  geeigaet,    die  Kreide  zu   «r- 
setüen.     Ich  schenkte  dieser  Sache  damals  keine  Aul'nirrk- 
samkeit  mehr;  and  erst  als  ich  anÜag,  mich  mit  dem  Alur- 
lel  zu  bestJtitfligen ,  fühlte  ich  mich  gedrungen,  diesem  Ver- 
halten des  Kalks  genauer  iiac!izuf«rschen ,  um    so  mehr,  da 
man  in  der  neuem  Zeit  angefangen  hat,   den  an  der  Lufi 
zerütUeuen  Kalk  als  vartüglicii  '\rii'ksaui   beim    Mociet  <» 


belratIrteA.    Es  wiirJe  dafcer  von  mir  unter  nxleni  ftlgfciilwlj 
der  Versuch  ndt  der  grÖMton  SorgJ'all  BiigcMttllt;     '     '  '<'■"  '■"o^ 

.  ,,.Ein  170  Gran  schweres  Sliick  von  IalÜi|flisL'l>sin.Kslk>  ., 
ipadi  wuide  ia. einem  PEalinttegul  gaar  j^ebraAitt*  "wpbei  m,  [, 
am  Gewicht  74,7  Gran  ,(*3-8  Pi'oceiiO  veilur.     Dar  lUllM'f 
M^dcber  Q3,3  Gran  ^vq^,  wurde  am  31  Jnniuc  \ifJS  m  ßit.«  | 
lec.jeiclit  mit  l'apüc  ^ducL^^n.ScIi^)«   ii^^ioBi))   tr^n«i»il*  1 

Pt  ^v  )Uii^:ausgmet«fBiliMiW>)VW^|iM«9f4tX«|iiWlu 
«M«;   -i:,  .:■    ■  i.A    l.iw/    Ui.    i..nl.;!..s    i     ...    TWl-smiol    | 
1 


Am  STten  Mi!rz  was  er  150,1  Gras; 


—     5ten  B!ai 
'■'■^''SIlBri  Miä 


-  156.9    '--'^  ^''*"""  ' 
157  1     .^h^aei^vn  TtQ 


■'ISteBAi^itet-^  --  157,7     -Ji-'T  n->i.ie,l  o»i*ll 
"""■  '""^■'■Äett  April  182Ö  *«g  er  157,4' ÖH»«"  ^•'•1 

ibtJB     aisl'II  >'      ,1    ^1  -I  I  '  K.ini      tri  ii:<l»iiWf 

iiiiiDHf  fluni  kfilnb  veiter«  GewicIilszuiiahiD«  .«r-enliBtlrtuii  ' 
WBT^  B»  sediiM  ich  bot  geniHKiii  UaMtsuvliinig  lUeaesK'Kr-tli 
pt^^i  Paew.ßC  weht  mit  KolUenskurt:  geütligl  smn  JiMWiiiJ^i 
l<r8tfH.Bchon  auS'  svinen  Gewichte.  £r  war,  wa«;iniiibi4 
a^nwl^itticbl  8u  einen  feinen  PiiJver  wrfallen  ,  biiatifi 
tetmtti  in  bleine,  liabesliBmleoki^  Stücke  «ertitcitiv  ' 
:lkeB  f:oa  deiD  G«(iig«  xlss.Jv^lkapailia,  was  «adi:  tlemm 
leo  nocli  stJif  deuiUeK  ut'  ei-keiuieii  war,  nicltiri,. 
"iwhc  Kvalir^niMBnion  ^v«^den  koBnte,  Es  miuste»  Bidk  48-. 
Iieinidie^  Xlietle  de»  Kalks  n  etneganz  enddre  Ijag;«  b&i>'i 
gebm  liabea.,  Er  IiaHe  ei'iie  niciit  uibadenOüdeHüHeym 
aidikmiscbte  stark  beim  Zerreiben.  Das  Pulver  mit.  Wa*-i' 
MtÄbergwäen  gab  aaclt  «nigen  Tagen  ein  sdiwaclies  Aalktii 
wnser.  In  einiem  kleine«  Glesknlben  über  der  Weidgeialmv 
lanpe-  «shilzt  gab  er  eieinÜch  riel  Wasser  von  aicli.  <  Iitxt 
Sabdittii«  '1<)6te  ^r  eich  mil  atarkeni  Bi'nilam  auf,  * 
'Tiel'l'VBrmei  Tcei  w^imle..  Um  den  Gehalt '  an  Kohleosaititt^l 
vafJWa  Mreo  genau  als  möglich  zi  besiinmeil^  Wttrdbu  milurl  J 
kbiuttii  t^urlioBea  wettKire  Vei<siiclie  aDgestelkfi  «vn  derWV<l'J 
ResnllMitd folgBude»  das  BL-ilbmelisdi«  Itlitlel  ülti-'^       n  StuiM 
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WM  -J-IH!',    ■-(.     ■         100^00  »J 
Ein  nidlt  gnu  reiner  Kalk,  ^velcher  ^ei  lalire  tan^ 
dbr  LuR  ausgesetzt  vrorden,  hafte  35,S  Procenl  Kalilensaur« 
iiud  Wasser  aufgenommeii.  ' 

Daruach  lasal  sicli  als  sehr  wahrscheinlich ,  wo  lacbt 
«Is  gewiss,  anneluneoj  dass  sich  der  Aet^kalk  in  trockner  Lufl 
nie  vollkommen  mit  Kohlensiture  sütiige ,  son Jern  sich  in 
eine  doppelsalzartif;e  Verbindung  vun  kohlensaitcem  Kalk 
und  Katkhydral  {Kalk-Hi/drocarbonaf)  verwandele,  wie  tfie 
BiUererde,  wenn  sie  aus  ihren  AutiÖsungen  durch  kehlensaures 
Kali  linier  den  gehörigen  Umstanden  niedergeschlagen  wird**) 
Dagegen  wird  man  vielleicht  sagen;  äasi  man  in  allen  MaiifJrn 
onler  dem  Mö'rlel,  mit  Kohlensäure  vollkommen  gesälligfen 
Kalk  gefunden  habe.  Dieses  gebe  ich  gern  zu,  rnid!  tcli 
kann  es  mn  lo  -weniger  bezweifeln,  da  ich  selbst  einen  sol- 
chen Kalk,  welchen  Hr.  V.Pauli  in  der  Riaue  Riedenbkrrg 
an  der  Alimüht  angelroßen,  unlersudit  und  rollkommea 
neutral  gefunden  habe.  Allein  die  Umsläade  sind  gäns 
nnders,  wenn  der  Kalk  der  freien  Lnll  ausgesetzt  ist,  -wv 
ihm  die  Kohlensaure  nicht  bloss  in  Gasform ,  sondern  ancli 
mittelst  Wasser  zugeftihrt  %lird,  ^voraus  er  sie  Sieis'K»  ■ 
zur  vollkommenen  .Säitigimg  aufnimmt.  Der  Kalk  zi^ 
N^octi  Tiel  schnell«):  Kohtensünre  aus   der  Lnft  an,    Wäu 

l.tli>.irl.   '    II ■     ■  ■  I  1  '■■•■' 

lau   •■)'■    ...         ■ 

•)  ^Tie  «Ich  ilio  Miscbnagsg^nichle  der  Besiandiheil«  dieiei  Kfir. 
^"'  pMi  »whalren,  wage  ^'■h  noili  iHcbt  in  beatünmen ;  e»  scheint  «Ber, 
-i-A  tv«na,  i  in.  0,  Kalk,  3  M.  O,  Wawer  oad  2  Hl.  C.  KbUea. 
.•Inie  TOrtianden  würen,     DurDudt  wäre  der  Procentaeliali  ■ 

.I3f     n '.  '     V>>>Milu»  '  .-      iK^i.  23,8»     ..     .       . 

wli.h..  ...,1C"W«.'.  .,i.--i,„;.i,  y^'^ 


»i)'be'r 


100,00 
tnlnin  ittedenchLig,  welchen  die  kohlenmuren  Alka- 


^i't*Utk  in  den  Kaftaalten  Bnbne«  (Mwirken,    nclieiiH  i 
IHI   ^^   ab  dicnca  ll^dro-C^rbanai  Eii  teiii ,   ».-u.iiqS  abpr  balU  nach- 
har    in    dai    UPiiIrale    Cai'boii:ii'   rerivundeli   und    dabei    >ich    iu    eiuea 
^^  tlW  UaDCtU  Rrnn  ximaüUieiiEiehi, 


I  Ehn  im    («ifi^et^on  Zustande  der  Liift.itisselzl;     unil 

t  man  den  Kalkl«!«  in  diinnen  I.agen  laa  der  l.uf(  aiis- 

ncknen,  so  venruidell   er   sich  in  kurzer  Ztit  in  ein  Uy- 

to-Carbonat,  was  inneiner  3Iischang  nur  wenig  von  dem 

v.abweicbu  ,  I',,  -f  ■  ..  .  .      .       ..t  ,  .     ,-:i 

'yVfc;nD  mau  das  Hydea  -Carbaaat  des  Kalks  stark  am- 
trilt,  wie  icli  üders  erfaliren  Ijabe,  die  merkniir- 
!  Ei-schuiniing  ciniiJass  die  TbeJle  des  Kalks  etwas  zu- 
unenbacken,  vaA  derselbe  eich  nicbl  tncbr  wie  geMuba- 
1  mit  Wasser  lits«|ilj  sondetn  uur  sdic  langsam  und  obiie 
Ieii(^eiiäe  Erhöluing  ilei*  Ti^niptiAiuc  zu  einem  sautlari!- 
BD;  pulver  zei,'i'iilj(,  waa  sich  etat  nacli  langcret  Zeil  etwas 
nB^,,S<erttiqit,  Iclt  Iiabe  dieses  zuerst  au  dem  uiit  islaoiliscltea 
[M.lJI^,,  d^rgf^lijllea  Hydi^,- Cai;bouaL  bemeikt,  welcher, 
ntv  er  als  CarbüDat' innMäEksteo  FeueE  ai>s(;egluliei  wird, 
I,  aqcb  in  den  kleinsten  Stücken  au,u;eiiblicktich  und  mit 
r,„grÖMtea  Helligkeit  lüsclil.  i>ie&ea  . Resultat  habe  ich 
(.jf^erieilialieUi,  Mrenm  das  Ftuer  KaKch  angeblasen  und 
(,  «^m  seliür  bullen  Grad  gebrudil  wui'Jc.  Es,  scheint 
wnadi,  dasa  tliu  TheÜe  des  K^Iks  ia  der  I^ige  n-elclie 
t  V^i.dfi'  Ijildung  des  IJ^dro  -  Carbi>aat&  angeuommen  lui- 
!B,..aieh  beim  Ausblühen  einander  t^elii'  uiJiern  als  g&M'tjlia- 
Jit^so-  dass  dann  d^  Wass^l  niclit  melir  so  Iciclit  ZM'ischen 
ie.^fodri^^en  l^ann.  Ia  diesen  Zustand  kanu  yiell«iplit 
r  l^lj^  aiick  bi»f{Gtl^  ^ntec  andern  Uuutjiudeii  I^ommea, 
I  die  Buliaupti4itg,.49asiMh  r^'Mer.Kd^,*^  .^larkiein  Fleuer 
nanchinal  lodlbreiinen  lasse;  müclxe  nicht  ganz  unge^ründet 
Bucliholz,  der  bekanntlich  ein  sehr  geoauer  und 
^^wissenhafter  Experiraentatar  war,  giebt  an,  dass  er  aus 
<  muea  AiistersGbaaleti  darcli  starkes  Brenuen  ti>dtge- 
brannten  Kalk  erhalten  habe,  der  ganz  frei  von  Kolilen- 
täiire  und  andern  trenidarUgen  Subslaozen  gewesen  sei. 
Uebrigens  ist  es  eine  lün^st  bekannte  Sache,  dass  sicii  der 
Muschelkalk  selten  so  j^ut  löschen  lässig  Avie  der  iitrgkalk. 
J/'ielieicUt.  Ist  der  kuhleiisauceXitlk.  iii.iliin  Muscheln,  und 
'urcattüchen  Körpern  iibeihaiipt  ganz  anders  gestaltet  als  im 
Mineralreiche.     Ich  will  Alles  dieäca  ciuat>ieileu  dabin  ge- 


steUl  Bein  lassen   imil   ein  anderes  Verbalka  des  Kai 

Betrachtung  siehen. 

Bei  den  Kalkbrcnnern  siAl  lirn  und 'nieder  dieMei 
lierrachen,  das»  de?  Kalk,  M'cnn  et",  bevor  er  gsar  get 
iai,  aas  ;deni  Ölen  milt  und  erkaltet,  nidit  mdtr  gaad 
bnunt  werden  könne,  wenn  man  auclt  das  Feiker  i 
ganzen  Waldes  dazu  verwetnl«ii  wollte.  Diese  Auen 
im  Gebiets  der  cliotaiscbeo  Ei'8c)ieinung«n ,  die  jed*cfa't 
ohn«  Beispiel  wäre,  hielt  ich  hJr  xu  vrieliiig,  als  dam  i 
niolit  darüber  hatte  Versuche  anstellen  sollen.  Diese  Versuch»^' 
■nadite  ich  mit  verschieden  es  Variläten  von  Kttlksti'in,  'wd*>< 
cW  ich  in  einem  Plaiintiegel  bald  ktirzeie  bald  längtre  Zeit' 
gUhte,  dann  abkühlen  tiess,  und,  nachdem  ihr  Guwicbisv^er-- 
Insl  bestimmt  worden,  netiei'diags  vor  dem  (lebläse'Mner' 
Bl»ken  und  anhaltenden  Hitze  aassetEtf.  Otts  K«siil(Sf 
war,  dass  der  Kalk  immer  seinen  ganzen  KohlehBäuie-G«-» 
hall  verlor,  es  muchte  ihm  zuvor  weiti^  nd«F  viel  davtm 
ealzagen  MorJen  sein.  >ch  Mnss  demnach  jene  Meinung 
fiiF  ganz  tingegriindel  halten.  Dabei  kam  ^ir  afa^r  Aet 
Gedanke,  dass  sich  vielleicht  äH  Ralksttin  durch  schwa- 
ches und  lange  forfgesclzles  Brennen  nur  einen  TheH  seiirtt' 
HohlensUure  enfzieheti  und  sidi  in  «In  basisches  Carbtfi^M^ 
vera-andeln  lasse.  Zir  diesem  XÄieek  machte  ich'  itubroh^ 
Versnche,  Mobei  der  K^stnn'  iMmer  in  kleinen  'StticfeÄ' 
EtTiachen"  Kohlen  der  Rothglüh hitze  eine  Zeit  lattg 'äitsgei" 
gb.si  unrde.  Dabei  überzengte  ich  mich,  dass  der  KfttK 
wirklich  gen»gl  ist,  ein  'basisches  Carbonat  zA  bilden,  -«vili 
die  Hellte  von  der  Kohlensftire  des  neutralen  enthält',  denn' 
einige  genau  nirtersuchle  Probe  -  Stücke  enlhiellen  nahe  2S 
Piocent  von  dieser  Säure,  Dieses  bestätigte  »ich  noch 
niehr  darch  die  Versuche,  welche  ich  auf  dieselbe  Weise 
mit  gaar  getiranotem  Kalk  anstellte.  Der  gaar^^ebrannie  Kalk 
absotbirt  E%\isohen  rothgliihenden  KuIiIhi  ebeu  so  viel  Koh- 
lensäure als  der  Kalkstein  unter  eben  denselben  Umständen' 
veflieri.  Es  lässt  sich  efso  nicht  nur  mit  dem  Kalkslein, 
sondern  auch  mit  dem  Aetzkalk  durch  gehöriges  Brenile^' 
zMlscheit  glühenden  Kohtttn  bam'scftfs  Kalk-t'at-boitia  otf^ 
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hM'lokimsai'rer  Uoli  Erstellen;  allein  es  geKn^  dicües- 
Biclit  imtner  genau  nach  dea  bt^slimmlen  cliemistihea  Pre^! 
p9fliua«li,  und  insbesondere  Voiuitell  «iue  eu  j^rotse  Hitze 
leiolit  den  erw unfeinen  Erfoljr.  Das,  Maa  dl«  Kalkbrbnnt:' 
lodtgebrannleD  Kalk  »ennmist  wahroclirinltdi  eeliea  elM^' 
andoKS  als  boIcIkt  lislb^braunter  Kalksiein,     deim  dimsr' 

liiaal  sicli  mit  Wasser  oielu   i*8clien.  ^ 

Declulbkebiensauce  Kalk,  faraiuet  mit  Säuren  elien'soi' 
ilk  wie  der  KaUMteto,  nnlecäclieidet   sJcb  aber  vou  AcMni 
i>  dasaer  sioli  dabei  ««iir   Black  crwäi-mt.     Wenu  et 
|r«risifi  und  aiil  \'\'aaser  za  einem  Tei^  ttii;;e«Mlit  -nird, 
N  CJebl^  stark  an,  und  dtr  Teig  zerfalll  in  Wasser  niclttj 
Mitdem  nimmt  darin  au  Cunütleiiz  neclt  bedeutend  iu.    Br. 
VicAl  liak  üasatlbe  Verballen  bei  KiüMk-PuIver,    wa&  «r' 
iiafiliiB«?  rotliKlüIieaden  Kiseaplalle  eine  kurze  Zeil  ge|;lüliel 
id.)  folglich   in  ItaLbkebleo^auien  Kalk    verwandelt  liniie, 
rg»ntj»un«i) ;    uad  er   will   es  auch   bei  dem  der  Liiti; 
tce  !2eU  ausgeselziou  Kalk   g«ru[iilBn  habea.     AUeJn  ei' 
;^eb«i:dw  L'nterBchied)  daas  der  lialbg^brannle  Kalksleia! 
J^utriit  des  Wassers  das  erst  wird,     »as  der  ab  dec> 
Ker^llcmo  Kalk  schua  ist^  nämlich  Kalk-Hj^Cu-Car»' 
Ich  kann  dess wegen  auch  jiiclu  glauben,   dass   lieei 
velolier  sich  in  der  Liu£t  tuiti  Kuhlensauie  uimI  Wm-' 
MB  gekiuigt  hat,  je  noch  noin  Wasser  binden  kuo-' 
and  es  haben  auch  alle  meine  mit  aulchem  Kelk  dn<^' 
■tfUlm   Vfciiuche    bips   negative   Resultate'  gegebi'Ok     Das 
Binden    4^  lialbkoLtenEauren  Kalks  kann  meines  Erdohle.ia 
nuf!  dadurch  errulgeu,    da&a  er  Hydratwasser  auhiiaimi,   ••- 
ym   es   (>eim  Gips   durch  Auluahme   vvn  KcjstalliaatiotiaTi 
wUBCt  «rtvlgt.  1 

Du  die  verschiedenen  iM^chungtarten  ties  Jüdit^im, 
Den  grt>sseu  Eiuäius  auf  die  Qualität  des  Alüiriels'  haben,  »»-. 
kann  ich  niilil  umhin,  auch  hierÜbür  Eiui^es  eu  sS};en^. 
^laß  uateracheidet  vuczüglich,  drei  Lü$diun;'8af  len  desKalksit 
I)  Die  g^tuhnliche  l.()B(;hung,  uobei  der  gebrannte  ivnlk, 
üUmählig  inii  SD  viel  Wasser  ühergossen  >iird,  dass  «c, 
«Mb  dem  Lüsclwn  eiutw  meiir   »dec  vtemg/et  dickiaUiw. 


I 


I 


I 


18 

biUel;  2)  die  LSaebaag  diBcIi  Eialauchen,  wobei.  < 
Umue  Ütiicke  zenclilagena  Kalk,  in  eioeui  Korbe.Ji 
Sekuudeu  in»  Walser  gelaucbi  wird,  fiu  <Wä  er  nim  sOt 
Wasser  bekunrnt  aia  er  eui»aug^«kaiia,um]iia<.]iI)er[Milei;f) 
Starker  Erhiuiiiig  zu  eiaeia  irocknc»  Pulrer  zerlaUl;  <i()  4 
Läsdiimg  durch  KtnwirkuD^  der.  Lufi ,  ^vobei  aicImI 
Kalk  D«clt  uud  uactt  IreiMilli^  in  iVaJkioelil  verM'<U 
Die  PiuduLte  alad  dataach  vcrsdiiedea,  Muau  auqh,  | 
Kalk  ganz  der  näuiüclte  war;  und  uub^soodece  v-eicii 
ia  der  Luft  serlidlene  Kalk  vou  dem ,  nacli  de«  ibqilf 
dem  Aden  gelüscliieo  ab,  weil  er,  wie  voclii»,  scb<9ij| 
sagt  uordeo,  nidil  nur  Walser  suadem  auel^  meliCjl 
weniger  Koliltmsüure  aurgeuomuen  lial,  uud  iolgfivji 
Tlieil  üi  Kalk-UydTO-CarboDat  umgewaaddl.  Utt.  . 
Kalk  lial  man  vou  j«lier  fiir  sclileuliier  gdiaM£ii..|i 
aul  die  gewehnliclie  Weise  geiüscbten,  und  dies»;  ^iff 
glaube,  nidit  u)it  üoreclii,  ueU  deiu)  ducli  »ut  dei;  J 
lensuure-frei«  Kalk  aU  posilir  wirksau  beiiacJriel  M'iflH 
kann.  Ut.  Vicat  ist  hierüber  audererMeinufig.  :Ici|  ^ 
de.  beim  IMurlel  svieder  daraul  zuiück  komiaeii. 

Was  den  Ualerseitied  zwi^c'ien   dem   nach   der  i 
und  z,weilea  Art  gelüschleu  Kalk  aabelupgt«.  s«,ist  l|g 
eiuzuseiieu,    daas  er   nur  in  der   phyäschea  i 
uud  zwar  in  der  verscliiedenen  Feinheit   (^Korn)  der 
des  Kalldiydrais  bestehen    kuoue.      Und   dass   die»'' 
der  Fall  aei,    darun  überzeugt  man  sich  leicht,    \Ve 
mit  dem  gelöschten  Kalk    eine  ditune  Kalkmilch  macbt'l| 
diese  in  einem    Cylinderglase   eine  kurze   Zeit  nilug  st^ 
lässt.     Es  bilden  sich,    wie    es  bei  jeder  Scitlämmtmg '1 
fichiehl,     Sedimente  von  verachiedenem  Korn,    we]chei| 
allmälilig  Ia  eiuaoder  verlaufen 

Dabei  zeigt  sich  nun  ein  außallender  Unterschied  i  _ 
sehen  dem  nach  der  ersten  und  dem  nach  der  zweiten  ^rt 
gt-lüschlen  Kalk,  indum  nämlich  dieser  einen  viel  grussern 
und  gvubem  Bodensatz  giebt  als  jener ,  dessen  TJieile  tiber- 
Iiau|)t  viel  lünger  im  Wasser  scliwebeud  bleiben.  Der  durch 
Eintaucheu  gelosclile  Kalk  liihll  sich  auch  gewohuh'cli  zuin 


Riheff'^'i«  Sand  aii;  die  Titeile  des  andern  dagegen  miA 
Bkhali« '  niclit  fühlbar.  Die  tirsacfae  hievon  li^t  «hne 
^nreifei  darin,  dass  bei  der  zireilen  LoschitugsBri ,  so  wi« 
^Berhaupt,  venn  zum  LÜ§clien  des  Kalbs  su  wenig  Was- 
Bjlir  aagevmiüet  uiril,  die  Temperatur  viel  hoher  steigt, 
Rk  wenn  eine  ^rüssei-e  WassemKiige  vorhanden  ist.  l)a- 
l4l^  backeo'die  Theile -dos  Kttikhydrals  auf  ^iekn  Punk- 
vUa  Zasammen,  od^r,  ivie  die  Maurer  sieh  ausdrücken,  der 
BKtlk  'Vcriirennt.  Diesen  Kalk  Italien  die  ßanletrie  eben- 
^pBs'fät' Schlecht,  TAid  ich  inuss  ihneu  bcipdiehlen, '  obwohl 
^k. 'Viral  das  Ge^entlieil  beliauptot.  Denn  cia  die  Wirk- 
Itltinkeh  de^'Kalka,  in  allen  den  Fällen, in  Melchen  er  beim 
ßatien  TR  Annendung  kommtj  im  geraden  V<>rhilllm&ae  mit 
I  4et  Vei'gnigsenmg  seiner  Oberfläche  stellet ,  so  mnas  er  andi 
nil  ä^a'be^r  B^n,  je  feiitei-  ei'  zeriheilt  ist,  und  umgekehrt. 
Bhhei"  inilAs  ich  auL'Ii  ihs  Kinstimpren  des  Kalks  gegen 
Hp^f^ig^ ,  Welche  meinen,  es  sei  (lir  uichts  gut,  in  SchulE 
^pmih^i'^e)]  dadurch  dtü  Knlk,  indem  er  in  Cniben  län- 
Hkft  ^^t  leijchl  erhalten  wird,  noch  mehr  zerlheili  wird, 
^nd  ziilelKl  die  grie^glichen  Theil«,  welche  er,  wenn  er 
^Hcl^'sb  giir  als  niogiidi  gelöscht  \Torden,  stets  in  onzähliger 
Himge  emhäli,  ganz  verschu  Inden  tmd  sich  Alles  in  eine 
B^iichfii^inige  und  Iwchst  TetHe  Masse  verwandelt, 

H  If^r  Kalkbrei  halt  das  Wasser  sehe  stark  zurück,  imd 
^BKBr  uiq  so  siärker  je  ff  iner  er  ist ;  er  trocknet  daher  auch 
I  g^  ^hi.  langsani  aps,  uobei  er  stark  scinviudet  und  viele 
jßjBfie  (lekomint.  Wird  liiebci  die  Luft  abgelialten  und  zii- 
jleit^h  «n  angemessener  Druck  angebracht,  so  erlangt  das 
,^c^en^.  ^ydvat  eine  solche  Cousislenz,  dass  es  dem  ßlarmor 
wenig  Dschgiebl.  Sonst  erhält  man  es  aber  nur  als  eine 
.|i)fjt^rj,^lasse  wie  die  Kreide  oder  Slouduiilch  isl,  deren 
iTIm;!!!:, reicht  durcl^  .fi^yh^^ion^ /C)iifl^[n  ni^r  Üurch  Adhaesioa 

,,y^bi^Dden  sind,  ^     ^  ,  .1,    ,  ,■     1     ■  ,, 

'  ßetm'Lvschen  des  Kalks  bemerkt  man  oft  den  Untßr- 
ttttied,  das»  der  eine  «nehr,  der  andere  wcni!;et  Wasser 
TerscIiWkt,  jener   stiirkt-r;   dieser -»reit  schwacher  sich  «- 


Ww,  •)  («nct  mehr  aulgefret  oJer  peJcihel  ata  dieser,  je- 
nvr  einen  sehr  scliliipfrigen,  dieser  einen  viel  minder  schK- 
plVi^en  Teig  biktri;  wesswogen  mnn  jenen  andi  feilen 
mtd  diesen  djige^^n  magern  Kail  nennl.  Dieser  Unttfh 
ijrihied  rü^^t  lianpUüchlicIi  von  den  Yergchiedentn  Qiiandfr 
ten  von  Tlion  her,  welcher  dem  Kalkstein  gewohulicil  beigC- 
inen^l  ist;  je  mehr  er  davon  enlhalt,  desto  magerer  falll 
äerKalk  aus  und  um^kehrt.  Man  fp'ebt  auch  tat.  dass  M 
Biltererde  den  Kalk  ma^^er  machen  könne-,  ich  habe  mjell 
davon  nicht  überzeugen  können.  Denn  es  hat  mir  »ehM 
der  l>ulonii(  aus  der  f^e^end  von  Ingolstadt,  welcher  42 
{hrot«»t  koMensaure  Bitterde  enthält,  noch  einen  ziemlich 
fetten  Kalk  gelben.  Eben  so  möchte  es  sich  mit  den  durt-lt 
Eisen -und  Manganoxyd  verunreinigten  Knlksleinen  verhal- 
te ,  "*on  denen  man  auch  glaubt,  dass  sie  den  Kalk  maj^ 
mdchen.  Uebrigena  darf  man  hiebei  nicht  vergessen,  dsas 
eteh^RUch  der  von  fiemdartige»  Sufaetanaen  ganz  freie  Kalk 
mager  neigen  mnas,  wenn  er  oucli  viel  Koiilensiiure  enilKth) 
oder  nicht  gaar  gebrannt  ist.  Was  es  in  diesem  Betreif  mi'l 
dem  Muschelkalk  für  ejne  Bewao^iss  haben  kann 
rthrn  gesagt  worden.  ■:...■.  h.ih  i.,....i:I  .i...  -.  ■ -/ 
'  Da  der  Kalk  i'ni'^W^' Wiintili!V'nul'i.V^<^/' 
einer  ihrer  Verbindungen  zus animen (rillt ,  so  'ist  es  vorAlti 
aedr  wichtig,  sein  Verhallen  dazu  genau  kennen  zu  lernen, 
um  so  mehr,  da  man  oline  diese  Kenntnias  nie  zu  einet 
richtigen  Theon'e  des  IMuiUls  gelangen  kann.  Ich  muss  mir 
aber,  bevpr  ich  da%-on  sprotlie,  eine  lileine  Digrtssion  er- 
lau^n,  uai  Einiges  über  andere  Verhältnisse  der  Kiesel- 
«nle' sagen. 


'  '')^(^hr  bat  Biirli  die  Simktnr  dei  Kalkttcios  keinen  nnbeden- 
«ildeq  Einfliiu.'  per  ■«&  ili<Ji<ea  Kslkslein  gebcniinie  Kalk  erbbit- 
(ich  beim  Lüscbeu  lipi  weilRtn  nicht  .so  nUirk  nie  der  »lu  krjolalli- 
nftclien]',  li'B-  ans  Ri>lk»[iiith ,  'körnigem  Kalkstein  oder  weisse tn 
Mamor  eic.  nel^lier,  nenn.  Wuaer  liiuiii  kouiuu,  xuchi  wie  glü- 
hendes Eiieu  uuc!  Hugpnhlinklich  aiiTgehei.  Fr  gielil  aiicli,  wegen  der 
xn  starken  Erhiizniig,  nie  eine  so  feine  Maiwe  wie  jener,  londem 
■lau  sebr  «iela  hacia  Küraer^    .       . 
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,pi«  ^ia»elerde  rerlmk  sich,  iadem  sie  mil  den  Siitr 
p  V^«r]}iiidqDgea  «iiigeliet,  wie  «ine  Saure,  und  sje  wird 
K^ber   g^geawäi-tig  Kiesehiiure   (SiliduiK-Säiire)  genanur, 

„  tlire.  VeFbindungen  mgesammt  lieisseu  Silicate.  Sie 
ein.  viffziigliclies  iJestreben ,  sicli  mit  üwei  oder  noch 
i^elirern  Ba&eo  zugleich  ia  oiannicli fälligen  quanülaliven 
iVetliälmissei)  zu  verbinden;  weswegen  auch  das  Gebiet 
^aes,  l^iii'pers  im  Mioeralreiche  grÜBsec  ist  als  das  iTgend 
«ües  Aadern.  Dei  Quaiz  bestebet  ganz  aus  Kieaelerdet 
ejUbäll  aber  fast  inimec  ziilallig  reiscliiedene  andere  Sub- 
etenzeo,  so  dass  es  in  dieser  Hinsicht,  so  wia  im  Beireff 
dwtiestallung  dieses  Minerals  überaus  vi«le  Varielätea  giebt. 
Piftl'pJiige  \'arieläl,  welolis  deo  ßaultuten  am  üfletsten  ub- 
Ue  die  Häftde  Icoramt,  ist  dec  l^uarzsahd.  Mit  Kalk  aliein 
wbwitJei).  kommt  die  Kieselerde  «ur  selten  und  nur  in  ei- 
ayi)  Miueiat  vur,  welolies  l'al'elsfaih  oder  auch  Wuliasto- 
löl  genannt  wird  \    deslo  öfter  Irell'eu  wir  sie  aber  mit  Kalk 

hiHoderu  U»Sen 'Zugleich}  vorzüglich  mit  dec  Thonenls, 
peinigt. iji  der  Naiiir  an.  Zu  den  Silicaten  gehurt  auch 
Tkan,    welcher  in   der   Hauptsache  eine  Verbindung 

Il^n  Kiesel-  und  Thonerde  und  zwar  fast  immer  mit  stark 
vorwallender  Kieselerde  ist,  gewühnlich  aber  aucli  kiesel- 
(ÜuresGiseDOxjd  enthält,  und  nach  dem  verschiedenen  quau- 
btativefi  Verhälluisse  dieser  Bestandtheile ,  so  ^vie  nach  aa- 
tera  zufälh'g  darin  noch  votkommeutlen  Substanzen  und  in 
linsicht  dt-r  physischen  B  es  c  hallen  hei  t  selur  versclueden  ist. 
Die  Verwandlscliafl  der  Kieselerde  zu  den  Salzbasen 
Bt  90  schwach ,  dass  sie  auf  nassem  Wege  den  schwächsten 
ßäuren,  selbst  dec  KüIileiisÜure  weichen  rauss;  allein  das, 
^as  ihr  an  chemischer  Anziehungskraft  abgehet,  ersetzt  sie 
reichlich  durch  ihre  Cohaerenz,  so  zwar,  dass  sie  in  mancher 
Yerbindungen  den  slärksleu  Säuren  Wiedci:s]a»d  Iti- 
wie  z.  B.  im  Feld^paih ,  im  gemeinen  Glase ,  Porzellan 
w.  Wäre  dieses  nicht  der  Fall,  so  würden  wir  keine 
e  in  gläsernen  Gefässeu  aufbewahren  können.  Nur  die- 
jenigen Silil^ate,  worin  die  Cohaerenz  der  Kieselerde  ei- 
len gewissen  Crad  nicht  übersteigt,  küiinen  geradezu  durch 
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Säuren  zeraetet  M^erJen.  linier  diesen  giebl  ee  wto^^f 
mehiere ,  welche  sich  in  Säuren  ( Salz-  oder  SiJpel(Tsäiil^^| 
ganz  aulliisen,  so  dass  auch  die  sonst  in  Säuren  nicltl  Bl^^| 
lösliche  Kieselerde,  ilire  Basen  gleichsam  begleitend,  in  ^^^| 
Auflösung  übergehet ;  aber  dies  nur  auE  einß  kuree  Z^^^f 
denn  sie  entziehet  sich ,  besonders  Menn  die  Auflösung  ntO^H 
zu  sehr  verdünnt  ist,  derselben  bald  wieder  und  scbdq^H 
sich  als  eine  galleriarlige  Rlasse  aus,  welche  die  g<tl^^| 
übrige  Flüssigkeit  in  sich  einscbliessl.  Die  so  geslalnl^H 
höchst  fein  zerih^Jlte  und  von  Wasser  durchdrungene  Kl^^| 
selerde  heisst  hiescl^aliertc.  Wenn  diese,  nachdem  eie'l^^| 
Wasser  gut  ansgewnschen  worden ,  getrocknet  vitij '  '^^| 
erscheint  sie  gewühnlicii  in  Form  eines  feinen  Pulvers,  W^^l 
dies  chemitch  praepurhie  hieHvlertlp  genannt  wird,"''J^^H 
man  auf  verschieilene  Weise  darstellen  kann.  Beide  itfn^H 
sich  leicht  in  den  feuerbeständigen  Alkalien  auflösen,  "t^^^l 
zügUch  die  Gallerle.  Von  diesem  Zustande  der  gröä^^f 
Zartheit  an ,  durchläuft  sie  bis  zum  Quarz  eine  grosse  Re^^H 
von  Cohaerenz-Ciradcn,  in  welche  auch  der  Opal  M^H 
der  nichts  als  eine  unbestimmte  Portion  Wasser  eothM^H 
und  in  diesen  verseht i' denen  Oohaerenz-Zusländen  muss'  IB^^I 
sich  die  Kieselerde  in  den  verschiedenen  Silicaten  denfe^^| 
Daher  kommt  es  bauplsächlich,  dass  sie  ein  von  aniJ^^H 
Verbindungen  so  seht  abweichendes  chemisches  Verh^j^H 
zeigen.  Um  denjenigen  Silicaten,  welche  von  den  Sn^^| 
geradezu  gar  nicht  oder  nur  schwach  angegriffen  wenf^f 
beikommcn  zu  können,  niitss  man  dabin  wirken,  dass  iSi% 
Cohaerenr  dir  Kieselerde  verminderl  wird.  Diese  Operaliott  ij 
wird  das  A»fnchHesseH  genannt;  was  gewöhnlich  dadurch  ^ 
geschieht,  dass  die  piilverisirlen  Silikaie  mit  Alkalien  oder  i 
alkalischen  Krden  gegfübet  oder  geschmolzen  werden.  Diese  . 
Körper  verbinden  sich  mit  der  Kieselerde  und  es  entstehen  ', 
Produkte,  welche  sich  in  den  Säuren  gewÖhahV-h  ganz  auf- 
lösen und  eine  Gallerte  {bilden.  -So  kann  z.  B.  das  Tbon- 
erde- Silicat  oder  der  Thon  mit  Kalk  aufgeschlossen  wer- 
den; und  dieses  geschieht  auch,  wenn  man  kohlensauren 
Kalk  dazu  anwendet,    weil  die  Kolilensaure  wahrend  des 
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GhäieDS  entweicht.     Dsfier  Mieä  aucN  Her   Thon  des  nier> 
geiH,    weldier  das    Aufsclilieason^- AliOt'I    schon    mit  sicTt:' 
L     ftilut,    durch  gcliurigea  tiliilien   Htifj^esthlosaen ,     bu  daas  et' 
■    daia   nit  Saiitren  eine  Gallefle    bildet.      Daiüber  werde  ich 
B  Weiler  uHien  iiooh  mehr  sa^^en.     Del  Quarz,  der  Opal  und 
die    ciieiai&uh   prüpmirle   Kieselerde    \v«[dtn    durch   Glülifn 
mil  Kalk  ebonralls  in   den  Zuaimid    verselzl ,     dasH   si«  sicli 
mit  dem   Kalk  zugleich   in  deu    ääuieo  auflöbea  and   eins 
Gali«rte  bilden.  • 

Die  Cohaertins  der  Kieselerde  verändörl  sich  aulFulleit}  ' 
beineliren  Silicaten,    uenn  sie  fiir  sich  geglüliei   odiT  ge^  ' 
6cIunoIz«a  werden;    bei  einigen,    die  vorher  von  den  Säur«u'  ' 
giic  nicht  Uli or  uur  acliMacli.  aogtaWlIun  werden,    niiumi  sie 
in  dem  niaäse  eb,  dass  aie   dunn,  wie  ich  schon  vor  meh- 
ren Jahren  geeeigl  habe,    von  den  .Sauren  aufgelöst  und   in 
eins  Gallerle  yerwandeit  werden.")  Diesea  ial  der  Fall  mit 
den  Preknil ,  Zoinit ,    y~emvian  und ,    w  ie  spater  Hr.  Prof. 
I    V.  Kofaeli  dargelhan  hat,  mit  dem  Granat  und  \ielc«  bo- 
dem  Silicaten ,    welche  den  Sauren  harlnäckig  wid erstellen, 
aber  duicli  blosses  Gluiien   oder  Sclnnelzen   so    rullkominen 
wie  duich  die    Alkalien   au%i'»ch  losten  werden.     Ba    giebl 
aber  auch  einige  Silicate;   deren  Cohaerenz  durch  das  Glii- 
hen  zunimmt,   z.  B.  der  khiliyuphllialm ;   und  bei  mehrern 
Kheini  in  dieser  tÜasicht  gar  keine  Veränderung  im  Feuer  ' 
TOKZUgehen. 

Ich  komme  nun  zum   J'^erhalten  des  Kalks  zur   iiieatl* 
erde  und  den  SUkalia  auf  naascm  f/^cge ,  welches  fiir  dia  ■ 
Theorie   des  niüriets  das  aller  wichtigste   iat.      Durch    viele    i 
Versuche  habe    ich   mich   überzeugt ,    dass   der  Kalk  auf    , 

»Msaeia  /fege  mit  der  hiviehrde  «tul  vi^rlen  Silicaten, 
leibst  mit  solchen,  die  schon  eine  beträchtliche  Menge 
Keäk  enthalten,  ycrbiitäuiig  eingehet ,  und  «iV  gewianer- 
maasen  aufachlienit. 

Einen  ununistüi^slicheu  Beweis    dafür  finde    ich   darin, 
daiB  gewisse  lür  sich   nicht  gelatiniiemie  Silicate,    so  Vi'w 

•)  Siebe  Schürf iggrr',  Jwraal  fiir  CA.  und  P/iys.  B,  XXIV. 
8.  376. 
Jaiun.  f.  (ei;lui.  B.  ekan,   Cbei».  Tl.   I.  2 


die  Kieseterd«  selbst,  auf  einem  ^vriuen  Grade  der  Crfiaa- 

renz.  mit  Sauren  eine  Gßll'rie  biiiltD,  wenn  sio  mit  Kalk 
gemengt  eiue  Zeit  Ifliij;  im  Wasser  gelegen  Iiaben.  Ein  iin- 
triigliclies  Kennzeidi<.'n  iliesea  Vorganges  ist  auch  das.  ilaas 
diese  Gemenge  ao  Consislenz  zunehmen ,  und  zwar  »m  so 
mehr ,  je  länger  sie  im  Wasser  liegen. 

Die  Zuaalime  der  Cnnsislenz  ist  o(t  schon  nach  2  — 
3  Tagen,  ja  manchmal  niich  24  Stunden,  sehr  bemcrkber:,- 
aber  doü  Gelatintren  mit  Säuren  zeigt  sich  gewühnlich  erst 
nach  mfihren  Woditüi ,  «nd  in  einigen  Fällen  mius  man 
mehre  Monate  vergelicn  fassen,  bis  mau  diesen  Verstich 
mit  sicheim  Erfolge  machen  kann.  Dabei  darf  man  nicht 
erwarten,  daüs  eine  totale  Auflösung  erfnlgo,  wie  sie  ge- 
fTÖhnlich  nach  dem  Aufsehüesen  der  Silikate  auf  tmeknem 
Wege  Statt  findet.  Dahin  komnit  es  vermulhlich  erst  nach 
Jahren,  ja  vielleicht  hei  manchen  nie.  Wenn  Alles 
gut  von  .Siatlen  gehen  soll,  s»  müssen  die  Mineralien  iein 
pulverisiil,  mit  Kalk,  den  man  im  gelöschten  oder  unge- 
löschten Zustande  anwenden  kann,  gut  gemengt  tind  gehä-, 
rig  mit  Wasser  angemacht  werden.  Ich  habe  zu  meinen 
Proben  gewöhnlich  pulverisiiten  ungelöschten  Kalk  genom- 
men, weil  sich  sein  Geu  tchl  in  diesem  Zustande  am  rich- 
tigsten healimraen  liisst.  Will  man ,  dass  die  Proben  so- 
gleich im  Wasser  steilen  und  die  Form,  welche  man  ihnen 
gegeben,  beibehalten  sollen,  so  darf  man  dazu  nicht  zu 
viel  Kalk  nelimen  und  sie  nicht  zu  dünn  anmachen.  Beob- 
achtet man  dieses  nicht,  so  zerfallen  sie  fast  immer  und 
zielien  nur  sehr  langsam  an.  Die  TheÜe  wirken  um  so 
achofller  und  kräftiger  auf  eioander,  je  nalier  sie  einander 
gebracht  werden;  daher  i«t  es  gut,  wenn  die  Proben,  be- 
vor man  sie  ins  Wasser  bringt,  s^vischen  Löschpapier  et- 
was zusammengedrückt  werden.  Auch  durch  die  Wärme 
scheint  dieser  Process  beföriferl  zu  vierden.  Einen  grossen 
EinGusB  hat  darauf  die  chemische  Gonsitlution  der  Silicate 
und  der  Cohaerenz  -  Zustand  der  Kieselerde  darin.  Ist  die 
Kieselerde  schon  zu  sehr  mit  Basen  gesälligt,  so  kann  man, 
wie  leicht  zu   begreifen,    nicht  mehr  eine  starke  Wirkung 


Kalk  darauf  envatfen«  Nor  in  dem  Falle  ifiöchte'  etiio 
Ananahine  Statt  finden,  wenti  zao;Ieich  viel  Thonerde  rör«» 
banden  ist,  'weil  diese  Erde  dann  dem  Kalk  gegenüber  tarn 
Tfaeil  selbst  als  Saure  auftritt  und^sich  damit  chemisch  Ter^ 
landet.  Was  den  Cohaerenz- Zustand  der  Kieselerde  an* 
belangt,  so  kann  ich  darüber  nur  so  viel  im  Allgemetnen 
sagen  y  dass  er  nicht  über  und  nicht  unter  einem  gewissen 
Grade  sein  darf,  -wenn  das  Resultat  des  Versuches  gut  aus« 
lalleii  soll.  Ist  die  Kieselerde  zu  cohaerent^  so  hann  der 
Kalk  darauf  nur  schwach  oder  gar  nicht  einwirken;  und 
ist  ihr  Zusammenhang  zu  gering ,  so  bildet  sie  damit  kein 
consistentes  Brodukt.  Das  Ausglühen  de^  Silicate  ist  in  der 
Regel  für  diesen  Process  sehr  Tortheilhaft,  rermuthlich  aus 
dem -Grunde,  weil  dadurch  der  gehörige  Cohaerenz- Zn- 
stand der  Kieselerde  herbeigeführt  wird«  Auf  diejenigen 
Silicate,  welche  Ton  den  Säuren  nicht  angegriffen  werden, 
wirkt  auch  der  Kalk  gewöhnlich  nur  schwach  oder  gar 
aicfat  ein»  Die  Wirkungen  der  Säuren  lassen  sich  übrigens 
nioht  mit  denen  des  Kalks  in  Parallele  stellen »  wie  sich  von 
seihst  versteht;  sie  geben  uns  nur  einigen  Aufschluss  über 
die  Cohaerenz  der  Kieselerde. 

...  Ich  lasse  nun  einige  Körper  folgen,  mit  welcheii  ich. 
die  Versuehe  angestellt  habe>  von  welchen  das  eben  Vor» 
getcagene  abstrahirt  wurde.  Man  wird  es  nicht  imgem  se-* 
heii'^  iWenn  ich  die  Bestandtheile  der  in  Anwendung  ge«* 
btaishten  Silicate  angebe.  -*■ 

>'l)  (Quarz.  Er  wurde ztiiti  feinsten  Pulver  iertieben^  nrit 
4  Kalk  gemengt  und  hierauf  sogleich  in  Wasser  gebracht. 
Br  oeffiel.. darin  nipht,  nah« «aber > auch  an  Cokisistenz  wäh- 
i«mI  drei  Monaten  nicht  iperklich  zu,:  und  die  Salzsäure 
ISste  nach  Verlauf  dieser  Zeit  keine  Kieselerde  auf.  Dar-* 
ist  za  scbliessen,  dass  diese  Erde  im  Quarz  zu  eohae« 
ist,  als  dass  der  Kalk  auf  nassem  Wege  darauf  ein«« 
wirken  könnte.  Vielleieht  geschieht  aber  dieses  doch  in 
Ungerer  Zek.  Wird  der  Quan  zuvor  mit)  etwas  Kalk  auf 
trecknem  Wege  aufgeschlossen,  so  wirkt  dann  auch  der 
Koi^  auf  nassem  Wege  darauf  >ein^  wie  ich  mich  jüngst 
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überzeugt  habe;  allein  die  ZmI,  wahrend  >i'elGheT  die§e 
Probe  sich  Jm  Wasser  befinilci,  ist  docIi  zu  kurz,  ala  da» 
flieh  Bclion  jetzt  ein  auffallender  Kiiolg  zeigeu  künnle. 

2 )  Oeinevicr  Opal  aus  dem  Passaulschen. 

Die  WirkuDg  des  ^^alks  auf  dieses  Mineral  hat  mich 
aslir  übciTascli'.  Ein  G^nieiige,  woau  1  Thtil  Kalk  und 
4  Tlieile  hüclist  feines  Opal- Pulver  ~ genommen  \vord^^ 
wurde  in  3  Wochen  unttr  Wassci:  so  fest,  dass  es  nui^ 
schwer  \o\n  FingerHa^el  Eindrücke  ^nnaJim,  und  in  3  Mor, 
naleu  halle  es  eine  sotclie  Härte  erlangt ,  dass  es  Ijqinähe 
dem  Maiinur  gleich  kacn  uud  sicli  zieinÜcli  Äcliwer  in!t  deiii_ 
Messer  schaben  iiess,  Eb  htsle  sicli  ein  Tlieil  Kitseierde 
mit  dem  Kalk  in  Salzsäure  auf  und  bildete  eine  GHÜerte, 
Ich  iRUiiS  liii-cbet  aiilithren,  dass  diese  Probe,  so  wie  die  ma- 
sleu  übrigen ,  am  Fansler  stand  und  üfteu.  V«Ö  der.M^ga- 
Sonne  ziemlich   stark  erwtkrmt  wurde.    .    :     -^  i  kj.i  ii[.'1 

3)  ChemhcJi  prüparirte  Kleseleräe, 

Diese  hiiclisl  leine,  aus  Olasauflösting  mit  Salmia|E 
praecipilirle  Erde  zo^,  mit  der  Hälfte  Kalk  gemeug',  sehr 
flchneil  im  Wasser  an,  erlangte  in  kurzer  Zeit  eine  bedeu- 
leude  Hurte  und  bildete  eine  Gallerte  mit  Salzsäure, 

4)  Kicsflgailate. 

Sie  gab  mit  Kalkmilch  eine  halbe  Stunde  lang  ge- 
kocht ein  luck<rres  Pulver,  was  sich  last  ganz  in  Salzsäure 
auflöste.  Man  möchte  glauben,  dass  sich  der  Katk  aus  dem 
Kalkvrasser  durch  Riese  Ig  alle  rte  sehr  leicht  müsse  abschei- 
den lasseu;  allein  diess  ist  nicht  der  Fall;  die  Abschei- 
dung des  Kalks  erlolgl  nur  langanm  und  es  wird  d.izu  eine 
grosse  Menge  Kieselgalterte  erfordert.  Daher  konnte  ich 
lange  nicht  glauben,  dass  mit  Kalk  iind  Kieselerde  auf  nas- 
sem Wege  eine  chemische  Verbindung  zu  Stande  zu  brin- 
gen sei,  indem  ich  sie  nämlich  Iriiher  immer  nur  auf  diese 
Art  zu  bewerkstelligen  suchte.  Der  Kalk  scheint  demnach 
vom  Wasser  starker  angezogen  zu  werden,  als  von  der 
Kieselerde,     Hierbei  muss  ich  noch  erinnern ,   dass ,  wenn 
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■iaiii  bei  Üf^te  Vetüilche  nicht  geiMusdit  werden  will,  die 
ÜHlel^iUleHe  yoHkbtiimeii  refii  —  frei  ron  AlkaKen  omi 
Sänren  ^arnnmaaB^ 


5)  Feldspath^ 

'  ''Proceot-45ehatt :  Kieselerde  Oß^Thonerde  17^,  Kau  16,5. 

Aiif  dieses  Mineral  ^   was.  bekannilich  von  den  Säuren 

■Tcht  ängegriflen  wird^  scheint  nach  dem^  was  ich  bis  jetzt 

darüber  in.  fitfaKrung  ^gebracht  habe,   der  Kalk  auf  nassem 

Wjpge  eben  so  yrÄSM  'iü  lüirlten ,  wie  auf  den  Quarz. 

Wahrschefnlicb  yvüA  es  ai^er  demselben  nicht  mehr  wi- 
dinrstehen^  wenn  es  zutror  'aluf  trocknem'  Wege  durch  ihn 
aal^eschlossen  worden. 

6)t  P^tsieUßnerde  au$>  dem*  Pasaauische»^ 

"/Vtikietä''Geheit:  Kieserde  55,5^  Thonerde  44,5. 
Ein  Gemenge  von  S  Theilen  dieser  Krde  und  1  Theii  . 
Kalk  erlangte  in  Zeit  von  zwei  Monaten    nicht   einmal   die  * 
H^rte  ßes  Gypses.     Der  Kalk  hatte  jedocli^  sehr  stark  dar-  : 
ad(|  eingewirkt,    denn  es  löste  sieh  eine  reichliche  Menge 
Kieselerde  in  Salzsäure  auf  und  es  entstand  damit  eine  aus- 
gezeichnete Gallerte,    Das   Gemenge  mit  der    geh'nde   ge-  ' 
glühten  Porzellanerde  wurde    aoer    in  der  nämlichen  Zeit 
&st  sa  hart  wie  Marmor  und  gelatinirte   ebenfalls  mit  Salz^ 
saitre.    ,8s  i$it.4iJir  merkwiitdig,,  dass  c^'ch   die  gebranote 
Por^ell^perdi^;^  beinahe  ebenso  zum  Kalk  verhält ,    wie   die 
chcffiisch  prfiepariete,:Kiesererd^,,vimd  bei  der  ungebrannten 
dnocb  di%  ^g/^pwart  der  Thoi^endie  die  Bildung   eines  co- 
haereniteii,'  Pi?pduct&  vorhfndert  wird*     Dieses  bestimmt  mich, 
in  dar  Fölgei^ch  df^  YeiihaUepi  d^x;  reuij^n  Thonerde  zum 
Kalk  zu,  mleniiiflhep^     .  . .  »  /^ 

PvQcent- Gehalt:  Kieselerde  6t,  Tbouerde  32/  Eisen-^ 
«nrd  Ä. 

I^Iihde  gebrannt  mvt  mit  ^  Katk  gemengt  gpiebter  eine 
sehr  'biidsame^^fässe",  welche  iii^^Wässer  sehr  gut  steht  und 
Uk  a  Woclien  so.  hart  wwd ,.  dass  sie  vom  Fingernagel  kei- 


iieir  EhkSnicl:  amdmnt.  Mit  \  Kalk  zieht  er  etwtus  laB^cwm 
Bä,  erreicht  aber  doeh  in  der  nämKchen  Zeit  tbendie^elbe 
Coosistenz,  welche  späterhin  noch  mehr  aunimmt.  iNe 
Sdze^iire  y^hkt  nachher  darauf  ein  wie  auf  die  eben  so  be- 
handehe  Porzellanerde,  Auf  ddn  rohen  Thön  wirkt  zwar 
iÜ  Kalk  aucA  chemisch  ein,  iänd  'Qei  Thön  verliert  'dddurch 
vM  Ton  Beiher  Bildsämkeit,  allein  (er  giebt  äamft  ke&l  im 
W&sser  ziisammenhaltendes  Produkt. 

fl)l  Dichter  Granat  vanSchwarzensteintmlÜnerthale^ 

Procent  -  Gehalk  nach.  Herrn  v.  Robeirs  genauer 
Analyse:  Ki^elerde  41,  Thonerde  17^7^  Kalkerde  33,  Bit« 
tererde  2,6,  E^isenoxyd  4,3.   ^  ][,,  " 

Nach  dem  Schmelzen  bildet  er  mit  Säuren  eine  Gal** 
lerte.  Stark  gebrannt  und  mit  -}  Kalk  gemengt,  erhielt  er 
in  zwei  Monaten  unter  W^asser  nur  die  Gonsistenz  de& 
Oypses  i .  ungebrannt  mit  eben  so  viel  Kalk  gemengt  fand  er 
sich  nach  drei  Monaten  noch.;so  \yeich^  dass  ich  ihn  leicht 
niii  den.Fiiigern  zerdrUckeü  kpniite^  Die  Salzsäure  löst« 
j^dodi  eine  kleine  Portion  Kieselerde  auf*  und  es  entsfaold 
beim  Abdampfen  der  Flüssigkeit  <  etwas  Gallerte,  welche 
nie  entstehet,  wenn  man  die  Säure  auf  das  ungebrannt« 
Itfineral  wirken  lässt,  ^  ^ 

i)9j   Pr^hnii  aus  dem  Fasmthcde^    ' 

Procent  -  Gehalt ;  Kieselerde  44,8 ,  Thone#de  S5,6» 
Kalk'  19>&  fir  bildet  mit  Siurea  nur  dann  eine  Gallerle,, 
wenn  iktx^w  stark  gegfiihet  «der  geschmolzen  wird.  Mit 
\  Kalk  giebt  er  wenn  er  gebrannt  worden^  eine  im  Wasser 
iHark  erhärtende  Masse,  welche  sich  nach  Verlauf  von  zwei 
Monaten  nur  sehr  schwer  mit  dam  Fingernagel  ritzen  laast; 
ungebrannt  erhärtet  er  aber  mit  Kalk  nicht/  tritt  dann  je^ 
dooh  ab  die -Salzsäure  etwas  Kjeselerde  abj  nd  bildet  eiap 
Gallerte  wie  der  Granat. 

'  Ib)  Stnbit^Werners  SträUzcolitl. 

Frocent-Gehah:  Kieselei'de  59,  Thonerde  15,  Kalk  9, 
Wasser' 17/  El- gelatinfrt  mit  Säuren  nicht.  Ißr  erhärtet 
nng«branttt  mit-  \  Kalk    eben  so  stark   wie   der  gebrannte 


23 

f^i^t  md*  UUet  iah  SaLoävre  viel  (GfaUerte«.    Mit  je»  g|e» 
isinuite»  babe  ich  keuion  Versuch  gewacht 

r-    Procent  -  Gehalt  ^    Kjejselerde  55^9^  Thonerde  2^^ 
Ratnuii  14,  Wasser  7,8. 

Er  läs&t'sich  geradeaa  durch  Säuren  leicht  und  vofl«« 
kpinineq  sers^eu^  wobei  die  Kieselerde  sich  als  ein  saitei 
Pdyer  abscheidet  aber  nicht  in  Galleste*  Form  erscheint,  im 
tOA  den  Mineralogen  falschlich  angegeben  wird,  Wenn^r 
stark  ausgeglähet  wurden,  so  widerstehet  er  stark  den  Säu- 
ren, uiiTä  lässt  sich  durch  sie  iiicht  inehr  ypllkommen  zerle- 
gen. Zu  dem  Kalk  steigt  er  im  gebrannten  und  ungebcann- 
IM  Zustande  ein  gleiches  Verhalten ;  wenigstens  konnte 
ixM  kehen  Unterschied  finden:  4  Theile  desselben  geben 
nit  l'TIieil  Kalk  unter  Wasser  in  zwei  Monaten  ein  Pro- 
dukt, -ii^elches  sich  mit  dem  Filigernagel  nicht  ritzen  und 
mcht  leicht  mit  dem  Messer  schaben  lässt.  Däsiselbe  lösel 
mb  ia  'Salzsäure  fast  ganz  ziir  Gallerte  ^f.  t>ieses  und 
d&s  vorhergehende  Mineral  beweisen,  dass  nicht  alle  Sili- 
toäd  'durch  das  Feuer  zu  gehen  brauchen,  um  mit  dem  Kalk 
h  Wasser  erhärtende  und  IhitSäui^n  gelatinirerde  Prodtiktö 

12)  Ichthyophthalm  aus  Tirol. 

Procent- Gehalt:  Kieselerde  51,  Kalk  26^  Kali  5,6, 
Wäwier  \1.  ' 

Kv  lässt  sich  durch  Säuren  selic  leicht  zersetzen,  wobei 
sich  die  Kieselerde  als  eine  schleimartige  oder  flockige 
Masse  abscheidet;  ira  gebrannten  Zustande  widerstehet  er 
ab«r  dtsuseiben  sehr  hartnäckig«  Gelinde  gdbrannt  and  mit 
Kalk  im  Verhältnisse  =  4:  1  gemengt,^  bildet  er  im  Was* 
ser  in  Zeit  von  zwei  Monaten  eine  dem,  Marmor  an  Härte 
gleick 'bammeede/Maase^  und  gibt  dann  auch  mit  Salzsäure 
dne  ausgezeichnete  Gallerte^ 

Dieses  Verhalten  ist  sehr  merkwürdige  weil  der  Ich« 
tbyophjliaim  l^eii/Le ,  Thoaerde  und  e^  so<  grosse  Quantität 
K^albterde^  .(im  gebrauntea  oder ^  w;a(iserfr4en  Zustande  32 
Vrocent)  enthält^    £s  i^t  demnach  um  so  mehr  zu  hoffen» 


I  (ler  Quarz  und  FeUs^Ä.^  nüL  etwasiJlk&lk  loi  FeHK 
fersctiJifssen ,  auch  aiif  nesfiem  Wege  rail  Ralk  noch  von» 
rliclie  ProJuklö  gehen  werJtn-  Der  iingehcannle  Ichlhy» 
A|ihalm  gj^bt  mit  ^alk  eine  sehr  weiche  Ma^se  und  cb 
neinl  liier,  beiimlie  ^ar,  keine  chemische  EUnwiiluing  S(nH 
I  finJcn,    denn  icli    hajbe  nut  iliesec  Prube    bis  jetzt  nach 

«eine  Gallerte  erhallen  kenneiv;  was  mir  ulir  merkwürdig 
.„■■,-,.      !  -'         ;  •■  ■ 

ru  Eeifi  sdieinl.  ,  < 

1^)  t)er  Biiriislein,  Ptchs(eiit  und  Perl»ieia,  welche 
jTos«teDlhe!U  au^  Kieselerde  bestehen,  liefern  auch  mil  ^  — 
■fKalkerde   geinengl   gute  Priicliikle;    sie    ziehen    aber  ge- 

fruhnlich  sehr   langiiaiii    an.      Alit    andern  MiBeralien   \ul^ 
anischen   t'rcjiriings    hielt  Ich    für  iiUüflü.^sig  Versuche  zn 
niaclien,   wuil  ilir  Veiluiilen  z»:u  Kalk  in  Uiiiwchl  des  Et- 
Oarlens  uhneliiii  iJingst  btikaoot  Isl,    und    dt^r  berübmle,  Hc 
LfrofebSür  Schublei'  ia  'lübiagen  darüber  sehr  genaue lün- 
[ .'Mtsuphuugen  augestellt  hat.,') 

Mehrere  andere  Versucjhe ,  welche  '^^^i  in  diGsem  ßelreff 
gemacht  habe,  umgehti  idt,  weil  sie  nicht  «lehr.  Jtthreo, 
als  die  hier  angefuIivleD ,  die  vor  der  Hand  für  unaern 
^weck  gepügeu  werden.  Äafuhren  miiM  ich  nocU,  da« 
sich  im  \yasser  immer  Kalk  ailllüst  und  Kalkralim  bUd«!» 
wejin  man  auch  nucli  so  m  ei^^  davun  zit  den  l'niben  ninint. 
i  dauert  sehr  l^n^e  fort,  besunüers  wenn  die  Körper 
sehr  kräflig  auf  einander  wirken.  Am  liüheslen  bdrie 
Bildung  dcii  KalRiahnu  auf  bei  den  l'ii'beu  uti  ausge- 
~gmhtnmlc|i(hjnplilhßlm,  Analkim.  und  uHliNairulitli,  uhne  das« 
das  Wasser  auihürte,  alkali&ch  zu  rcagirui.  liei  MwitercrUo- 
leräuchung  desselben  fand  irh,  d^^  sich  darin  «tw»a  vud  dea 
Alkaheu  aulgelüst  hatte  ,  uelclie  die  eben  genannten  Olinera- 
lii'u  endialienj  und  ich  hatte  das  Vergoiigeu,  das  besiütigl 
zu  seilen,  %vas  ich, in  üetrelf  der  Wirkung  des  Kaikft  auf 
katibaliige  Subuianzefi  schon  vor  12  Jaltieii'  in  einet  Atw 
handlung  j^jiber  die  £itlstehuag  der  PorzeÜauerde  *'   gesagt 


')  »leh'f  Se^u-eiffjfrrs  Ja/h^ttr»  A  PhyiX  u,   CAemif  la^'S.  lHa7. 
S.  i.  S.  140. 


Ich  vrPtSe  trüber  nocfi  meTirere  Versuche  anstellenr 
I  xn  «ehen,  ob  sich  auf  diese  Weüe  die  Alkalien  aus 
I  Silikalen  ganz  oder  nnr  ilieJIweise  scheiden  lassen  und 
ob  man  nicht  darauf  werde  eia  Verrahren  gründen' können, 
■le  ans  einigen ,  z.  B.  aus  dem  KHn;^stein  (Pbonolilh)  mit 
VoMbeä    im  Grossen  zu  gewiniien. 

Da  eich  bei  dem  Kalk  nicht  seilen  eine  bedeutende 
Menge  Bittererde  befindet ,  so  big  mit  daran ,  zu  errahren, 
ob  und  wie  duixb  die  Gegenivarl  dieser  Erde  die  Wirkung 
(lea  Kalks  auf  die  Silikate  iiiudiricirt  \rird.  IcL  bediente 
mich  XU  den  darüber  angestellten  Versuchen  gebrannten 
lk*lomilB,  <n'ovon  ich  oben  scbun  gesprochen  habe.  Das 
Srgcbniss  war,  dass  er  auf  einige  Silikate  eben  so  stark 
wie  ilär  reine  Kalk,  aul  andere,  samenilich  auf  den  Abens- 
Iwrgcr  Thon  und  die  Parzcllanerde ,  so  wie  auch  auf  die 
diemiseh  präpacirle  Kieselerde  noch  starker  einwirkt  und 
HOcb  härtere  Produkte  bildet.  Er  zeigte  sich  sogar  auf  den 
^eldspath  niclil  ganz  unwirksam.  Dieses  darf  uns  nicht 
ItelVemden.  da  wir  aus  der  analytischen  Chemie  wissen,  wie 
BBhf  die  Biitercrde  von  der  Thoii  -  und  Ki^^elerde  angezogen 
wird;  worin  vielleicht  auch  der  Grund  liegt,  dass  in  der 
Natur  viele  Silikate  und  selbst  der  Quarz  bisweilen  in  Spek- 
sinn  oder  sjiek  stein  artige  Massen  verhandelt  werden. 
VermOthlich  werden  sich  anch  dnrch  den  gebrannten  Dolo- 
Mt(t  die  Alkalien  aus  den  .Silikaten  leichter  ifnd  vollkom- 
mener  ausscheiden  lassen ,  als  durch  den  reinen  Kalk.  Ich 
MmIi«  mir  vor.  darüber  noch  mehrere  Versuche  zu  maclien 
Bod'  auch  das  Verhallen  der  reinen  Biltecerde  zur  Kieselerd« 
■od  zu  den  Silikaten  tu  prSren. 

Von  der  Bitlererde  darf  man  keine  chemische  VVir> 
kuDg  auf  den  Kalk  selbst  erwarlen,  und  diejenigen  faiod 
von  einem  grossen  Irrlhume  belangen,  welche  glauben ,  dass 
die^e  Erde  gewisserm aasen  die  Stelle  des  Thons  und  ähn- 
licher Körper  vertreten  könne.  Oasselbe  gilt  auch  tob  vie- 
len andern  8alzbasen,  iiamentlicli  dem  Eisen-  und  Mangan- 
oxy4-  Und  wenn  auch  wiiklich  zwischen  diesen  Körpern 
und    dem  Kalk   eine    chemische    Wirksiiinkeit    .Statt    fände. 


I 
i 


vrotioa  man  aber,  meiiiM  Wifasens^  bis  jetzt  noch  gar  keine 
Anzeige  hat;  so  würde  sie  doch  gewiss  angleich  schwächer 
aeiB  als  sie  zwischen  Kaljc  lilld  Kieselev^Q  und  ihren  Yer« 
bindu^gen  ist^    , 

Ich  kann  diesen  Gegenstand  nicht  verlassen,  ohne  Aooh 
einmal  einen  Blick  auf  den  Prooess  2n  werfen,  welche^  On- 
ler'd^'^iig^efthrten  Umstäikiden  "Aiwiächen  Kalk  und'Kfesel- 
^e,  und  zwischen  Kelk  uod  StlibatenAStatt  findet,  um  zu 
sehen  y  an  welche  Art  yon  cheinischen,  Processen  er  sieb 
anschliesst.  Das  Auflallende  dabei  ist,  dass  sich  keiner^ 
von  den  aufeinander  wirkenden  Körpern  im  flüssigen  -Zu- 
iiH^y  bMiid^i,  was^i^ti  'dew;^^hott  itf  SUtefü'  Zeiten 
sMffg^Mh^tt -allgieMeifieii  eh^iurschen  'SAft:  '  Oirf^öra^^AM 
agttttt  nfsi'  fliktda,  ütreheC  Allein  es  ';sind;4avdtf  tieiioa 
UMäirere  Ausnahmen  bekamt,  woten  naitientlicfa  die  €a#MsiH 
fitiön  gehört.  Damit  hart  auch  dei*  Ph)ce88,  toA  W0k)heiii 
hie^  die  Rede  ist,  die  gröbste  Aehnlichkeit ^  und  er  köta(# 
dabet  tfellefcht  sehickh'ch  nass&Vaemenfatiotttiiiev'Ox&mM^ 
fätion  üitf  nassem  /ifVg'e  (Gaementatio  humida)  genannt 
ifitMtm:  Wasf  bei  der '  troiiknbtt  daem^entatiün  durch  das 
Feuer  bewirkt  wird,  däd  bewirkt  bei  der  nassen  das  Wasser^ 
indem  es  die  Theife  det  Körper  in  ebiem  gewissem  6i^e 
geschmeidig  macht,  wodurch  einigentfaasen  der  Zustand  der 
Fl&sigk^  Isrsetzt  wird.  Es'  ist  roraoszasehen ,  das*  meh« 
ritfeliridere' Körper  (Salzbäsen),  z.  B.  Bittererdt^,  Eisen^und 
Stangahöxyd  etc.  sich  auf  ähnliche  Weise  wie  der  Kalk 
äste  Kieselerde  und  tu  deu  Silicaten  verhalten'  werden;' nnd 
es  ist  zu  vermuthen  ,  dass  sich  noch  viele  andere' KeN-per 
tnit  ^utem  Erfolge  der  nassen  Caementation  werden  mnter-^ 
werfen  lassen.  Viele  Ver^derungen^  welche  mit  den  Mi- 
iteratien  abf  uud  unter  der  Erde>  best>ndera  ^uf  Gängen  nnd 
Lagern;  '\vo  die  Natulr  stets  itf  stiller  nnd  unmetklidi 
foi^heit^nd^  Tbatigkdt  fMgriffen  i^t,  mtiigeii  durch  diesen 
Ptotei«  ferfotgteri.  '    '  -   *        ,. 

(  Der  Schlug  folgt  iia.  nächsten  Hefte. ) 


■■■■•'■■        ■■     ■       .      ■  ..  o.. 

\  Anwendung    de$    A^roscops   auf    Ühtefüu^'*^ 
cAtffig-    verschiedener    in    der  Mineralogie^ 
Chßmie    und    Technologie  .  vorkomm^.n^ei^r.. 
i       I      hahJeusaurer  Salzem 

Tom  Professor  Z'£Sneck   in  Stuttg^ait,        '     * 

'\i\  '    ■;  )     /         =1«       ■■  i  ■'  .  .    ■..        .   irr 

,•.,);.  fjniei^  Iflea  kohlt^osaqEep  3aIzeo.j^d  bekani^^ob  jTf^l^ 
g8^d^.  jbauptgächlich.  Gegeosiäude  d^r  Anwendung  und  d^s 
UandeUy^k-vkuhleiisaur^Kali,  Aatron^  Aminoniaki  SoiUjL* 
qnWj,  Bai^eprde,  BiUeverde,  Bleioxyd  ^  Kupik-oxyd  und 
JKiipllQyry49/UD4  man  hat  daher  auch^  theila  uia  iure  Aeci^- 
lM,.)tl}eik  um  ..die  Menge  derselben  bei  ihrer  gegebenj^ii 
Mi^dwing  mix  andern  Oxyden  und  Salzen  kennen  zu  lejmen^ 
yißfv^^deuß,  I^ÜHel  jerüauuen ,  nach  denen  sie  geprüft  u^id 
iU^'ia  ^b^}!«  M^ch  bestiinmt  werden  könucn.  Sie  redtfcir(en 
aifib  aliei:  füle  bisher  aiif  folgende  dreitiliei  Methoden; 
•l«ifl.)  Sfdfigf^ng  der  J^aaiji  des  ;;egebenen  kijJilenbauren  Sal« 
Iß  mi/f.  feiner,  atiirkfiri]^  ,und  ihrem  Sätiigunj^^jiverniögen  ixacb 
jjj^nQt^  Squren.  3oi  gebrauchen  Vauqueliu  die  Salpe- 
;ifCWA>^e|:'W.«lter>  Decroizillea  und  neuerdings  G^y- 
J^p>|sac  "^ydi^  Schwelekäure  y  uni^  damit  den,  Kali-  ufid 
JKf^trQA  r  G^dU  der  ..käuflichen  Pottasche,  und  «Soda  ,^ii  be« 
»Mmen.,.,,, 

12);  JfWung,  der  Basin  eines  andern  Salzes,  durch  die 
Basici  de&, gegebenen  Salzes ^  qdcir  der  Basis  Ton  eben  die« 
k^Hß  durch  ,ei;a  anderes  #^alz.  Jenes  Mittel  wandte  |^ir- 
wa^.^*)  bei  der  ]?<^ttasche  an,  indem  er  zu  ihrer  AuQö- 
^uigAl^un>v§ssei:.  brachte,  und  dio  niedevgescldagene  Alaua^ 
erde  nach  dem  Trocknen  wog,    um    aus  ilirei:  Menge  ^f 

•)  Erdmanu^s  Journal  4  Hä^  459. 

♦•)  8.   Klaprofh  ^    cheHii^chefi   JVorlerhuc/i,    ///.   p.  35. 
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dl«  Menge  des  ib  der  lS)ttäc1i6'en1nalteii'ni  rernen  1 
BcMiensen.  Von  dein  Ictzfem  Millel  aber  Mi'rd  Gel 
geniaulil,  M-ean  z.  ß.  der  kohlensaure  Rulk  io  4 
gel  durch  eine  sehM'acIie  Säure  aufgelüsl  und  zu  der  j 
Buag  kl)  hie  na  au  res  Kali  gehracht  wird,  um  die  Kai 
dan'i)  als  kohlensauren  Kalk  niederzuschlagen 

3)  Tf^iigi'ng  der  aus  dem  kohlensauren  Salze  Ausget 
benen  fiohlcnaäure.      Diese  iMelliude  wird  Torzüglich  j 
bei   Kalksteinen   und   Itlergelarlen   angewandt, 
ihren  tielialt  an   reiueai  kohlensauren    Kalk  kennen 
will,    rnilem  der  gemischte  Korper  roil  der  die  Kuhler 
aiulreibrnden  S^ilz-  oder  Salpeltrsäure   auf  die  Wagscn 
gebracht,  dann    mit  leEzEirer  ziisammea gemischt  und  z 
wieder  gewogen  wird ,    so  dass  sich  alsduiin  aus  deni^ 
wichisvurlust  die  Menge  der  Kohlensäure  und  daher  a 
aer  die  Menge  des  aufgeloaten  kolilensauren  Ralki  ben 
Den  lässl. 

Es  ist  allerdings  ausser  diesen  drei  Methoden  noch  c 
und  zwar  von  Hiiiitphrj  Davy  "j  den  Agronomen  i 
geschlagen  worden,  um  den  Kalkgeliali  einer  Erde  zu  1 
glimmen ,  und  sie  beruht  auf  der  Mesauit«:  des  f^oturm 
welches  die  hohle nstaire  nach  Ihrer  Auslreibtiag  i 
Erde  in  einer  Blase  unter  Wasser  einnimmt  und  dac 
aus  dem  Wassergefäss  ein  gewisses  ^'^olumen  von  Wa| 
austreibt.  Da  icli  aber  sehr  zweifle,  dass  die: 
mUDgsart  von  dem  Volumen  der  Kohlensaure  i 
düng  uird  gebracht  worjtu  sein,  indem  der  Apparat  ( 
ziemlich  zusammengesetzt  und  umständlich ,  das  Hesuhal 
von  aber  doch  nicht  genau  ist,  so  zähle  ich  sie  i: 
den  bisher  gebrauchten  Milleln. 

Das  Mittel  nun ,  dessen  ieh  mich  bei  solchen  Bestil 
mungen  bediene  und  wobei  mir  mein  Aeroscop  ^^)  die 
beruht  zwar  auch  auf  der  Messung  fon  dem  f^olumen  1 
erhaltenen  io/tletiaauren  Oases ,  doch  ist  dabei  anf  zwei  tJ 


')8.  Savy'«  jtgriaillarrhrmie.  iSn-i.  v.  M-  olff.  l^Sl*.  p,  H 
")   B,  KrdmiiHH^»  I.  f,   Uou.  h.  Intin.   Chemie,    I.   132. 


\ie,  welche  diese  Bestimniiingsweiae  buher  nnbrauch- 
,  oder  went^^lena  unlietjuem  niaclilen «  kdiI  die  auch 
vy  bei  Beiner  EJHiidilUDg  zn  vecmeidea  suchte ,  so 
Rücksichl  genommeo ,  dass  es  auf  eioe  leichte  uod  sichere 
Alt  zum  Ziule  Tührt.  Diese  Um^iäode  sind  1}  die  Einsau* 
guag  des  Gases  durch  die  Sperr  -  Flüssigkeil ,  wena  solche 
nicht  in  Qurcki>ilbi:!r  besieht  u.  2)  die  Correcdan  des  ge- 
wannenen  Gases,  welche  an  sich  eine  nicht  ganz  bequeme 
Berechnung  Todert.  Leizlerer  Umsland  wird  nun,  meioes 
Erarhiens,  durch  ßeihülle  eines  Normalaeroscops ,  den  ich 
bei  anderer  Gelegenheit  in  dieser  ZeilschnTi  ')  beschrieben 
habe,  sehr  eileichlerl ,  dtm  ersleren  Umstand  aber  habe  ich 
daduvch  «bgehoiren,  dass  ich  über  die  Flüssigkeit,  in  der 
sich  das  Gas  entwickelt,  t-ine  ilir/me  Schicht  von  Oel  brin- 
ge, ,  die  GiBsrühre  mit  ihrem  luliall  erhitze,  um  das  koh- 
lensaure Gas  üJ)er  das  Od  hinauf  zu  treiben  und  nach  En- 
diguD^  des  Entwicklungsprucesses  und  eingetretener  Abküh- 
lung des  Apparats  das  gewonnene  Gas  sogleich  messe.  Diese 
Methode,  unbei  das  Oiis  entweder  nicht  absovbirt,  oder 
das  Absorbirie  vollkommen  ausgetrieben  und  nach  seiner 
Erhebung  über  der  Oelschicht  nicht  mehr  eingesaugt  wird, 
wenn  es  anders  nicht  mehrere  .Slunden  darüber  stehen  bliiht 
(daher  seine  Messung  nach  der  Abkühlung  nicht  verzögert 
werden  darf),  ist  schoeller  und  auch  da  anwendbar,  wo 
das  kohlensaure  Gas  durch  Erhitzung  entbunden  werden 
raass,  als  wenn  man  die  zur  Entwicklung  und  AulTas«ung 
desselben  gebrauchte  Flüssigkeit  zuerst  mit  dem  Gas  vermit- 
lekl  desselben  Salzes,  das  zur  Untersuchung  genoomien' 
wicd,  säiiigl  und  dann  zu  letzterer  schreitet. 

Der  Apparat,    der  demnach  bei  dem  Midel,    von  dem 
hier  die  Rede  ist,    mit  Nutzen  gebraucht  werden  kann,    ist 


I 

I 


int  \Vesenllichen  der 


',  welcher  bei  der  * 


I  mir  angege- 


benen neuen    Melhode,    den  Silbergehalt  einer  KupFerlegi- 

rung  zu  bestimmen,  beschrieben  worden  ist  und  i 

dalier  nun  auf  diese  Beschreibung  vervieiaen.     Da  aber  doch 


•  J  I.  Bä.  p.  138, 


lufli. d^/U«ifltäiid0.|wi  s  doTf»  Uüt^aucliuog  4er >  koblensaiireA 
jf^r.».^it«k;htOiin4  jdarAucI^  4ie^kiunBe  Aiigabe  dev.hieraa 
iiödiige«ii)i«g!iiiM9Ddi9<  maoobem  he^ev  eruünsclit  sein  wird, 
9»  ^itt<  ißk  fiß»  den  .d^n^t  anzuatellenden  Versuehen  über 
lene  8ah^  Toraogetien  lasaen. 


r J'j     ■  ■■»•    ■' 


.   Jy.    jif^ahe  des  zur   Untersuchten  ff  Jcoh^lpnsau^ 
rer  Sälzp  n'ö,thtgen  Apparats, 

a.)  Aor  E^twicUmig  des  koblens^iirofi  Gases« 

1 )  Eia  ,  f^ersycbsaeroscop  ^  dessen  ^^chlössener  SeheA^ 
hti  1  r-^  2  rh.  CubikzoU>Jbdl|>^  welcher  genau  ib  12  gleibhe 
Tbeile  ipd.  jeder  daicon.  M^i^er  in  4'  oder  &  Tlieile  abge^ 
dieilt  ist  (12theiliger  Aero|scop),  nebst  einem  Gestell  mit 
mnem  oder  a^^ei  Einschnitten ,' in  die  die  Glasröhre 'einge« 
B9Üst  und  iinter  welches  eine  kleine  Lampe  an^^eoracht  wer-* 
den  kann. 

2)  Eine  kleine  feine  Waage  y  aut  der  einige  Ortm 
abgew#geii- werden  können  und  die  wenigstens  ^  «Gr« 
anzeigt.  ^»  5  \ 

3)  Eine  Platinsiebhtivhse  *),  die  1  —  2  Gr.  von  einem 
pulverf  ormigen  ^  oder  sich  in  der  ^Flüssigkeit  leicht  zprstäu«« 
lundftl  sRöiyer  anfBekmen:  kann' und  etwa  8  ^^  10 ^6r. 
Wi^t^  «Es  vefsttht  sich;  das»' > ihre  Grösse  mit  dem  Räum 
dM  Ueiaea  Bauehs  der^Glasröhrey  Wehin  sie'mi'brifi^  isri, 
i|it^<^hällniss  stehen  musftund  dass  aian^dieseB<  metallischen 
Körper  nur  schief  und  langsam  in  die  Röhre  hinunter  fallen 
lassen  darf;  auch  kann  man  diese  Platjpsiebbi^chse^  in  wel-- 
eher  ein  pulverförmiges  kohlensaures  Salz  abzuwägen  ist^ 
weglassen ,  sobald  der  abzuwägende  Körper  sehr  har^ .  ist 
imd  ^ifih  ^^^  i^^  Auflösung  in  der  sauren  Flüssigkeit,  niehl 
leicht  zerstäubt. 

1.^  4k\:-yR0uchende  SahsSure:^)    (irom  specit«   Gewicht 

*)  S.  Erdmanu,  J.  f.  iechi.  «.  o*.   CA.  3  Bd.  443*  , 

**)  Schwefelsäure  bildet  Dicht  mit  aUen  Basen  der  kohlensanren 
Salze  Auilosaxigen  und  Salpetersäure  verharzt  die  obere  OeUchichts 
daher  kSnnen  diese  zwei  Säuren  nieht  hier  gebraucht  werden.     . 


'  'r=r%t3  —  »,l<i)'tml*t'H3»e(Her  rWfwu-r  rnrJiiiint. 
Mit  dieser  Mini  der  ^scliiot^geDe  Schenkel  des  Aimi^enpi 
80  aii<;»fällt,  öas«  ilie  Fliust^l<'?il  nocli  1  Gmi)  ini;;i'0itvr 
(=  \.  /oil  Höhe)  in  dem  Dflenen  Schenkel  Iwrnufrek-ht  ' 
5)  fWt»  (M  (Rüböl  oderBEiiimol).  Ton  diesem  wird 
nach  Anlüllnn^  der  liiihre  niil  der  Säure  eine  Scfaie!il  Tna 
eiwa  4  Zull  Ilulie  aiii  diese  FäÄsifi;keil  gesusseu  und  ein 
kleiner  Theil  davon  vermilielst  einer  passenden  Beiigtin^ 
der  Riihie  bis  zu  dem  öbern  Tlieil  ihres  geschlossenen  Schen- 
kels geführt;  so  dass  die  Sänre  an  ihrer  innorn  obem  Fla- 
Ae  mit  der  dünnen  Schicht  des  Od*<   bedeckt  isl. 

Ä)  Znr  Correclion  des  GasTülumens:    entweder  ein  Nor~ 
natactosc'tp,  d.  h.  ein  gmihiirtes  Aecoscop,   das  bei  einem 

gewissen  Grad,  etwa  hei  dein  lOlen  (^=  f )  den  Normal- 
stand  des  Barometers  {=^  2.S  p.  C.  J  und  des  Thermome^ 
iers  (=^  10"  II.')  anzeigt,    so  dass  man  aus  seinem  Stand 

{=T  7')  bei  der  Beobachtang  des  im  Tersuchsaeroscop  er- 
habenen Gasvolamens  (^  /')  die  CoiT"ction  des  letztem 
{^  /')  durch  die  Pnijiorlioa  bererhnen  kann: 

r  :  l'  =^  J'  i  P 

■xlrr  in  Erman^elimg  eines  üiturmalBetOBCDps  ein  Baroin^er 
wi  T/iwinnmt/n- ,  deren  Stand  bei  der  Beubacliiuug  des 
uiialtene»  Gosvulutnens  genau  bemerkt  werden  muas,  um 
difl  Correctinn  desselben  ( =  f~)  diircli  die  Formet  ^)  zu  be- 
^lechnen  : 

■  /   =  r  (7,976). (B—  T) 

W  213,33  +  (" 

f  //.  Operationen  .  welche  mif  obigem  -^ppnrtti' 
I  bei  der  Vntersuchting  kohlensaurer  SatiH^' 
i  anzustellen  sind.  "'  '--  ' 

M'.  I )  Ungeachtet  man  zu  der  Unlersnchung  nnr  eine  sehr 
Hfdeiiie  Menge  von  dem    Salz   zu  nelimen   hat,    el^va    1  — 

^F  •)  BH  «tiMCf  Berechntlni ,  Wo  /"  =:  gogpfienpr  Thennomeleninnii 
T  nDd  r=  Temiod  der  DAiKiiCe  bei  iLemselben  isl,  musfi  abpr  nnch 
'I        Ue  Teonionialel  [  Detwt  der  It^el  ihrer  Anwendung)  p,  '38  a,  H.  O. 


2  Gr.;  ao  forJ«rt  doch  die  aiih9ngeii(le  FeucTitif>heil  von 
manchen,'  dass  si«  vor  ihrer  Behandlung  im  Äeroscop  au»- 
getrocknet  iwxien ,  -wie  «  z.  B.  bei  dem  kohleusauren 
Kali  der  Fall  ist.  — 

2)  Ist  das  kohlensaure  Salz  sehr  compact  und  hart^  go 
dass  es  sich  bei  seiner  Auflüsung  nichi  leicht  zerstäubt,  so 
kann  man  es  für  steh  abwägen  nnd  zur  Untersuchung,  je 
nach  dem  Raumiulialt  des  Jlt'roscops,  1  —  3  Gr.  nehmen; 
auf  jeden  Fall  aber  muss  ilie  Wägun«;  aurs  genauste  ge- 
schehen. Ist  aber  das  Salz  pulverig,  schnell  auQüslich 
und  leidit  sich  zerstäubend,  oder  zerlallend,  ao  hat  man 
dasselbe  in  dem  untern  JlLück  der  PldttnsiebliirJise  abzu- 
wägen und  dazu,  nach  der  Capaciia't  derselben,  ^  —  3  Gr. 
zu  nehmen.  Bei  der  sehr  voluminiüen  Maj^nesia  kann  man, 
wenn  die  Büchse  sonst  nur  1  —  I4  Gr,  schv^freres  Pulver 
fast,  entweder  4  ^'-  nehmen  oiler  den  gewognen  ^  Gr.  an- 
feuchten   und  dann  in  dieselbe  einbringen. 

3)  Man  giesat  die  retdünnte  SulzuÜure  in  den  geschlos- 
senen Schenkel  des  Aeroscops  bis  etwa  \  Zoll  im  uuiero 
Theil  des  olTenen  uod  lässt  dann  etwas  Oel ,  llieils  auf 
diese,  theils  auf  die  obere  Fläche  der  Säure  laufen, 

4)  Die  abgewognen  Stückchen  des  Sahes.  oder  die  P]atin- 
biichse  mit  ihrem  Inhalt  xerden  bis  zu  dem  Bauch  der 
Glasröhre  hinabgebracht  und  dann  diese  in  dem  Einschnitt 
ihres  Gestelles  so  eingesetzt,  dass  die  sich  entwickelnden 
Blasen  nur  in  den  gesdilossnen  Schenkel  gelangen. 

5)  Gehl  die  Gasen Iwickelung  sehr  langsam,  wie  z.  B. 
bei  Eisen drathstiickchen,  ao  wird  sogleich  die  Lampe  unter- 
gestellt, und  die  Auüüsung  des  Salzes  durch  Erhitzung 
befördert,  jedoch  darf  sie  nicht  zu  stark  sein,  damit  keine 
Gasblasen  zurückgehen,  da  aber  bei  blos  kalter  Auflösung 
die  Kohlensäure  zum  Theil  absorbirt  uird;  so  muss  noth- 
wendig  gegen  daa  Ende  Erhitzung  und  zwar  manchmal  wie 
z.  B.  Jbei  dem  kohlensauren  Blei;  bis  zum  Kochen  der 
Flüssigkeit  angewandt  werden,  damit  das  absorbirie  Gas 
sich    losreissen    und    über    die    obere   Oelschichie   erheben 


inr  Vemeiduag  von  Marker  Absorption, 
I  2^gC»  ^It  bei  dem  Kodien  der  Fliujtlgktit  keine 
Kti  Gasblasen  mehr,  sondern  meislena  nUr  grüasere  und 
'er  sich  entwickelnde;  so  liüct  mau  oiit  der  ÜrluizuDg 
nnd  tässt  die  Glasrühre  erkallen,  bis  sie  die  TvntpecatUCf 
Zimmers  imd  die  des  IXormalaeroscops  oder  des  Baca-  ; 
ra  urd  litis  Thermometers  in  der  IVithe  angenumoieji  ligL  , 

Sobald  sieb  die  Teitipeiatur  der  Glasröhre  mit  der  daC; 
ebung  aus^gliciien  hat,  beobachtet  man  endlich  a)  des 
J  des  OtmaliiiM  Hff»  J'ersuchsalroücop  aaf  ^  Grad 
fUglei^lv  b.)  den  Slffnil  de»  iiai-mulucvoscops ,  oder  des 
|n«ters    und    des    Thermometers,    um  nach   dem    einen 

a«Bi  Andern  das  V'olumen  des  Gases  xu  corriglren. 
j[|it  auf  diese  Art  ein  Versucji  mit  irgend  eintüp  snlclieB 

geivacht  uorden ;  so  kann  man  denselben  mit  dem 
:tien  Salz  und  derselben  Flüssigkeil,  welche  hinreicheud 
10  —  12  Gr.  aufzulusen,  melirmnbls  wiederholen,  in- 
IJrimi  HUT  dfts  abgemessene  Gas  aus  der  Glasröhre  her- 
Clnto  IKast,  die  Ptalinbiichse  mit  einem  Sireiren  Hole 
'FbchWn  herausschiebt,  und  sich  beim  Verrdg  des 
«sses  an  die  so  eben  beschriebenen  Operationen  halt. 
AUa  knim  auch  sogar  auf  diese  An,  ohne  eine  neue 
k  au  acJ^en,  mehrere  verschiedene  kohlensaure  .Salze, 
Havldity  die  als  neuirale  Auflösungen  einander  zersez- 
rA.ais  ■>  fi.  kohlensaures  Kali  und' 'kohlensauren  Kalk 
in  der  Saure  salzsaurer  Katk  geworden  ist) ,  nai^h  ein- 
f  zur  GasentwiciUuiig  bringen>  so  lange  nur  die  Flüseig- 

dei  Rubre  nucb  freie  äalasänre  cntliält, 

!r.    Menge  der  Kohlensäure,  Uelcke  mnn  bei 

ilkleniauren  Salien  in  Gasform  erhalten  toll 
''  und   auch  wirltieh   erhalt. 

Wird  daq  Gewicbl  des  kohlensauren  Gases  bei  28  p.  Z, 
.  und  10°  R.  und  zwar  für  1  rheioi.  CubikzoU,  oder  lue 
Grade  eines  nach  1  th.  Cbz.  eiitgeilieilten  Aeruscops  ^= 
Jmtb.  f.  lechn,  a,  ÖkOB.  Chem.  TI,  1.  3 
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f^  5402  Gn^rf^  «ngwo»ni6B  tmi  beseidmet  »an  im  G»- 
M'icht  von  der  RohlenAäure,  welche  1  Gran  von  irgend  ei» 
jBeiii  kobjl^saifuren  Salz  enthält,  durch  p,  so  wie  du»  Maas 
4?rs,elben:.,in  ^^raden  eine«  12theih'gen  Aec«9pppfi  ^iisge* 
drückt  durch  m ;  so  erhält  man  zur  Bestimmung  des  Letft- 
teiii  die  Proportion. 

0,3402  :  12=p:ii» 

das  heisf *it istär  q-j^  ^  22,21.  p.  - 

B.  B«  1  Gr.  trocken  einfach  kohl^ensanres  Kali  enthalte 
0,2979 9  oder  0,3  Gi*  Kohlensäure  =  p.,  so  hat.l  Gr.  vop 
diesem  Salz  im  12theiligen  Aeroscop  eine  Menge  v^p  Q]^ 
den  kohlensauren  Gases  —  m  =^  22,21  :  0^3  =;;^  6^(663 
zu  liefern.  , 

Würde  aber  1  rk  Che  kohlensanres  Gaa  =»  0,536  *^) 
.Gr.  wägen,^  oder  nach  andern  Bestimmungen  =s  0,5048  f^^) 
Gr  ;  so  wij^de  in  jenem  Fall  m  =  22^38  p  sein  .nnd  dahfor 
1:  Gr.  Yon.  dem  obigen  ,  kehlensaurem  Salz  =  0j;7I4  Grade 
am  Aeroscop  zn  liefern  haben,  nach  dem  zweiten  Fall  «aber 
iit  ^  21^  p  und.  die  Gradeanzahl  für  das  SaIz  =^  6,378 
sdn,  welche  Y<W^^er  obigen  Zahl  6,663  noch  mehr^  aUdie 
JEaM  6,71,4  ^w^icht. , 

■>  loh  habe  mich  nwi  ^i^ei  der  Yergleidiung  der-Reanl- 
täte  meiner  Versuche  über  den  Gehalt  der  obigen  kohlen- 
sauren Salze  an.lMi^M^iiaaiurem  Gas  mit  der  Gasmenge,  wel-^ 
ohendie>  Berechnumli^Jeser  Salze  aagiebt,  an  das  zuerst  ge- 
»eteie/ specif,  G^wi^llf  der  Kehlensänre  =0,5402  Gr*  b^ 
1  rh.  Gbz.  gehalten  und  ea«^ünden  sich  daher  auf  diese 
Zahl  uodr.demna^  auf  die  Zahl  22,21  die  in  der  nachfol- 
genden Tabelle  der  \  Yohimensbestimmungen  von  der  Koh- 

•  ^     /»      ^      .    **^   ■■...:      <.        .     '•;    . 
'"  ■*)  S.  T^nhiT^fnir^  zmr  praftmatigchen   CKemie.   J,  'Hl,  »,  tOi 

♦**)  WeDiidasVerhöltnis»  4er  «p^rff.  Gewichts  Aet  Koblrnksfiiue  m 

^em  der  athaMmph.  L.  5=;  J,5196  :  1,0  und  das  Gewicht  toh  l  rh« 

290 
SCbt.  4e»  Mietern  ;=  ^  0^713  Or.  «ngenomme«  wird, 

doM, 


Iww3tg  j«Mr  SbIm  KMctEte  Z^Mm,  4vm  Aogsbe  idi  nucli 
folgende  Bcmeri>inf,eti  Tnraiis  schicken   miisa. 
_  1)  Die  i'ofilentauren  Kalisalze,  deren  KoMensaure  ich  io 
■br  Platinsiebbücbse    und  zwar  je  aus  1  Gr.  entwickelte* 
Hbren 

■  a)  das  ans  Wemslein  bereitete  lahleiaatire  (einracli 
kolilensaure,  husiscli - koMensaure )  Kalt.  Nach  Berz.  An- 
gabe 8ol)  es  31,82  p.  C.  Kohlensäure  enthallea,  nach 
^fierard  aber  nur  29,79  p.  C;  es  sollte  demnach  nach 
Angabe  »  =  0,3182  X  22,21  =  7,06  und  nach 
lerer  m  =  0,2979  X  22,21  ^  6,41  Grade  von  lioh- 
lar^m  Gas  im  Aeroscop  Itefern.  Ich  erhielt  aber  bei 
im  Versnchpn  immer  nur  eine  Gasm^nge  =  5.90 
geschehener  Correction,  ongeachlel  ich  das  Salz  nnmit- 
nadi  dem  Awstrorknen  über  einer  Lampe  wog  und 
liehatidelte,  dass  in  der  salzsauren  Flüs&t«:kcil  kein  Gns 
Kuriick bleiben  konnte.  Ks  scheint  nur  daher  ein  auf 
Art  bereitetes  kohlensanres  Kali  hüchslens  28,00  p.  C. 
[0,11  Grade  Kohlensäure  zu  enlhalten. 
i)  Das  dop])ell •kohlensaure  (ehemals  oeulrale)  Kali. 
US  setzt  seine  Kohleneäure  ^48  28  p.  C;  Be- 
d  aber  ^  46,20 ;  .jenem  zu  Folge  sollte  es  iw  =  10,72 
diesem  zu  Folge  =  10,26  lierern:  ich  erhieJi  aber  Ae- 
ipgrade  =  10,3. 
)  Die  reinen  fiohlensmircn  Natrmiarten. 

y  Das  einfach -kohlensaure  Jaieacirte ,  aber  unaus- 
■'knete  gab  mir  nur  4,2  Grade  Kohlensäure,  weil  es 
Tlieil  noch  Wasser  enthielt, 

6)  dasselbe,    aber  getrocknet  über    der   Lampe,    oder 
Toa    seinem    Wasser   befreite  soll  nach    Berzelius 
,24  p.  C,    nach  Berard  aber  37,47  p.  C.  Kohlensäure 
lalte» ;     ich  erhielt  als  flliHei  melirer  Versuche  von  1  Gr. 
Grade   von  Kohlensäure,  was  auf  2211    ^^    **'**    *''• 
auf  40,00  p.  C.  führte. 
)  Das  einfach -lohlenstture  hyafallisirte  Natron  ent- 
hält nach  Berard  13,98  p.  C.  Kohlensäure,  was3,10Gra- 
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"den  des  Gases  entsj^icht  und  feh  bekam  3,20  Grade  ani 

Äeroscop.  \ 

'  \^.  ir?)v  Dßs  äoppelt'Jcohleitaimfv  Natron  (sonst  neutrales  ge- 
qj^nt ),  das  nach  ßerard  55,6  p,  C.  (=  12,34 .6tai|e), 
nach  Berzelius  nnentwäiisertes  52  p.  G.  (=  11,54  Grade)^ 
und  nach  Thomson  entwässertes .  51  p.  C.  (=  11^32 
Grade)  Kohlensäure  geben  soll ,  wenn  es  voUkommel^  ger* 
sättigt  ist,  gab  mir  ngr  10,6  Grade,  weil  aber  das  voll  nii|i^ 
untersuchte  nicht  entwässert  war,  denn  entwässert  h^tM^ 
ich  11^9  ^)  Grade  erhaltejii>  da  das  unentwässerte  Sal^  l|f 
p.  C  Wasser  enthalten  solK  ,  :^ 

3)  Krysialiisiries  einfäch^hohUnsmireB  AmmBuidk.  K'lr- 
wan  setzte  seinen  Kolilmisaure-  Gebalt  aut  52  p.  Cr>  was 
11,54  Graden  entspricht^  Gay-Lussac  und  Berze^lilit 
aber  bestimmen  ihn  auf  56  p.  C*,  was  auf  12,43  GlruA» 
führt.    Das  von  mir  ttntersuchte  lieferte  11,6  Grade. 

4)  Kohlensaurer  Kalk*  Die  verschiedenen  Angat»en 
über  den  Kohlensäure  -  Gehalt  des  reinen  Salzes  gehen  yon 
43,1  p.  (k  -^  43,d  p.  €,  so  dass  die  Grade  des  Gases  von 
1  Gr.  des  Salzes  sich  von  9,57  — •  9,75  beliefen.  Bei  frg- 
hetn  Versuchen  mit  karrarischem  Marmor,  wobei  ich  die 
Säure  vor  dem  bestimmenden  Experiment  mit  der  KollIe^?- 
säure  von  demselben  Kalkstein  sättigte,  bekam  ich  gcigea 
10,0  —  10,14  Grade  von  1  Gr. ;  bei  meinem  neuem  abeiv 
wobei  ich  keine  Sättigung ,  sondern  Erhitzung  anwandte  ge- 
gen 9,0  —  9,6  Grade  und  ich  fand ,  dass ,  um  alle  nocli 
der  Säure,  oder  dem  salzsauren  Salz  anhängende  Kohlen- 
saure auszutreiben,  die  Flüssigkeit  sehr  stark  erhitzt  werden 
muss.     Dass  ich  früher  mehr  als   die  Normalzahl  bekam, 

X  rührte  wahrscheinlich  von  einer  begleitenden  WiederlosreU- 
suDg  eines  Theils  der  auf  die  liättigung  verwandten  Säure 
her.  Wenn  die '  Salzsäure  nicht  zu  stark  ist,  sondern  ge- 
nugsam verdünnt ,  so  dass  die  Auflösung  der  Kalksteinstück- 


*i  da  89: 10,6  sc  100:11^9  ist  und  1  Gr.  tutentwSsfertef  =  0,89 
entwSssertem  ist. 
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cTien  nicht  zu  rasch  gehen  kann;    sa  bedarf  man  zur  Ver- 
meidung dieses  Uebektandes  nicht:  der  Platinsiebbiichse. 

5)  Kohlensaurer  Baryt  (Witherit).  Berzelius  setzt 
seine  Kohlensäure  auf  21,6  p«  G.  und  Thomson  auf  22^M' 
p«"C«  and  er  sollte  demnach  4^79  oder  sogar  4,89  Grade 
kohlensaures  Gas  entwickeln«  Ein  Witherit  von  einem IVb* 
feriafisKen  lieferte  mir  aber  nur  4,21  Grade.  Diese  nicht 
■Bbedeutende  IMfferenz  erklärt  sich  aus  einer  Beimischung 
tniit  schwefelsaurem  Baryt,  der  sich  bei  ilun  als  unaufge- 
tiistet^  Rest  in  Pulverform  zeigte  und  sich  nach  der  Heraus- 
nahme bei  der  Probe  als  solcher  bewies^ 
.  6).  Sohlensamre  Bittererde  (kohlensaure  Talkerde,  Mag- 
Btfiia).  '  Der  Gehalt  dieses  Salzes  an  Kohlensäure  ist  nach 
der  Art  der  Bereitung  und  dea  dadurch  bewirkten  Zustandes 
zjjunUicb  ^)  verschieden  y  das  crjstallisirte  Salz  entliält  nach 
Henry  und  Buchholz  nur  30.  p.  C.  (6^66  Grade  von 
1  Qr.);  die  Magnesia^  vvie  sie  in  den  meisten  OfHcinen  be- 
reitet wird  und  ab  selir  lockeres  Pulver  erscheint ,  enthält 
nach  Buchholz  3^2  p«  G.  (7,10  Grade),  nach  Klap- 
roth  33  p.  C.  (7,32  Grade)  und  nach  Klrwan34p.  G. 
(7,55  Grade )  die  bei  der  Siedehitze  ihrer  Ingredienzien  be- 
reitete kohlensaure  Bittererde,  welche  schwer  und  körnig 
ist ^  enttiäit  nach  B u c h  h o Iz  35  p.  C.  (7,77  Grade)  und 
endfich  die  nach  englicher  Manier  gebildete  nach  Henry 
40  p.  C.  (8^88  Grade).  Von  diesen  verschieden eja  Arten 
habe  ich  nur  die  aus  unsern  Officinen  aetoscopisch  unter- 
sucht, indem  ich  dieselbe  durch  Anfeuchten  in  einen  klei- 
nen Raum  zusammenzog  und  dann  in  meiner  Platinbächse 
•indriickte.  Ein  halber  Gran  derselben  (denn  nur  so  viel 
konnte  die  Büchse  in  ihre  beide  Stücke  aufnehmen),  gab 
mir  3,4  —  3,5,  also  1  Gr*  6,80  —  7  Grade,  was  zwar 
etwas  weniger  ist,  ab  die  berechnete  Menge,  aber  wahr- 
scheinlich von  dem  durch  das  Anfeuchten  des  Pulvers  ent- 
stehenden Verlust  herrühren  mochte. 

1)  Kohlensaures  Bleioxjjd  (Blei weiss).    Dieses  Salz  löst 

*)  S.  KlapvotV»  chemiiches  JF'örterkuch,  JII.  wid  suppl,  II, — 


sich,  wenn  es  einigetiii aasen  rein  isl,  niclii  sehr  Bchnetl  auf 
nocli  zeilatit  es  bald  in  Pulver,    \tie  z.  B.  die  Kreide;    ea 
bedarf  vielmehr  ^e^en  das  Ende   einer    starken    und   etwas 
länger  «lauernden   Erln'lzung,   als  alle   bisherigen  -Salze,  um 
ganz  zersetzt  eil    werden    und    kann   dalier  oline  Platiiisiel^ 
biidise  blas  für  sicli  in  die  saure   Flüsaigkeit  gebradit  wer- 
den.     ht  es  diemi^ch  ri-in;  sosuU  man  nach  Tliomgan  ud    i 
Berzelius   von  1   Gr.  0,1644  Gr.  =  3,  65  Grade  KiAf    | 
lensäure  erhallen  und  es  vreicht  ancli    die  Menge    von  Giül, 
Yr«lche  icli  aus  einem  sogenanaten  chemisch  reinen   Bleivtvfa     { 
dtr  Maleriallalen  bekam,   nidit  viel  von  jener  Zahl  ab,  da  sfe    | 
=  3,50    betrug'.       Uebrigens    blieb   von    dem   aogewandlen 
Bleiweisa  ein  kleiner  unaufgelösier  *)  Rest  in   Pulverrurm 
übrig,     der    nadi    dem    Ausglühen   mit    Kolilenslaub  durch 
Scliwerehvasstrstuffgas  roihgelb  wurde  und  daher  schwefel- 
■Burer  Baryt  zu  sein  schien. 

H) Sohlensaarea  Hvpjeroxifd.  Thomson  und  Berzeliua 
setzen  liir  dos  wasserhaltige  Salz  19,73  p.  C  Kohlensäure 
und  daher,  da  sein  Wasserge!ialt  i=  8,57  p.  C.  ist,  für  das 
entwässerte  21,57  p,  C.  Kolilensäure.  Ich  bekam  aber  von 
1  Gr-  des  ersten,  welches  chemisch  rein  bereitet  sein  sollte, 
Dtir  3,0  Grade  kohlensaures  Gas  stall  4,38  und  von  dem- 
selbigen,  nachdem  ich  es  durch  Erhitzung  entwässert  halte, 
3,4  Grade  statt  4,79.  Ungeachtet  nun  in  beiden  Fällen 
Alles  rein  aulgelost  worden  Mar  und  die  Gasmengen,  die 
ich  erhielt,  zu  einander  beinahe  im  Vt^rliallniss  von  der  ge- 
forderten Mengen  standen,  da  -  '^ ' — ;^  3,28  ist;  so  ist 
die  DilTereaz  des  Erhaltenen  von  dem  Geforderten  doch  zu 
bedeutend  i^^^  1,38  und  1,49),  als  dass  sie  nicht  von  dem 
Gebraui:h  eines  tmreineu  kohlensaures  Salzes  ( durch 
schwefelsaures  Kali  oder  Natron  verunreinigt?)   oder  ein« 


*)  Bei  eiuem  Venucb  niil  3  Ct.   iliesi»   Bleineim 
9,2   corrig.    UraJe    lun  (iaii  büLain,      w.ir  di^r  wlJgb 
I.  Ml  dann  aliu    uur  2.^   lir.       jene    10,3      Grail«     j 
'10.3 
r.  :^  ~V~ü   ^  3,.i  Gai  gab. 


(ch  Cüengehalt  veranreiiiigUu  Kiipfennütefi  henülifcii  *) 

))  Kohlemaare»  Eiäeiio.rifdttf,  Dieses  Salz  exütiit  be> 
inllioti  auc  als  grunÜchi!:!  Hydrat  bei  seinem  friscbeM 
idersclilag  <lurcli  ein  kulileuaaures  Sa]z  aiu  Eiaeuvitriol» 
[tHung.  Denn  das  so^nanott!  kolilen saure  Eisenaxyd  dei 
ituiien  ist  nnv  eiu  ruilics  Kisenuxyd  luil  -.divtachen  .Spuren 
l/Koliiei]£anregeIiall,  und  Eiaenrost,  den  icli  vw  allein 
«n  abnahtu  und  unUi'suchle  >  enthielt  bh  wenig  K.olilen- 
ce,  als  ein  von  uii  tlurcb  Nicdersclila^  rriacli  erJialtenes 
^nuxyd,  duicli  welches  iUilVulileiisaure  durcIiIeiltiU-,  davon 
[fnummeii  Iialle.  Uui  daher  eine  Frobe  über  den  Gehah 
K  soiclien  koIilcBsaureu  Eiaenhjdraii  au  Kohlensäure 
■(«MKio  Aeioscop  machen  zu  küuneii ,  ging  icli  von  dem 
jBtal  aogenumnienen  Aequivalenten  des  Eisenvitriols  und  4h 
kohlensauren  Natrons  aus,  denen  zu  Kul°e  100  Theile  den 
«slem  38  Tlieile  vnu  lelzlerem  Tordmi,  uid  4'2TlieiIe  koh- 
flUres  Eiseno^tydul  ,nU  wasserfrei  ao^^enommen )  =  26 
mo^xydul  -|-  16  KoIiIeusSure  za  bilden  und  verfuhr  auf 
|ntde  Art:  ich  brachte  in  die  trokne  Glasrühre  zuent 
It,  Eisenvitriol,  hierauf  1,9  Gr.  entuässeries  basisdi- 
linsanrea  Natron,  dann  die  zu  dem  Anfüllen  des  go- 
Ibsdeneu  Schenkeht  der  Rühre  nülhige  Menge  von  aus- 
Bchtem  Wasser  und  zuletzt  eine  Oelschicht ,  die  ich  zum 
lil  in  den  nbi'in  Raum  leitete.  Den  bald  sich  ereignenden 
nler^efalag  beiorüerte  ich  durch  Eiwärmung  bis  zum  Ku- 
I,  wobei  sich  5  Grade  Kohlensäure  entwickelten,  ohne 
rdiegri'mliche  Farbe  des  ISiederschlags  sich  verämleri 
h.i-  bcadile  hier-uf  2  Gr.  Berns leinsäure  dazu,  die  9'>i 
de  lieferteil  und  zuletzt  unter  Erhitzung  etwas  SalnäÜurt, 
icfie  auch  3,2  Grade  entwickelte.  Ich  bekam  also  im 
iz«a  «OD  2,1  Gr.  '*^)  wAsserlreiem ,  kuhlensuirem  Eia^m- 

*}  CheneTis  ist  itei  MeiaaDg,  dau  du  Knpferoxjd  bei  seineai 
iederscUag  Btri  etneoi  kablBmaDren  Kuli    efn^>  K*U  mil  sich  i«- 


deu  oliigeu  Aeciuiiait'UI 


oxyduli  velohes  aus  jener  Vemiiftchinig  entetehn  niasstey 
17,»'GiM(ft  vMi  KtolifoiÄäare,  nr^lche  sif^h  liadi  ^MrOettef^i 
tion  auf  lO^lf  .>4)mde<vedMifteii;  «tmevZaM,  die  vrieder 
neiii  Erwarten  der  gefederten  *^)  Zahl  =r  17,7  anemlich 
'^-^  l^dtä^kain;'  19^  der  Eisenvitriol  etwas  Eisenoxyd  enthalten 
\  '  .!|^ivii^  ii|nd  4^  gaiist /Pf»0e«i''tttMili1ld^t  etwaa  zusamoien« 

..,  ^^'  BiMchtemng  der  tTe(>ersicIit  von  den  ResiAalem 

•  -'  >  Qeir^xioroeiinnng  ■  wm*  wwmer~  t  OMueoe  Hptt"~€WB '  ooigwÄ-  -jwB"*  ■  **■ 

knaiiuren  Sidasea  in  Ansehung-ifer^^&d^eiigey.  vi^li^lMf  ^  6r« 
von  jedem. Va>^(j|h  der  Angabe'^j^j^fi^^dener  Analytiket  nrta] 
IbX^rti  hat;  wMlf welche  ich  d(^yp9^<pi|.4i^  Ac^^ÖM^MwIlielf^ 
dient  nacbit|pl|^i|de  Tabelle,  4ifpkeiri4it,'Ga8ma|^ini  a^ia  p 
dinrdi  f»s:=s2%21.  p  beredniervvi^d^a-ist '«Ml'Bfe^  umI 
&•  BerzeUui  und  BerarAlifek^iMUiem   ^    -  '    '-"'■■'''^' 
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rwt^rUniU  Tabelle  über  die    Menge    tum  Bahlenmiirf 
lOr-  ' .  ?ili    ..     eüügea  kahletumiren  Sahen. 

JWlbliJll-l    i    <  f„I.  :. 

KoÜleuaiire  Salze. 


GftwiphtaiDfiiige  (p.) 
der  Kolilenaaure  vuii 
1  Gr.  der  Salzej  nacli : 


Gaamepge   nach   Gra- 
den ( Ml )  der  Kohlen- 
säure  von   1  Gr.    der 
Salse : . 

Betenb.        ,,,  , 

•  AbroioopHcbB. 


(liesischei     | 
doppelles     j 

/!  b&sisoh-       I 

■1    lealwaaaertes  t 

Natron  /baa.-crjstall 

f  doppeltea      < 

Ammoniak,  basischea 
doppeltes 
Kallierde  . 

Paryt 


/  crystallisirt. 

(  unorysl.      \ 

\lockered. 

Biltererde  jollicänen  ( 

(Magne-\kän)igte 

sia)        )Nach  engl. 

/    Methode 

[^  A.  d.  Oxyd 

berechnet 

Bleioxyd  (Blei\Feiss) 

Kupfer-  i  wasserhaltig 

oxyd  ( entwässert 
Eiseaoxydul,  wasserfrei 


0,31S2  Bj. 

tl,2U79  Hr. 

0,4828  Bz, 

0,4820  Br. 

0,4124  Bz. 

0,3747  Br. 

0,L3l>8  Br. 

0,5560  — 

0,5200  Bz. 

0,5100  Thoms. 

0,52     Kirw. 

0,56      Gay-Luaaao. 

0,7181  Thoms. 

0,431    Thoms, 

0,439    Marcel. 

0,2160  Bz. 

0,2204  Timms 

0,30      Henry  u.  Buchh. 

Buchh. 

Klapc. 

Kirwann. 

Buchli. 


0,32 
0.33 
0,34 
0,35 


0,40      Henry, 

0,52      Bz. 
0,1644  ThoDU  u.  Bz. 
0,1973     —  — 

0,2157     —         — 
0,38     Bz. 


7,06 
6,61 
10,72 
10,26 
0,15 
8,32 
3,10 
12,34 
11,54 
U,32 
11,54 
12,43 
15.94 
9,57 
9,75 
4,79 
4,89 
6,66 
5,10 
7,32 
7,55 
7,77 

8,88 

11,54 

3,65 
4,38 
4,79 
8,40 


5,90 

10,30 

8,8§ 
3,2« 

10,60 
(uoentwä 


4,21 


-  7,0 


3,50 
3,00 
3,40 
7,7 


Aus  dieser  Tabelle  und  den  ihr  rorausgeschicklen  Be- 
merkungen über  die  bei  dea  Teracliiedenen  Salzen  einlreteii- 
den  ErsdiiiinuDgen  ist  ersicfallicli ,  daag  die  Ite^ull.tle  vua 
den  Versuchen ,  die  mit  dem  Aeroscup  gemacht  wurden, 
nicht  mehr  ron  denjenigen  Resulialen  abweichen,  welche 
auf  anderem  Weg  hervuigegangeu  sind ,  als  diese  selbsd 
wenn  sie  von  Tcrschiedenen  Yerfasaern  lierrühieu ,  von  ein- 
ander verschieden  sind;  auch  iindel  sicli  da,  wo  die  Resul- 
tate der  ai;'roscopigdien  Unleräucliuugeii'  kleiner  ausgefallen 
nod,  als  die  Berechnung  nach  andern  Bestimmungen  ergiebt, 
der  Grund  davon  entweder  in  wahrscheinlicher  oder  wirk- 
h'ch  naohgewiesener  Unreinheit  dea  als  rein  angenummenea 
unlers [lebten  Salzes;  man  kanu  also  das  Aeiescop  unter  den 
oben  angegebenen  Bedingungen  but  Besliuimung  von  deni 
Gebalt  eiues  kohlensauren  Salzes  an  Kohlensäure  und  daher 
zu  manchen  Uuletsiichungen ,  wo  die  Menge  der  Kuhlen- 
fläure  in  einem  solchen  Salz  scäne  Naiur  bezeichnet,  wolU 
gebrauchen  imd  anwenden. 

Wird  Iiierbei  alles  Nül!iige  genau  beobachtet^  so  läasi 
sich  i;i  JemFuU,  iliiss  man  kein  j^ormaJacroscop  zur  Cor- 
recljon  seines  erhaltenen  Gases  hat,  dieses  durch  einen 
Versuch,  den  mau  uamiitelbar  vur  oder  nach  andern  Ver- 
suchen mit  einer  Materie  mscht,  deren  normale  Gasmenge 
man  kennt,  mit  einem  Wort:  durch  einen  Normalveraich 
ersetzen,  w^eil  dieselbe  Materie  z.  B.  dassellie  reine  kuh- 
IjusBure  basische  Kali  in  demselben  A<>'roscop  zh  verschie- 
denen Zeiten  immer  nur  eine  solche  Menge  von  Gas  giebt, 
welche  zu  ihrer  Kormahnenge  in  demselben  Verhältnisse 
steht,  wie  irgend  eine  zu  gleicher  Zeit  von  einer  ahnlichen 
Materie  enthaltenen  Gasmenge  2U  der  zu  currigirenden ;  z. 
B.  es  sei  6,0  Grade  die  Normalmeogo  der  Kuhlensäure  roa 
dem  basisch -kohlensauren  Kah  und  es  habe  dieses  zu  einer 
Zeit,  wo  ein  anderer  ähnliches  Salz  4,5  Grade  geliel'ert, 
genau  7,0  Grade  entwickelt ,  so  findet  sich  leicht  f',  d.  h. 
das  von  4,3  Graden  corrigirle  Gasvulunien  durch  die  Pro- 
portion:   7,0  :  4,S'  =  6,Ö  :  r,    also   K  =  ^-^-^  =-  y 


:  3JS  Gra^,    10  äass  man  fm  AUgeiDetnen,  wi«  bei  dem 
'6ebraach  de»  Normalaeroscops  die  Fonnel :  F"  = — 


wo  ^  die  Normalm»{*e  des  Gase«  und  f^  die  beim  Nur- 
matversuch  erliuliene  Gaamenj^e  bezeich  du  q  ,  auwendeokann. 
Zu  einem  oülclien  Aurmalversiicli  hat  übrigens  nicht  geradii 
liaaxel/tc  Satz  zu  neliniea,  von  dessen  A.rt  man  eine  linier» 
bucfiuog  inaciten  will,  2.  B.  uidil  gerade  basisdi-kulilen- 
«üures  Kaü,  wenn  man  ein  kohlensaures  Salz,  das  etwa 
dieses  enibaJien  kann ,  prüfeii  ^vill ,  sondern  man  kann  tr- 
getul  ein  Untieres  Aohlensaures  z.  B.  in  letzterem  Fall  koli- 
l«naaures  Nalto»,  oder  kohlensauren  Kalk  u.  s.  f.  zum  Nor- 
■alveratich  gebrauchen  und  es  ist  am  räihlichfilrn  ein  sol- 
cbe«  zu  nehmen,  das  im  Gewicht  wegen  seines  hygroscopi,- 
Mhen  Zostands  sich  gleich  bleibt,  für  sicli  in  Stückchen  form 
aar  Flüssigkeit  gebraclii  werden  kann ,  und  in  dieser  sich  am 
•dinellsten  auflöst  —  Eigenschaften,  welche  bei  dorn  car- 
fariechen  Marmor,  oder  bei  Kalkspalhtlieiten  vorzüglich  zu- 
nenlrelTen,  und  den  koltleosaureu  Kalk  in  dieser  tlin- 
empfehlea. 

■Wenn  aber  von  den  auf  der  Tabelle  angegebenen  Be- 
lungen  des  Kohlensäuregehalls  von  einem  Salze  zur 
BUciiUDg  irgend  eines  mehr  oder  weniger  reinen  koh- 
SaJzes  die  Anwendung  gemacht  und  bei  dem  Ver- 
ucli  das  erhaltene  Gas  auf  irgend  eine  Art,  sei  es  nach 
der  oben  angegebenen  Correctionüformel,  oder  vermilieUi  eines 
Normalaeroficups ,  oder  durch  einen  Normalversuch  currigirt 
wird ;  so  entstellt  die  wichtige  Frage :  an  uielche  Beatim- 
wmitge»  Jen  Kokleiiaäure^ehaiies  auf  der  Tabelle  soll  man 
nck  halten  ?  —  Vergleicht  man  die  nach  verscliiedenea 
Angaben  berechneten  Oasmengen  der  Tabelle  mit  den  ae- 
roitcopischen ;  so  wifd  man  bemerken ,  dass  die  letztern  fast 
insgesamral  den  niedrigsten  Angaben  der  Berechnung  am 
nächsten  kommen,  sei  es,  weil  vielleicht  diese  die  richli- 
gt:rn    sind ,    oder  \t  eil  die  Kohlensäure  bei  dem  Abkülilen 


I 


der  Flüssigkeit '  bis  2ur  Temperatiit  3ea  Zimoiers  wiedci  ei\\'as 
von  der  ^erülireiiJcii  Oelscliichte  eingesaugt  wirJ,  oder  weil 
itiva  diu  Grade  meiuea  graduirlen  Aero^cups  um  e'iaea  klei- 
nen Tlieil  zu  gro.Hs  waren.  Bei  diesen  Uniatanden  Iialle  ich 
nun  für  das  Ralisamsle:  in  dem  gradiiirlen  Aeroscop,  das 
Bian  znm  Gebrauch  lür  Bolclte  Un  I  ersuch  im  ;;en  erhalten  hat, 
zuerst  die  obi>;rii  bohlensauren  Salze  und  zwar  die  reinsten, 
die  man  bekummen  kann,  oder  sich  bereitet  hat,  einer 
genauen  Bestimmung  der  Gasmenge,  welche  sie  von  I  Gr. 
liefern,  xa  unterwerfen  unj  dann  das  nach  inehrcrn  Versu- 
dien  ausgemiltelle  und  aut  irgend  eine  Art  currjgirte  Gas- 
Tolumen  als  die  Norm  ahnei  ige  ihres  Kuhlensäuregehaltes  lUr 
Versuche  mit  solchen  kuhlensauieu  Salzen  festzusetzen,  wel- 
che dasselbe  Salz  neben  andern  Materien  in  g[ü).serer  oder 
geringerer  Menge  enlhallenj  oder,  wenn  ja  die  zu  den  an- 
Einle II enden  BestintmuDgen  genommenen  Salze  nicht  voU~ 
fcoUitnen  rein  gewisen  sein  solllen,  diejenigen  auf  anifere 
Art  ausgümillellen  und  berechneten  Angaben  als  die  richti- 
gem anzunehmen ,  welche  den  Uesuhateu  der  eigenen  Ver- 
suche am  nächgiui  kummen.  So  nehine  ich  z,  B.  bei  dem 
baMsch-koIilunsaurcu  KaH  die  Zahl  G.ö  ,  bei  dem  doppell- 
ki*blen^aureu  Aah  die  Zahl  10,3,  bei  dem  basisch -kuli- 
lensaiiren  entwässerten  Kairun  die  Zahl  8,9,  bei  dem  ent- 
wässerten doppelt -kohlensauren  Natron  die  Zahl  11,32  u, 
ß.  f.  als  Normal  zahlen  dieser  kolilensauren  Salze  an  und 
gebrauche  dieselben  bei  V<>r'ucheii,  die  ich  mit  ähnlichen 
Soisen  in  demselben  graduirten  Aeroscop  anstelle. 

IF".   Anteendungen  der  aSfoscoptschefi  Grund' 
s«f£0    auf  verschiedene    Unicrsuctmiigeit. 

ff)  '  jiSgemeine  Regeln  iei  verschiedenen  Fi'älen, 
Da  die  Kohlensäure  aus  jedem  kohlensauren  Salz,  von 
welcher  Gattung  und  Art  es  nur  sein  niag,  durch  die  Salz- 
säure lait  »der  ohne  Uutefslülaung  der  ^Värrue  ausgetrieben 
lind  nach  der  oben  hrschviibenen  liehaudlnng  im  Aeroscop 
»einer  Menge .  nach  bestimmt  werden  kann ;  so  lassi  sich 
>tie  angegebene  Methode  wenigstens   bt-i  allen  kuhlensamen 


1  und  die  niclil  aus  itiedr  als  liüclislenn  zivtrlVrl-i  knh- 

•n  Salzen    btsulieo,  anwnrli-n.     Aber  die  Naiiir  des 

wrli^^hes  man  zu  untersuclien  hat,   und  der  Zweck 

l'Är  ÜDlersiichnnir  seibat  tonnen  sehr   verscliieden   sein,  Je 

ruchdetn  man  mich  vor   derselben  metir  oder  weni;;ei'   .vnn 

demselben    ^vei&S,     oder  je    naclidrrn  das   S«'a  von   die»«r 

oder  jener   Art  sein  soll.      Angenommen  iiuuj  dass  im  Voi»- 

I   bekannt  Ut,    was  tür  eiue  oder  aucli  Ewci  Arten    von 

Liahlei^auren    HaUen  ein   xa    untersuchendes  Salt    enOiüil, 

r  dfiss  es   unter  mehreren    reinen    Arien  su  einer  dsion 

ijiärefi  saWi  SU  können  dtibei  Folgende   5  Fülle  vackaoi- 

,    bei  denen  die  Anif^ahen  nach  allgoineinen  Regeln  na 

1  sind :  . 

Iler  Fall.  Das  Sah  ist  ein/ach  ')  und  rein,  d.  K» 
Wlfhl  blos  aus  einem  einii;;eR  kohleusauren  Salz  und  «pt- 
h;i1i  keine  andire  nicht- kohlensaure  Mattrie  (ala  etwa 
Wasser),  auch  ist 

a«)  %»enn  es  ein  Im  \ya3aer  «((//.m/iW/*-«  Salz  Ul, 
leiue  ßaxit  ( das  O.xyd )  bekannt  und  es  soll  blus  eiilitchie'- 
dca  werden»  ob  es  ein  basisches  oder  doppelt-koltlen^aures 
Sjjz  z.  B  ein  basisches  Kalisalz  is\. 

bb  )  Wenn  es  ein  im  Wasser  au/lös/iches  Salz,  ist 
seine  SiiligJingsstuJc  beiannt ,  aber  nicht  seine  Basis  und 
(ffese  soll  bestimmt  werden;  z.  B.  ob  «s  ein  basisches Kali^ 
oder  ein  basisclies  Natron  ist. 

cc)  VVenn  es  ei»  im  Wasser  uHaußiUViches  ist,  igt  \Aas 
betaiiitt,  auf  welcher  O.'j/rfu/jo«as/u/c  seine  Basis  steht,  ob 
diese  ein  Oxydul  oder  Oicjd  ist,  und  man  suU  ttvischcn 
2  —  3  ältnlicli  aussehenden  Salzen  z.  B.  zwisclien  kohlen- 
saurem ßani  und  kolilensaurem  BleJDxyd  entscheiden,  zu 
weichet  Gattung  von  kohlensauren  Salzen  es  gehöre. 


•)  E»  darfiB  aacli  tweirncb  avla ,  ä.  h.  ztreleHel  kobleuBKre  Sähe 
in  sifih  enihalien;  nur  miisile  man  altdann  nimcn,  v.iut  fiir  i^vel 
Oxjile  dnrin  coinbinirr  »ein  lollen ,  ob  i.  B.  Knlki;rdc  nuil  Itiiipr- 
mde,  Odpr  KarkBi-tle  Unil  EiseDO^yd  uud  ju  vielchtm  VetbülrmiMPii 
üae  beideu  Satia  dariu  aeiu  lollen, 


Di«  AiiSäguBg  d«r  TarBcSmnwM»  ÄJ^Tgabeii  Tiei  i 
Bedingungen  ist  einfach  und  reducirl  bicIi  darauf,  dans  man 
von  I  Gr.  des  Salzes  das  corigirte  Volumen  der  Kohlensäure 
erlialien  und  da)>se|I)e  mit  den  öVormalzalileo  der  Classe,  uu- 
ter  der  es  sein  aoll^  vergleichen  moss  z.  B.  man  habe  übrr 
den  Sätiigting^zusland  eines  rejuen  kohlensauren  Kalis  zu 
bestintmcn ,  und  von  1  Gr  davon  (nach  mehrerern  Versu- 
chen) ein  corris:irles  Gasrolirmen,  f^  ^=  9,0  Grade  gefunden, 
eo  wäre  das  Salz  zwar  kein  basisches,  aber  auch  nicht  voll- 
kommen gesälligt,  weil  die  Normalzahl  des  duppell- koh- 
lensauren Kalis  =  10,26,  oder  10,3  ist;  oder  man  M'isse, 
dass  das  auRöaliche  kryslallisirle  Salz  ein  basisches  ist  nnd  es 
bleibe  bei  6,0  Graden,  die  man  von  1  Gr.  desselben  erhal- 
ten habe ,  nur  die  Basis  zu  entscheiden ,  so  würde  diese 
Zahl  auf  das  basisch  kolilensaure  Kali  hinweisen;  oder 
man  wolle  aeroscopisch  entsrheiden,  ob  das  unauHosh'clie 
Torh'egende  Salz  kohlensaurer  Baryt  oder  kohlensanres 
Bleioxyd  sei  nnd  habe  von  1  Gr.  nur  /'=  3,6  bekommen, 
so  entschiede  diese  Zahl  für  das  kolilensatire  Bleixyd. 
Ueberhaupt  lässt  sich  also  als  Regd  festsetzen:  das  Gasvo- 
Itimen,  das  man  entwickelt  und  corrigirl  hat,  und  tinem  oder 
den  andern  Normalvolumen  gleich  ist,  weist  auf  das  dazu 
gehörige  Salz  hin;  oder:  wenn  y"  =^  m,  oder  «i  oder  m' 
ist,  so  ist  das  unlersuchle  Salz  ein  zn  »ij  m  oder  m"  etc. 
gehöriges. 

2ler  Fall.  Das  Sülz  ist  zwar  ein/ach ,  wie  das  bei 
dem  vorhergehenden  Fall  angenommene ;  aber  es  ist  vielleicht 
mit  irgend  einer  andern  nicht  kohlensaiireu  Materie,  sei  es 
ein  Oxyd,  oder  ein  schwefelsaures  Salz,  salzsaures  Salz  u. 
s.  f.  verumcht,  mit  einem  Wort:  ineüeicht  nicht  rein  und 
dieses  ist  es,  was  man  aeroscopisch  erfahren  möchte.  — 
Dieses  ist  nun  leicht,  da  I  Gr.  von  einem  solchen  unreinen 
Salz,  sobald  der  zugemischte  1'heil  kein  Gas  entwickelnder  *) 
Körper  ist,   noihwendig  weniger  Gas  liefern  wird,    als  im 

f"-    •)  EntwtGkRlle   dsa   beigemJichre   aocb  Gai,    lo  kSnnie  f^  ^^   ' 
all  wif  xi"  n,  I.  I,  werfpD. 


oJct"  gfmiimtMiWWWil  tfnd  dH  «Mh  (T^r  Gan^  der 
ItliiiiK  bei  glefeh  starker  Saure  und  ErhiteiiiiE  meAr 
r  WPnigCT  Terla»»»9amt  sein  MiVd;  es  ist  daher  eitiTaChe 
P  -H^^el:  diesen  Riiiw icklun«sgang  eti  beobachten  irnd  dti<:  er- 
•haliene  Gas  von  1  Gr.  des  gemischten  Salzes  mit  seiner 
Nonnalzahl ,  also  ^'  mit  m  ,  oder  wi'  nder  m"  elc.  zu  ver- 
gleicheo  nml  das  Salz  in '  ebefi  dem  Grade  Hir  gemisdkt  m 
erklaren,  je  kleiner  /'  als  m,  m',  m" ,  u.  s.  f.  ist;  z.  B.  1 
Gr.  ron  einem  Salz,  das  wasserhalliges  kohlensaures  Ku- 
proroxyd  sein  soll,  gebe  V  ^=  2,0  Grade,  so  ist  kein  Zwei- 
Tel,  dass,  da  seine  )Sormalzahl  =t  4,38  ist,  demselben  irgend 
eine  andere  Materie  beigemengt  sein  muss, 

3ler  FaTI.')  Das  Sfliz  ist  eiiifark  und  unrein,  wie  bei 
dem  vorigen  Fall;  aber  man  nill  genau  wissen,  unV  vitl 
Ton  dem  reinen  Salz  mit  einer  andern  Materie  gemischt  ist, 
welrbe  keine  Kohlensäure,  nocli  irgend  ein  anderes  Gas 
eolwickell.  — 

Da  auch  hier  Toraus/jesetzt  wird,  dass  man  wisse,  zu 
vrelciter  Gattung  und  Art  das  Salz  gehöre,  so  ist  das  erhal- 
tene Gasvolumen  1^  =  einem  TlieU  der  an  gehörigen  NoT- 
matzahl  m  oder  m  oder  m  etc..  der  um  so  kleiner  ist,  je 
kleiner  die  in  dem  Salz  enthaltene  Menge  von  reinem  Salz 
iit,    nennt  man   daher  diese   unbekannte  und  näher  zn    be- 


gtimnnepde  Menge  x,  so  ist  V  - 
und  es  entstellt  die  Regel:   un 


[  und   daher   .r  =  ^ 


den  Gehalt  eines  einfachen 
vermiHchten  Salzes  an  reinem  Salz  zu  finden ,  dividire  man 
das  erhuhene  und  corigirrle  Gasvolumen  durch  die  Normal- 
zahl des  reinen  Salzes;  z.  B.  1  Gr.  von  einem  unreinen 
kohlensauren  Baryt  habe  nur  2,4  Grade  Gas  geliefert  und 
CS  sei  die  Normalzahl  des  reinen  4,8,  so  ist  x  =^  —^  = 
4,  d.  h.  das  unreine  Salz  enthält  nur  zur  Hälfte  reinen  koh- 
lensauren Baryt,  oder  nur  30  p.  C.  davon.  Ist  der  Zusatz 
bei  dem  vermischten  Salz  eine  in  der  Salzsäure  unauElÖsli- 
die  und  nach  dem  Gasentwickelungsprocess  leicht  wiede 
m  sammelnde,     oder   in   der  Plalinbiichse   zurückbleibende 
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Afalerie;  so  bat  nan  diese  JürauminelnBai,  m  trocknen  nnd 
abzuwä^n,  um  sie  als  Conirolle  der  Berechnung  zu  beniiz- 
zcn;  Mäie  z.  B.  die  eingemenf^le  Materie  bei  kohlensaurem 
Baryt  schwerelsaiirer  Baryt  und  hätte  dieser  im  obigen 
Beispiel  genau  0,5  Gr.  nach  fieiner  Hereusnahme  und  Trok- 
Lei)  gewogen,  so  bealätigt  er  die  nngegebene  Rechnung. 
Zumixe.  1 )  AoH  bei  einem  Mriclien  Salz,  z.  B.  eim^m  Kalk- 
r^lein,  geprüft  werden,  ob  «1-  einem  andein  z.  B.  einem  von 
"0  p.  C.  kohlensaurem  Kalk  gleich  sei,  so  isl  klar,  dass 
man  ;-'  :^=  x  »i  =  0,7089^  =  6^65  erhalten  miisslc. 
2 )  Enihäll  ein  gemisdiles  Salz  eine  Trennje  MaieriB, 
-welche  auch  KohleDsüiue  entwickelt  2,  B.  kohlensaures 
Blei  iiuch  kohlensauren  Kalk^  so  kann  die  Miiige  des  rei- 
nen Salzes  öiir  nach  folgender  Regel  aus<;('iniiielt  werden. 

4t(f  Fall).  Das  Sal~  ist  aus  2  kul>lej>sauren  Salzen 
^iimminengvfietzt  (inehirlach ),  deren;  Oxyih  bt-iannt  sind  und 
rein  Von  aJler  fremden  Beimischung;  es  ist  aber  nicht  be- 
kannt, in  welchem  Verhältnis»  seine  beiderlei  kohlensauren 
Verbindungen  in  ihm  vorhanden  Mnd,  vielmehr  auU  gerade 
dieses  Vorlialiiiiss  vecniiltelat  des  Aeroncops  bestimmt  wer- 
den. —  Die  AnHöKUng  dieser  Aufgabe  ergiebt  sich  im  All- 
gemeinen auf  folgende  Art:  zur  Untersuchung  des  zusam- 
meti gesetzten  Salzes  -»urde  1  tr,  genommen, 
die  uiibelaiinle  Menge  des   reinen  darin  enihallen  sei  =  x 

die  bekannte  Normalzalil  von   1  Gr.  desselben  aber  =  m 
die  unbekannte  Menge  des  andern  Theits  dtn  Salzes  =  u 

und  die  bekannte  Normalzabl  dieses  Theilü  ^  m'< 

so  ist  1  Gr.  des  ztisammengeselzlen  Salzes  =^  .r  -)-  _y  a. 
.r  =  1  -  !,, 

y'==jrm-i-ym,iä  JP'ausTteileD  vom» und m' besteht, 
oder  K  =  (1  —  ^)  »«  +  1/  m\ 
!=.m  ~  n    m  +'^  m, 
d.h.    "='W  —  j  C"»' —     '«')- 
Also  j/  {m  —  m')'=  m  —   y' 

folglich  y   = ^.und  da  j:  =  1  — ^  =1 ~ — , 


,  malt  habü  ein  ans  koMcnsaurem  Kolk  ==  jr  n.  kob-ii 
lÜtlererde  --  ^  zusammen ge5etzt«§  Alineral  aUK, 
iuiig  genommen  iin<l  von  1  Gr.  tlesaelben  f  ^a^ 
%  tirade  erlialle»,  so  ist,  da  lu«rM=9ÄiiiHli»=  11,5") 
,  ,  9,5^  10,3  —0.8  -  . 
1  %ver(Ieu  kann,  y  =  ^.  , iX\^^  — |T  =0,* 

L?- 

a  " 

1  also   das  Itliiieral  ans  60  p,  C.  kohleoBaurcm  Kalk  und 
I  p.  C  kutdensaurer  Billtrerde  zusammen.qeselzl. 

}  Ueberaefzl  man  die  obi^e  erwiesene  Piirmel  in  Worte, 
die  Rege},  nach  der  man  die  Verliältnisse  der 
leAsanren  Staierien  in  einem  zusam!neng;eseizten  Salz  be- 
I  kann,  kurz  also:  um  die  Menge  von  einem  Tlieile 
iaIzt'H  zu  ßnden ,  snche  man  den  Unterachieil  von  den 
I  Tlielten  angehangen  Nurmahahlen  und  dividire  die^ 
Unleräctned  in  dre  Zahl,  welche  den  Unterschied  an- 
H  Ton  der  Normalzahl  des  auJern  .Snlülheiles  und  dem 
^rlen  Gasvohimen,  daa  I  Gr.  des  zusammeogesetzlen 
I  tiefem.  '.'" 

■2ät«fä«e.  1).    Ist  ein   sonst  einraches   Salz ,   als  z.  Hill' 

lensaures  lil^oxj'd  mil  «incm  andern  kohlensauren  Sake 

^a  kohlensauteui  Kalk    (Kreide)    gemengt;     so  dnlsieht 

r  Gas  als  die  Ndimalzalil  des  reinen  Salzes  angielit  und 

I  sicl^  sein  Gehalt  au  letzterem  (Mie  schon  oben  be- 

ftt  -worden  ist)  nach  der  so  eben  gegebeneu  Kegel  be- 

z.  B.    ein  auf  diese  Art  verunceiniglea  Bleiweiss 

I  1  Gr.   V'  ^  7,5  kohlensaifres  Gas  geliel'ert,  jh>i 

A, ")  Da    ilie     kohteiunitre   Bilt^rerde    bei     ciaer  xHi^hen    onlüilichva 
I  .Teriiioilang  abne  Zwpifel  im  iliRhtesteB   Ziutand  in,  kO  in   dio  Nor- 

.  r.  Mdm.  a.  ötLon.   Clien 


M 

jal  ,  «rnM':r  iiiid  m  dein  knTilpnfamtfn  Kalk, 

Ol'   ileni  koklcmanrpn  Blui  üaiin  an^tinrtm , 

3,6  ^  TS        -„„       .    :        9,5  —7,5        .^*^ 
j  =  t^t.ii-  ^  0,6ft  iiM  y  =  ^-g-?-^=  0,33. 

'  äj  Wiii'de  ml  itnrtines  S'alz  n^beä' seinem  kuhlensauren 
Sah  eine  MateWi^  «nthalleli ,  Melclie  aac^  «d  Gas  lieterM 
und  wäre  diu  Nalur  des^eTben  bekannt;  so  könnte  der 
Gehall  i-ines  aoloIiOT  Ssizes  aücii  nath  derselben  Resel  mk> 
^emiiielt  «enleu,  weiin  andei-s  die  beiden  Gase  »ich  nioht 
Iifim  Zusaininenkommen  »m  Hnum  rerminderieii;  m  wä» 
2.  B.  die  Befiel  anwendbat,  wenn  »eben  der  Kolilcnsaun 
micb  Wafserfttsflga»  (von  einem'  fir  ige  mengten  Melail),  o4et 
äiliwefelwaeSet^loDJiBs  ( Von  emem!  fceig«mengten  ■Sclm»' 
l'dmeiall)  aus  dem  Sals  enlsüinde. 

,  3 )  Ware  ein  ziiüamniengesetzlea  Salz  von  sonst  be- 
kannter ]\aluc  seiner  TJieile  aus  dteieilisi  kolilensauien  Sät- 
zen bf stehend ,  oder  anch  nur  aus  ZMeicrlei ,  aber  niit  ^ine^ 
andein  Materie  gemengt;'  so  konnte  die  obige  Re;;el  ohne 
Meilere  üedjngimg^u  nicht. zur  Au^üsqng  iiibreu. 

4j  Soll  j^ej  einem  ans  blos  zwcÄ  koblensduren  1>Ialcrictf 
besU'iieodc.n  jSidEe  >^ur  seine  Identität  mit  einem  den  Oxyden 
und  Jet)  iVerballniscGip  nadi  bekannten  Salze  geprüft  wei> 
den;  so  muss  f  ^^  m  —  y  (m  —  wi' )  sein;  z.  B.  wenn 
ein  vorliegender' Dol'ömtf"  ei  gern '  der  Apenninnen,  Avelchev 
65  p.  C.  kohlensauren  Kalk  und  35  kohlensaure  ßitterei'de 
enthalt,  gleich  sein  «vll,  so  tnUtis  K  =  9,5  — 0,35  (—2) 
=  9,5  _  0^0  =  10,2  sein. 

5)  D»,  wo  die'ß^;el  Rowandbar  Ist,  muss  die  Enlwick» 
lung  des  Gaaee  ,  die  Beobachtung  de«  Gasslandcs  und  seine 
Corredion  mit  der  gröieten  Genauigkeit  ausgeführt  werden 
und  um  so  mehr,  je  weniger  die  Hormalzahien  der  beiden 
SelztlieiK-  von  einander  diirerireii,;  sonst  wird  die  Bestim- 
mung der  Verhältnisse  nicht  blos  um  etwas  von  der  Wahr- 
heit abweichend,  sondern  M-ohl  anch  ganz  falsch.  Davon 
kann  man  sich  bei  obigem  Beispiel,    wo   f^  =   10,3  an- 


^ 
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gMommeii  ^rordea  kf^leidit  fibetzeaj^n,  wenn  nan  an  Sm 
Stdk  des  Deciuiftls  4)>3  deif  Deciraat  0,7  letiC;  alsdann  waro 

9,5  —  10,7         L2       v,^^      ' 

o^dl  -r.  ^  1,00  —  Q,eO  ===0,40  und  fiOglich  die  Tlicüe 
daa:ippsayimengeaeUi(er  «Salzes  60  p.  C.  kohlensaure  BitCer- 
eide  und  40  p.  C.  t^UensaiJiejDL,  Kalk »  ^tatt  in  dem  umge- 
kehrten Veriiältniss»  .ivenn.^^  .=;=:  10,3  ist. 
.  .Stet  Fall)*  Das  iSob  ist  aus  ZHtei  koKlenumren  SaJzeü 
und  einer  dritten  H/ht^  »isasunengeselzt^  deren  ^lenge 
auf  irgend  eine  Arl ,  ■•  wie  die  Natuc  jener  beiden  Salze  im 
GanzeMV  MboM^^iat^r  es  soU.  ^r^daa  Verhältoiss  von  ebw 
-dtessn^zwei  kefalenasnrea  .SaLien  in:  idem  ßans^  b^stimnit 
werden.  —  Da  angenommen  iair  dass  -man  die  Alei^e  desr 
jenigen  Theils  des  ganzen  Salzes  kennt ,  welche  keinß 
Ka^ensaure  ^twkkelt,  so  ist  klar,  d^s  man  die  Aufgabe 

f/Sfffn  y^UT^^f  wenn  man  zuerst  i^y  welches  Ton*  den  Geb- 
iv:i^t  }d«r  ^iden  kohlensauren  Salze  =  q  abstammle  ^    be* 

stiaMien,  daiili  durch  die  PröporCien  17  :  ^=  1,0  :  —  das 

6i|STÖUimetiy*  weknes  1  6t.  der  beideh  kohlensauren  Salze 
m  reraen ' ZiMtand  zu  gefcien  hätte,  aufsüetien  und  zuletzt 
jr  iniid  y  aisdi  difn  Formeln  des  4fen  Paus  tmtev  der  Abäa- 

isiun^  von  iTrin  *-?  begecbnep  um)  also  setzen  ^)  Mürde 

„  Ou  =5  ^ Wd  jr  =3  m . 

m  —  m  m   —  m 

DanHin  aber  ans  den  erhaltenen  Bestinimnngen  von  .r  und 
^'jdoch  noch  ihr  relatires  Verhältniss  (d.  h.  ihr  Terhältniss 
M-dar  be^enischtei^  Materie)  -berechnen  müssta;  so  kommt 


'f. 
I 


*)  s.B.  wann jfss 0,6 Bild K=  5^9  «  ms=:9^5  «nd  m'r=lly5  wStt; 

95  —  9.883  .  .        0,333  «  « 
■OtvSie^a--^ 3 — r-         =*nr^       =?  0,166... 

—  11,500  4-  »,833  1,667      ■      ^.. 

OBd  X,  sa  '*     ■      ■        2' '"^^  ^=^  "  2  ^  ^^  •>*•*  •  •  • 

4* 
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man  m  bitten  «Zweck  '««f  eiat^iwirachore  wM»  ,ircnmiiMB 
nnr  zuerst  ^^JbeatiRMitüsri^fV^jrMWcl  idaimöiii  ^i^Fq):«^^ 
för  dieselben  ( s.  4ter  Fall )  an  der  Stelle,  vq»  m,  und  m,  m 
den  Zählern  di»  GKÖ$sen  qwp/uai  qni  setzt  i.Denn  da  in 
dieaem  Fall  ^,  jjÄfbt,^.!  nr:  y,.?i<m^(irn  ===,.g,  j^^  j^^  j^ 

M  ist  »■  J^ *5x=?  .jp »|.  +  jßm  955,.ym  ~.jt«l\i47i»«i' .      v,i, 
und  daher  v.  =  ,-2 — • ^  ... 

fo  dfass 'diese 'dtfb'ale''S^rtt«h'«M&(^^^^  FMt^iiiM 

und  dM  JfScl^'liitf^^eli^  %»cwdäal  kantr'om  diei  TerUttk 
aissWigis^  M^ge  -Jer*  ziiiM^iiiAjttiwWitntnieii''  Jheite  ein^  «^ 
eben  gemisebV&ii'-SHli?^  ^«»'^^akeiy  bcisttnuni^  manßdoriifc 
Abzog  des  nicbmk^(eateill9l»)fTh6ib  die 'Menge  dfaffiaUab- 
lensauren  Tlieile''  ^Üiii«ilA6ti|;ltt|0N»ate  yoin  Gana^  ^)  >  nud^ 
plicirt  die  erhAkene' Zairl  ^f^  ^ir^d^rtdKenuabaU^datrjaHgip 
Salzifaeiles  (^/t),  welcltöf  istiotthat  iMfte  bei^ciiQst<i«iiad«li' 
BoU,  sticht  zwischen  ib^qi.^Proflukt  und  ,dem  coirigirtett 
Gasyohimen  .deo.  Ui)^rs|qfU^4.  un;}:  4iviflii;f)die^^n  d^rch.^ii^ 
Difiereos  ,d«r.,dep  ,l}^if(^p  .j^^fifes^^ni  ^ 

zahlen.    Z.  B«  1  J$rMTi^«il?ii;^  A*^.^pb^n4^^^^|  ]^^ 
kohlensaurer    Bitteresd^.  besX^d^en  Salze :  enthake    nowi 

.«■I.  '    '  L^ 

0>4  Gr.    beigemischte   ^icht  r  kohlensaure  Materie   und   bMi 

habe  von  l^Q  »^  0^4  =i:^fi  e^n  ^GasYolum^ii  V^  =  5^9  sf^ 
hallen^  so  ist  q  r=ßy^  |D|d.4aIiej|r,,  wefi9  ,r.^^j9i(  ko^loi- 
sauren  Kalk  u^d  y  Ai»  kobleij^aure  Bittererde. ^bezeicj^en^ 
m  aber  d^in  a:  un.d,  n^'  dem  j/  angehören  ^ 

qm  =^  0,6  •  9,5  und  91»'  =  0,6  •  11;5;   also 

,^     0,6 .9,5-5,9  _  5^7  -^  5,9  _^ -öj2  ^;j'; 

"""**= —9,5 -n;5  -^  — zr2-=irjr=®'*'  > 

,  * 

*)  Dieses  Yerhfiltniss  Ton  0,1  :  0,5  ist  .=  dem  Verlifiltniss  tob 
0^166  :  0,^33^  welches  luich  der  zuerst  angegebenen  Rf»reclurai«g 
geftuden  Trnrde,  .*     ■   ' 


itoi'rt-m  'Kitlk,'  0,1  Qr.  kohlemaum'  Billerctil«  uad  U,4  (>t. 

frendai'ffger  Materie.  ' 

Diä' AüflüsbarSeit  ein^'  solchen  Aufgabe  hängt,  wi« 
^Tlan  bemerkt  word^h'iat ,'  voa  'der  Kenntuiss  der  Meng« 
der  nicht -kofitettsmirc"  iUaH-rie  ah  und  es  ergiebt  sied  dieiB 
leicht,  M'enD  sie  in  der  saluauren  Fliissij^keit  unaiißiidtch 
ist,  M'ie  z.  B.  Kieselerde  mit  und  ohne  Tlionerdi! ,  oder 
■Schuerspatl] ,  und  oiau  hat  aUdtii^ii  uuc  den  »aaufgelüaicn 
Itest  nach  der  beendigten  Eni»  ickJun;;  und  Messung  der 
Kohlensaure  genau  hi-rauszunehineu ,  auf  ein  ;i;eno^eiiei 
Filier  zu  bringen,  abzuwascbea  und  mit  dem  jj;clra(; kneten 
filter  genau  zu  wägen.  Lal  aber  die  lirtiukliii'tige  Materie  in 
der  Prubettiiatigkeil.  auJUmlieb,  und  z,  B.  in  Eis^iiuxyd, 
Uanganoxyd^  Cyps,  SGhvVefeU aurer  Bitlererde  h.  s.  f.  be- 
klebend, 61)  uüisste  die  Menge  .dato»  bei  einer  andern 
■ruMern  Portion  des  Salzes  (etwa  bei  100  Gr,)  vorher  durch 
^OMendeRvt^ention  bestimmt  und  das  Resultat  dieser  Un- 
tetSDchung  in  die  nadiherige  Berechnung  aulgcnommen  \t  erden. 

Zunutze.  1 )  Hat  man  bei  einem  solchen  vorliegenden 
Salz  nur  seine  Identlldt  mit  einem  andern  von  bekannter 
Naiiir  KU  prären,  so  hat  man  sich  um  die  Unlersudtuog  »ei- 
ner fremdartigen  Mnierie,  mag  sie  uuaüHüsiicti  oder  aufliw- 
h'ch  sein,  nicht  zti  bekümmern,  sondern  blos  zusehen,  ab 
P  ^  qm  —  y  (/«  —  m')  ist.  .So  fand  Klaproth  ('s. 
Chemisches  J/'Ui-lejIntck  I.  p.  676)  hei  einem  Dulomit  52 
p.  C.  kohlensauren  Kalk  und  46  p.  G.  koliUrnsniire  Bitter- 
»de  und  2  p.  G.  andere  in  Salxsfinre  unanflüsliche  Theile; 
ist  also  irgeud  einer  diesem  gleicil,  so  mnss  1  Gr.  von  ihm, 
4a  aUdann  v  =  0.98  ist,  r  =  0,98  .  9,5  —  0,46  (—2) 
[  fefe  Si,31  +  0,92  =  19,23  geben. 

21  Würde  e}a  Salz  dreierlei  kohlensaure   Stulfe  entlial- 
Pl  len,  z.  B.  kohlensaures  Natron,  kohlensaiire  Biltererde  und 
kohtensain-en  Kalk;  so  kuinnle  mun  dasselbe  nach  der  glei- 
chen uljFgen  Fk>imet  fiir  ein  unreini-g    zweifaches    Salz  Unter 
ilvr  ßedii!;;img  bestimmen,   dass  man' sich  vorher  das  Ver- 


i 
I 

i 
] 
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hällnias  vor  natem  Bealand^eile  ,desselt)eii  z,  B.  voa  ial^- 
lensaureiü  Kalk  (  durch  Auflvaung  vod  100  Gr.  in  Salzsäure 
und  Niedersclibguii;;  mit  kolilnuaurem  Aminoniak )  aasge- 
miiielt  Iialle,  darDacli  die  Men^e  der  buiden  andern  Salze 
■=  i;  berechnete  nod '  aulelzt  nadi  Abiui^  der  Kuhlennüurei 
U'ctclie  der  kohlensaure  Kalk  jenes  I  Gr.  Satzes  zu  lierem 
hatte,  vuu  dem  gesainmlen  erhahenen  Gasvolumen,  wodurch 
y  beslitniDt  wMcde,  zunächst  die  kolilänsaare  Bilt«reide 
t—  ?■-        0,8.3,2—  K       . 


3^2  —  11,5 

—  (j  —  t/  bestimmte. 


durch  die  Furmel  i/.  =  ■ 

dann  daa  kohlensaure  Natroi 

Z.  B.  .r  +  5  +  =  sei  —  I  Gr.  des  Salzes,   s  =  0,2  Gr. 

kohlensaurem  Kalk  und  dalier  .f  +  ij  :=  q  =  1,0  • —  ftÄ 

::=  0  S  geFuffdeii  worden ,     das  aus  dem  Ganzen    erhaltene 

Oaa  ^«'  =  6,95  imd  daher,    da  0,2  X   9,A   —   1,90  ist, 

P  =  6,95  —  1,90  ^  5j05  als   Uos  j:  +  ^  angehörig, 

0,8  .  3,2  —  5,05 
iflwarej^r- -      - 


wii-d)  = 


3,2- 


1.1,5 


(fl 


-3  0,3  und  jc  =  q  — ^  -- 


I  fit^r^  3,2  genetct 
=  0,8  —  0,3=0,5. 


3]  Das9  auch  hei  diesem  5len  Falt,  ^vie  bei  dem  4teD 
Fall  der  Veisnch  mit  g;iob.aer  GenauiRlveil  in  der  Wägnng 
dra  Salzes,  EntwickiHng  des  Gases  und  Beobachtung  du 
er1ialren«n  Gasvuhimens  anjtgefnhrt  werden  miiss,  -wenn  et 
Aul  ein  ncliti^ea  Resultat  lühren  soll ,  wird  dordi  ein  beson- 
deres Beispiel  um  sa  weiter  erwiesen  werden  dü^leli ,  da 
bei  diesem  Fall  die  Zultl  des  ^haltenen  unanflöslichen  Rf 
stes  die  ganze  Zahl  um  so  melir  vermindect,  je  griisaer 
dieser  selbst  ist.  '     ' "•  ■       '    '      ' 

4 )  Ebenso  wenig  wird  zu  etinpern  nüthig  sein ,  dass, 
wenn  man  statt  1  Gr.  des  zur  Um  ersuchung  genommenen 
Salzes  2,  3,  4  und  Üherliaupt  eine  grossere  Anzahl  von 
Granen  =:tt  »  nimmt ,  die  i'ormeln  und  l!eg<?ln  der  Berech- 
nung gleichfalls  gellen,  sobald  ^lan  das  erhahene  und  corti- 
grji't«  fiasToluaw  /^  »odn  vo^  i^  weilern    Berechnung  di- 


.h.ut.  J  AUA  ........ ^..->! 

u.  a.  S.  » 


,^  fittif/fiiide't  lauis^.^  _^.^,^,  ^,  ,.,_  |_  ^  ,j,_^( 
rjDietautiii&aBdet.cesßl^l^itegdn  d^r,  ßpt^clumngi  bflj 
i^deneu  Ha^^alleii  l^sea  liidi  niclit  nur  au(  solche 
.o^vr  sokhe  Materien  anvF enden ,  die  ir^ind  eia 
f.  flia  paar  kulilensciiire  >^alze  d«c  ulji^'to  T)tl>v|lu  «iilhal* 
,  ^adern  au(h  liliclij,  \i'f&,  >|iaa  leiclil  sirlit,  tiuT  Salze 
^ehii^pf  dif  irgüiid  ein  andeie»  Oxj)d,  ,  aU  daä  dur''ra- 
1.1^  sicli  sclili'essea,  als  z,  jü.  aifldai«  Kujilciibauie  SÜ- 
fmi^H  Kubattifkjd,  ]>laus;mi>xjd,  jMckeluXjjd,  Ziii!vü\jd 
inliaB  u.  fi,  f.  Da  >tber  Linlersucliimgen  \un  sulclie« 
ilensAÜrea  Salzen  seltener  vorkginmeit ,  äo  Iiabe  icli  diä 
Aa^be  L  dcE  KttlileiuiMtre  ,  die  &ie  üeFern  nullen  .|ind 
Moh  wirklich  lielem,  niclit  ia  aäa  Veizeicha^ßf  ier  Andern 
ienonirien.  lUdesseD  liüst  »icli  am  den  suqst  Iiekanbien 
icblsverliällaiasen  der  Tlietie  jedes  kolilensain'en  Salzes 
Ca^olumeik,  8ei>«c  Kitlil0i»aiire<  bachn  dei"!  Futmeh 
SU.H  p<  (s-  Ilk.)  änäna,  .wevt  niaM  wissen  mü^ 
•fa  viel  Grade  Kofileuaäme  ,ma  l'i  ik-  Acroscupr  .  1  Gr. 
na  eiomn  knlilen sauren  Sab.^eJMn  seU;<.»u  «olliaItea-&  B. 
L fir. ikolii aastuue»  SilbeKayd.und  1  G».  keUlensuuresLi^ink» 
■^^Oylft.iGr.  iond,  0,35  Gr.KwUeiiNiiwe.  «iei  haben  i  daher 
■rii  xwiKlietKä  0,10  X22^1  =n  3,55  (^rads  vo»  «ari  in»d 
CMas7_0,3ä  X  2*^)1^1  =-  7/77  Gtade  dtitsdi>6n  ea  !iefei-n.< 
Demzufol^^e  kann  man  veniiiltelst  dieserJCntMEakliH^ra- 
■nd.  Best!  mm  unga  weise  der  Kublensüurc  bei  kohlen  sauren 
Salzen  eiue  Rlenge  von  GegeiislänJen ,  ^e  lA  der  i 
Chemie;    üi  der   Mtneralvgi 


ind  in  der  T^ccIinH-  zur  Prii- 
jrkommen,  nnlersiichea  und  nach  dün  vcrsOJdedeÜ^ 
Beding"» j; e'u .  die  damil  i^Ggcben  sind  ,  irtotiV  oder  u'^tiJ^^I:' 
gena«  b'esiifflmen.  So  kanii  nifin  Tiir  rpin  tJiumlscIie  Zwe^e 
iiauach   den  Kühlensäutegcfhjrtt   dea  kulflensaureii  Ceriwu-: 


H  icke  lux  jrds ,  iles  Uihions,  der  Zirkonerdt; ,  det  Vll«f-  nad  f 
ilüC  Gltcinerds  AulMicIien,  iMDe^slugische  AobItmm  toD'  k«b-  m 
leaiaurttm  StlberaKVtl,  kolileosauren  Zina-  uod  Kuprcrarm,  V 
kvhlensaiirea  Eis«a>  md  Klaofiarsturiin  und  vor  d«a  viulaB  ^ 
ItuKleusuireu  Knlk-  und'  Tülkarien  ab:  AiTaf;l>tiit,  Kieid«»  9 
Biilersp^uli ,  Dulunui.  Uuaeakolk,  I^I&nnitr,  Mer;;el  a.  a,  <f*  « 
in  Bezug  auf  ilirea  G«Ii%U  aa  kohleHaDiiea  SalEeti  ilaniflcfa  ja 
Diislellen  Und  aticU  bei  Fabrikuten  .  al^:  bei  dei  Potlasdft,  m 
iHtdii,  BJuiwiiijä  itud  Bcrgblau  vcm  dietem  Mitk-I  zur  Bf  e 
■tinuDuiig  (hies  Gtlkalis  aiKl  W^rlhs  G«bratich  Boclien. 

BtiiKiu^le  von  Uiileisuc&tingeD  ülier  Gef^enciÜnd« ,  dis  ^ 
in  die  ti  ersi«»  Caief;i)neD  j;«Jiörta;,  ßind  bei  Gt>legenli)A  i 
ddi  BdUimtaiiuig  dea  JtoliieHsauren  Gaaes  «inlaohet  k«Me»- «. 
saurer  Sitlz«  ijdi]  bui  den  Regel«  füc  vetscbitideoe  Falh « 
j^egebcu  voi'den  unil  teil  küwile  davon  nuuli  meliretd^)  ^ 
liier  beiiieUeii,-  ich  vrill  aber  imt  nooli  zum  Scdluas  ^H  ■ 
VrrfulireD  und  ilie  ütsuliale  von  lAeiDeii  UnleisacI)iU«;eii  M ,, 
einigen  tecliniachen  (iogenMäiideu  «nler  öegleiliutg  rem  S»*  j 
■ncrkoiigon  AsgebM. 

I)  Mergil.  Die  AgrroDiaiiai  bodienen  sich  (tvie  ich  »efaM>f 
bei   den  veiHchic denen  Arten,    die  Koliles^Hwe  bdi  SaUkk,;, 
Uli   bestiniineD,     bemerkltt)  gewuhnlicli  mt  >VertIisdiäUnR|^ 
einea  Kalkmecgels  der  SlenMeitwde  indumGiedieaus  lOOtt.i, 
Erde   ausgetrietiene  Kohlunsaui«  alniä>!;«n    niid   den  Geiiak^, 
au  kulilunsaurem  Kuik    dÜEcli  das  Veriiiillnisü  von   44  Tlkji 
KttiilensiiiirezuIOOTIi.  leiiien  ktrhlensaiiieaKitlk  besiJmmefcL 
Siß  küiiMA  aliuff  miL'h  vermltlelst  eiues  giaduirien  Aerusca}» 
uud    zuür    ahüe    ein    Nünnalaniiscap ,     ohne    eine    Plan^ 
■iebbiicbiJB  uud  uliuä  Of)  und  Erhilning  der  ».ili^auren  Flüs^ 
■igkeil  anf  fulgende  Ait  zum  Zwetk   koiiiuieu.     Sie  JkabM 


oruialzabt  äen  t.  kot 
Pin  |>»nichrolPii!r  Rotpukiilfc  ^iib  ;'  =  O.II  iiuil  UnlBi- 
idii^It  :iliD  JiciiiL-  Kiinulenlu,  sniKlem  ki»blew> 
aaurflii  Kafk  nml  kohieueaitrei.  Alaugnit.  dewien  EVonaiilKnlil  uanh  Johl' 
s=  I.SS  f!hmn  vietAtn  kuna  uml  •Ijcfliif  23  |i.  C.  LdIiIi^iimikw  aiM- 
{[■n  Dud  77  p,  r.  LubleHkanraii  Kalk  führt. 


wnise  6ran  Von  ItiJrnigetii  Ralkblein  ( Stüekclien  tod  karn- 
dtdiMD  Marmor)  zu  briu{;en,  uta  die  FiüMig^Leii  mit  Kolileii- 
BÖMn  zu  sätljgea ,  liiemuf  die  überschüssig  entu^'ckHlle  La|( 
«twderi  dn  entfHrnea  nnd  dann  tin«M  oder  'ein  paar  Oran 
<Vn  dem  Me^el',  luichdem  sie  dluse  in  ein  dtinst'B  Blei- 
blältdieu  *)' Vingewickdl  und  da«  letztere  an  tiisigen  fuiik- 
ten  ■ditrahBtucTie*  babe^Mo  'das  AerusOop  bioab  eii  st^ieben. 
AlsbaM''wiri]  sJcli  fan»  dem  ^teri^pl  iim  so  melir  Gas  ent- 
wfcbeln,  ^  reic^r'  er  aif  kaU^tuaiitait  Gehalt  it^;  lial  v6n 
nach  4  äwndk  nn)t;eßllrf;  'viäbk'cvid  ^ivelHrfr  Keit  mtiW"8ie 
^aseM'H'icblwijE'  dur^  varsidiiiges  <;StbiiiteIri  des  einj^eMik- 
kcllen  Mergels  Üdlirdera  kaWn,  jene  atrf'gplrarti  so  Jiat  ntan, 
wMm  es  bei  etneriMchnn  iJniwtUGliung  nichl  nm  die  all^r- 
iJadaueM»  Besrinniuiig  »  ihuü  i^ .  nur  die  an  dum'  Ae'roscop 
mhnElnie  Innen  den  Gitlde  von  enUtandeaer  Luft  zu  bebbacii- 
•Itn  ^^od'  dif  erhaltene  Zalil  ohne  weitere  CuiTeodon,  ^'^j  abei' 
«iter.  «ler  Bcdfng^iDg,  dass  sie  vo»  1  Gr.  des  Mergi'ls  Iier- 
lälitt  ((lembfi  2'ud«ii  3  Gr.  müsate  sie  vorher  durcli  lU^ha 
'/.aldvB  ditiditt  Ntprden)  durch  die  Nomalzahl  des  ka]ile»- 
Kalka  c:^  9,5  zu  dividiren^  um  zu  finden,  ^'ie'  viel 
du  wiursucjihra  M^-T^eie  cnlbalt,  oder,  weiln  man 
L-li/seiseii  Gehalt  nach  p,  C.  wissen  »ill,  jtneZnlil 
'«rb&lleuen  Gasvohimena  mit  100  zu  muitiplirireu  aod 
i*rodukl  davun.  dnrch  9,5  ,au  dividlren;  z.  B.  »au  Itabe 
t  GT'  >]Vl«i';;el  genau  1^4  Gnadß  am  12iheih'|^B  Aetosoop 
äo  MÜrde,    wenn   man    dieses    Gasvolumen!  aidit 

m!!i|^rte .  dasselbe  auf  einen  GeliaU  =  -^qX" 

p.  Ci  koUensaureu  Kalt  fdluen ,    währesd'  i 
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Hadi  der  Bedingung  der  (riügeit  Aunteikong  geuschten 
('ori«ction  "^ )  aus  dem  GOBTolumea  1,33  eiiun  Gehalt 
„  MSXJOO  ^  j^  bekäme.  Br..lirece  vergleichende 
Versuche  Piit  derselben  Art  Merkel  nacli  selkr  verscliiedeneD 
J^^lhf^^H)  aU  SälUgutig  durch  eine  Säuie,  W'agung  der 
iiusg6*iebeneii  Ko1il«DSÜuie ,  Wägiing  des  ausgezogeneo  un^ 
gelrockneten  saks amen  Kalks  und  Wieder verwaudlung  in 
kohlensauren  Kalk,  haben  utieli  übei'zeugl,  däss  roaa  aiu 
diesem  Weg  ebenso  sicher  und  schnt'lier  zum  Z\ieck  ge- 
lang! ,  als  durch  die  andern  Mitlel ;  so  schwebte ,  um  nur 
ein  Beispiet  anziiniliren  di<^  Djjr<'eena  dec  Kefiultaie  bei  oMr 
gern  Mergel  nacli  den  genannten  veiscliiedenen  Melhoden 
nurzwisclicn  13  —  Ü  p.    C,  KalÜgdiaTl. 

2 )  Fotlasche.  Öle  Bvslaridtlieile  diesPS  Fabrikats  bltÄ 
tekan'"licli,  ausser  den  in  Wasser  ununllusllclien  Theilen, 
Kolilensaurea ,  schwefelsaures  und  salzsames  Kali  und  es  Kl 
der  Gehati  dieses  Produkts  der  Verhiennung  und  Catcini^ 
tiüu  an  kohlensaurem  Kali  thcils  nach  den  dazu  gehomnib' 
neu  füanzea  und  ihrer  (legend,  theils  nacFi  der  BeTi^'e^ 
lungsart  derselben  sehr  verseliieden ,  nicht  zu  gedenken,  Asm 
sich  in  dieseu  TIandelsafllkel  auch  hier  und  da  geSissentBcb 
frem^arliges  einmischea  kann.  Vauquelin  zufolge  faflt 
aer  Gehalt  der  verscliiedenen  Sorten  an  reinem  nlchl  koh- 
lensaurem Kali  zwischen  yyW  und  yVV~  ^^*  Ganzen ,  itStX 
ide  enthalten  '^'' )  wenigstens  über  50  p.  C.  reines  kobteti- 


»Ju|kU[  deh'  Salkge^sli  uacb  p.   C,  uumlliclbai  au  V-^axib  4i»Vn~ 


-?■•■• 


dun  »"  ;  9jS  =:  K  :    K  M«  9,5  :  100  =  »^  ;  x; 

K.9,5                                    f. 9,5. IM. 
•bo  ia,9yi  i  IM  = —  !  *j  folglich  *=  i— -. 

r  9,3, >- 

*')  nenn  Dach  dem  Verhliluiii»  von  68  Kali  in  32  KoUegtllnra 
fodern  444  Th.  reinei  K«U  208  kolüeDiiSure ,  .iL.a  müuiitn  iu  dec 
geringtWD  Sani>  niiler  1IS2  Th.  ile*  OAuzen  414  -f  208  :=  6S2 
kohlGDiaurBi  Kali  ^  £6  p.  C.  eulhalum  lein. 


iteB-fimlt.  ich  balbe  Abb  Irct  btos  eine  SMte  von  oiiki«- 
le>  Psueolifl  vtmuUelsl  tn&inea  Aeruscops  iiulcrBuchen 
it)«i^  Sic  Lesland  aus  weiss L'clilen  u»«t  grauen  Slück- 
n,  und  luile  stell  la  der  veriliinnten  Salzsäure  tieini  K.0- 
a, leicht  bud  ohne  siclttbaren  Itiickstand  auf;  damit  aber 

bei  der  EiiHmtlung  eingesaugte  Oas  wieder  volUcu» 
I  atisg^lrieben  imrde,  musste  b' 
;  alsdanu  bekam  icIi.Toa  IGr. 

es  eolhielt  also  diese  Sorte, 


itark  ausgekocht  wer- 
eiu  Gasrolumen  /•'  ;=  5,34 
wenn  man    die  ZaIJ  6,6 
Nocmftlzalil  Tür  basiscli  kujdeosaures  Kali  annimmt,  nach 


Formel  (IV.  3(et  FaU)  :r  =  -  =: 


5,34 


^  =  0,80  Gr. 

80  p.  C.  kotdeDsaures  Kali,     Zur  Vergleiiliung  dieses 

Itato  nit  dem  Bcsuliat  nach  a'nec,  andern  Methode  (der 

Mhvde  der  Säi;igung   mit  einer  Saute  von  bestiiumter  .Stär- 

)  Dühni  icli  eiue  verdünute  Salpetersäure,  wovon  100 Gr. 

30  Gr.  irocknes  basiscli  -  kolileosaurea   Kali  sättigten 


I  kam   bei  ilirem  Gebia 
pd«l)  Geliall  nach  p.    C, 
80,4  p.  C.  luhrte. 


sehr  wenig  abwei- 
idem  mich  die  Rechnung  *) 
Mao  kann  also,  wenn  es  einem  blos 
Jen  Geliah  lies  kohlensauren  Kalis  bei  einer  rohen  Put- 
((le  £U,  tliiin  isl,  densellicu  vermittelst  einiger  Graue  ae- 
Mopificli  finden  und  man  hat  nur  dabei  für  eine  vollslÜti- 
u  Austreibung  der  Mährend  des  Procesä^s  absor bitten 
cdilensäur»)  zu  sorgen^  , 

3)  Soila.  Dieses  Fabrikat  ist  nocli  zusanimengesetzler 
i  die  calcinirle  Polasche  und  kann,  nach  ucuern  Uniersu- 
iiing«»  verschiedener  Sorten,  ausser  verschiedenen  nnanf- 
tlklien  Oxyden  und  Salzen ,  wobei  kein  Natron  zu  Grunde 
:gt^  nicht  blus  kolilensaures  IN'aUan,  sondern  auch  andere 
as •  enlwickelade    Verbindungen,     als:    seh weflicli (saures, 

■)  Bei  dieaem  Venu«It  taüaliie  ich  snei  Toluinea  der  Siiue 
=z.  43  Cr,  uiil  10  VoIuoiL-D  Wasser  uuil  brauchle  vou  dieser  IZ  To- 
tttmen  Mitchiuig  7,S  ToluioRn  zur  SiiliigitBg  loa  10  Gr.  der  Poi- 
M«l>e-i' -Irli  MHte  dalKr  lalgeudu  f wiiiKtiou ; 

*f  la  K:  7,5  »' =^  4,3  G»,  :  26,B3  Cr.  i  )  100  Cr,  Säure  .Si- 
ügeu  tO  Cr.  kdUeiHaRet  kali ,  Blia  26,X3  Gt.  »,0i,  c;  10  Pal- 
••che  :  fi.(M  fi'-  kalileuMiuei  Kali  -^  100  :  Ml,4. 


i 


Da<lui'ch  wirr)  nun  atleidings  die  BeüimmiiR^  Jeä  'Cchah^ 
an  kaliteiisaiTbai  Natron,  vrenii  sie  uiclii  uuisl^indlich  sein 
d6l),  naeli  ug^jti]  tinür  Mätholte','M'b  nithi  DDniü^lIfTi,  3acb 
wenj^iiUus  selir  ei'gchwert, .  Indcsen  finttiil  Btch  jttiie  Bp* 
■laudlheile  niclit  bei  allea  Sorten  iiiid  insbisuiidtrc  nicht  bei 
den  iieiibcD  mfelir  reinen  Arirn  und  man  kaaii  datier  iii  diö- 
Btm  Füll,  vr^nu  die  vOil^tifi;!;eil  Prubeit  kein  schM'efliefit« 
B&ui'ea  Und  hydrothiunsaiires  Gas  üerem,  auch  die  a^rostau 
pische  Methode,  wie  die  der  Sälligimg,  aiMvenden.  Sft 
Iinbe  icli  eiii«  liiesige  brUuuIicIi^raue  uiiil  alltL-dingS  uuiein 
aüääL'Iieitde  Sonic  von  Soda,  nadidem  luh  mii^Ii  rtirlier  iibeiS 
zeiigl  ItaUe,  dass  SaJxüäiire ,  Scli^efelsäute  und  SalpMäl^ 
BRure  keine  andere  als  blos  Kohlensaure  auairiebca , '  ili^Ik 
in  meinem  Aeroacop,  tlieils  diirch  Sälti;;;iing  mit  der'bü 
der  fültaschenprobe  aagetührlen  Salpetersäure,  uniersti^ 
und  nacl)  jener  ^feihode  Ii>  p.  C  kuhleDsaures  wasserfreie 
Natron  und  nach  dieser  '^}  153  p-  C.  gefunden,  \t'as  hiinr. 
eine  DiÜerenz  vm  0,7  p.  6.  ist.  Eine  andere  kr)  stallisil4* 
aiisserlieh  sehr  rt:iii  aussehende  Sorle  gab  mit  dem  Aerosöon 
K  =  0j45  und  daher  an  Gehalt  von  reinem  kohlensauren 
wasserfreiem  JMairon  0,14  Gr.  udec  14  p.  C. ,  ^valu'eud  ei^e 
Behaiiiilung  derselben  S«^a  mit  Salpetersäure  auf  13,6  p.  C. 
Inline.  Die  ersierc  Sorte  untersuchte  ich  in  Ansehung  ihres 
Kiickstandea  niihl  naher,  letztere  aber,  dit'  keineu  unauf- 
lösÜchen  ItUcksland  gab,  entliielt  neben  ihrem  kr>stalliüirtea 

kohlensaureu .  IValinu    (;^  — '-^ =  21,5  p.  C.)  noch 

BfJtwefukaurcg  Natron,  y\a&  Fulgo  seiner  fi^eilungsait  tuw 
dioMiH  Sals  ist.     i  /.  i.      .,  ,     .   .     .  .  <  < 

3)  Bieiioeiss,  —  Das»  seibat  dos  sogenannls  chemiiclH 
reine  fileiweiss  der  OlTicInen  niclit  ganz  rein  ist ,  erhi'llt  aus 
«iein  ( bei' m.  T)   Itfther  erwähnten  Verstich  mit  sttldbeäf 


*  I  100  R(.  ilieaer  Scdpeiemiitrc  »itügten  19  Ot,  kablemMir** 
Kairon  nml  tu  10  fir.  der  SoJn  braarhle  itli  2,3J  Volnuimi  (der 
AalpMSMliiire  mii  Wn^utr),  iHer  K,06  Cr.  jfdrt  SffliiT,  wolpbi!  (itaeli 
iIl'U  Yvn,  von  100:  10]   1,53  Gr.  kolileuaiiureü  Kalruu  nülügten. 


iqdan.,^  Gr.  des  Sab«  0,1  Gr.  z^clüiessen , ini4  1  |^, 
'***■*  —  3;433  GiaJe  Beftfie,    fidglfch  >roHH  dl* 

iihält,    Ddei*  'nnr  M  p;  €. 


NoRHalzalil    des 
3.433 


Gebsll   hat.     Aixlere  .Sorten,    ^ie.ni<;tit  den  iTj|eI  vpn  cU^ 

iqüc^  rnaem  Itjeineis^  riilirleii,    iiU  z.  ß,  (Jas  Cremnitzer 

gad  ütlÜniliäcIiiG  Iiiiiiei^i^sün  noch  melir  upaurgetüsten  Bück- 

djnJ,    df'i-  -Stiiweispalh    war,    unJ  gaben   aus    l  Gr.  jenes 

8,>5    und  diese   2,0  liess  0,7  Giaile  K^hleosäure,    so  daas 

illf  Piijcaniselwlt  _-  70,  55  unJ  19  war.     .Surren,  welche 

KaIH  I  fx'ir.iVfti'lö  eulhiel(i;ii,    kamen  mir  nidii   vor;    wenn 

Sbe?,  solche  yovKommen  u»J  ilffstlLn'fi  mir  aus  kohle tiaaurein 

BJ^iffxyd  (Jiid    kohlcn.^ani'ein    Ivalk,  oder  aus  diesen    beiJeii 

&|I?c,n,vytd  .Schwernpalh   bpsleheu,    so  sJolit  man  leiclil  ein, 

d^^i^ie  mehr  Kohleu^iinre  iii^feru  Mcrde»  ,  als  die  IViirnial-- 

tihl  des    KoMeii^äureii   lilüis  (3,65)  angicbt,    und  daas  die 

tfBtere'Sorle   nach  dt-v   Re^el  des  4len  Falls   (IV.).      Die 

eile  aber  nach  der  lie^el  des  5len  Falls  iinlersiiclyl  wer- 

•n  mtiss.      Würde  endlieh  ivRenil  eine  Soile  Gjps,   allein 

nit  andern  freindarligen  Maleritn,  enllinllen;  so  konnte, 

U  der  Gviis  in  der  Salzsäure  aiiHöst ,   eine  solche  Sorle 

ats'dävn  aeroscopisch  bestimmt  werden  ,    wenn   man  die 

jtige  äes  Gipses  auf  irgend  eine  An    (z.  E.    durch  salz- 

'mett  iSai-yt  j   aüsgeniitlelt  halle  und  hierauf  diesen  Inhalt 

Abrechiiiing  beachte. 

'4)  Bergbiau  ( Mineralblmi ).  Iii  die  BerfeitOng  dieses 
Fnr&MloHa  g^  bekannilidi  Kalk  ein ,  ond  es  eaisleht  eine 
Verbindung  von  koldensaurein  Kujiferoxyd  mit  kahlensaitrem 
Kalk;     di«   Mineralblau  kalln    daher  nach  der    Regel  des 

4teii  Falls    m/  ^^  ■- -)   unlerauchl  werdep.    So  fand 

ich  bei  einer  hier  käuflichen  Sorte,  die  ziemlich  stark  auf- 
brauste und  sich  in  der  Salzsäure  Tollliümmen  auflöste, 
K  =  5,59  Gcude  von  1  Gr.  uad  also  y,  oder  ihr  koMeu- 


,    ,  9,57^5,59        1,98      „„  „        , 

»""  ■'"Pf"  =  9,i7-,4,38  =  S;i9  =  "'"  ^  "* 

also  ihren  kohlensauten  Kalk'i^  0,24  Gr. ,  oder  sie  enthielt 
76  p.  C^,y)jff.«t«f!Ti  mi  2*  p.  .C  TflW  Iqteteni  :Sal«.,*) 

Ist  nwB  reraplasst^  irf^d  ciufM.Yon  den  obig^^  ^Gf 
genstanden  unter  rerechiedenen  Variationen  «eines  GebaltA 
äfiert  intenRc1i'e^"£if  ^'i^seti' ua'a  ^sfier*geneig'J,'^n^c£  (pe- 
achehener  Prnfung>'itiR"dbJti  ^'fel^&di:^  süifal^  GehaH  «Am 
weitere  Bere<AfW1^ V j ^er .  ilosett  gahli:^  ■erhaltenem 
Gtuvolumens  bettrtheiten  zn  wollen,  so  kann  man  sich  m 
soldrem  Gebrauch  leicht  Tahclhn  machen,  welche  den  Ge- 
mU'^netr  solchen  Salzes  nach  p.  C.  aus  dem  Gasvoliimen 
Mgebeii",^  indem  man  nur  die  verlanRle  p.  C.  mit  der  Nor- 
niUzahrVIes  Salzes  mulliplicrrt  und  't.ls  riodiil.l  durch  100 
ÄVidih,  "nm  die  Zahl  des  enlsprcclienJen  Gasvoliiinens  zu 
btltfnitto^  ;  t.  II.  man  wolle  sich  eine  solche  Tabelle  Ttir 
Pirrasch^jiriirungen  construiren  und  zwar  nur  Ton  je  10  zu 

sauren  'kjÄ's'j''  =  ',äÖTf^  rGMUcÄles' Öasvi^i^^^^^ 
MiwhMythiac  yiag  ■*A'ui!>-'*V  -rreia^'P  ■fe'ptOJ:  IwMMhni 

3,90  ecliBtten  w?irde,  man  sogleich  d^j^,jBeifi^f)^|^Iu^i  i^m^ 
k.;».!..  fti)  p_  (3^  kolU«i8ayM^.|£.ali  »cbli|^f|8]eif|,|tji^iif!;i^;    ,^„ 


*)  Palleil«!  &«d  bei  dnuBorte  50  p.  C.  Kntrftrbxyüy  w* 


UI. 
^uf'wt-Jehe   Weise   in    den    Oevonomitm,''" 

iTfäk'  g'rOiie"Muhe    und   Kosten,     eine   4«- 
trStcitiiche  Menge  Ammoniaksalze  gewon' 
(■,\,.    ^\l..\t.^     i'^f"   werden   können, 
.11  .\\o^<y^Nl)5f;:  (j.  SpRxneEi.  1»  Göttingen. 


_^|f^,  w>P^„  V>   dieseio  Journale   di«   Lan^irihfi    schmißt    ' 

^IltJere  Slal«  auf  die  eralauuliclii'n  Wirkungen,  »eiche  die 

di  stoß  h  alt  i^^n  Kurier   als  Dün^ungsmiuel   auasemt    auf- 

irksiun  «emacLt  aud  ricih  deshalb  asgelegentliclist ,  nicht» 

^un^prlaistn j    was    dazu  dienen  könne,     um   von  diesen 

^rpf^  so  viel,  als  uut  immer  roüglich  zu  erhallen.     Bei 

ps«r  rtelc^enlieit  beuerklo  icli  fuich;     ich  habe  dio    EnW 

ckuDi;  gL'mflclil ,  uie  in  den  Oewinomjpn ,    ausser  den  ge- 

Ünblich    erhaltenen    stickst  oft  lialtigen  Körpern,     noch    ein 

dcrery    hisher  güiaJicit   verloren  gegangener  *)  slickstol^- 

iläger  Körper.,    auf  eine  sehr  leichte    und    wenig  Kasten 

liilrsacliende  Weise  gewonnen    werden  könne.  —     Viel- 

isr diese  Renierkung  unbeachtet  geblieben,    vielleicht 

gie  liber  auch  einiges  Interesse  erweckt;   dem  sei  indes- 

vrie  Ihai   wolle:     i\;h   selbst  halte  meine  Entdeckung,. 

it  sie  jetloch  tu    'i!herschul~en ,    Tür  wichtig  genug,    ddi 

AoGnt'^ksaitiUeit  der  Landwirthe  darauf  zu  richten.   Da- 

nan   darüber  urlheilen  könne,     sei  es   mir   erlaubt  sie 

c  mitzul heilen.     Uebrigens  hatte  ich    mir  auf  meine  Enl- 

;kung','  in  irgend  einem  Staate,   wo  man  sehr  bereitwil- 

iat,  Deue  Erfindungen  und  Verdienste  gebührend  zu    fae- 

inen,  s.  B.  im  Preussisclien ,  wohl  ein  Patent  geben  las- 


■)  Freilicli  geht,  wenn  mnn  wUl,  nictii«  in  ilei  Naiur  »erioren; 
d«ma  uch  itas  sicti  TerflücbiigEade  kämmt  mii  dem  Tlian  niiil  Regea 
wieilei  Mir  Eide .  oder  nLrd  toii  ilieaer  allmfililig  tvieder  angezogen : 
■bwwcT  — 


seB  köntieii,  da  es  indeaws  AmMiTnlialmniie  nidit'^e^- 
fiUnUet  Iia^  würden»  VortUeU  Jaraua  zu  sieben,  so  niaclie 
idt  ,sie  zum  GeiuMiiiciile  und  witniclie  sUd  nichts  nelir  ,  al» 
dass  Andere  redil  vielen  Nulzen  daian«  u«Jwn  mügen>  Abt^- 
hwiba'  dringt  ajch  mit  die  .P^g«r  auf:  >  mW  Aksss  aufib  der 
F4l««'o-"-!  Mit. Recht  doli  manrdataU  zweift;lji;i  denndi« 
Dflntedien  üheslnasea  4ib  AualültruDg,  sttihat  ihcor  wiobügsteR; 
Ei!(i;idungen>  iiiini«!'  de»Au4l(i[idern,.'»'fshcill>  diust;  denn  andk' 
genuluilichglaiibeaidtasdtie  DeHidühen  invtirt^ii:IeJS.i-rinli)ieaei 
besaesen,  abec  davon  difi  Ap^:ctidiing  Biclit  vetstSad^.  iWenn 
man  DHU  aufih  djis  .Ixelzfiere'mehtüU^eb^akaiHl,  suitMKS  raalv 
dach  eiiiß«sl£liQB.,  ila^-viplei  D^utsdM^  alält'  äutibandoln^ 
sith']Kb4r.kt(QnuSt>eQuiaUBain  übaiQuae»  und  dasaLe»  «beilx 
sa-iWeten  stJiit»  ge»i^D,i  ;il(tei> ücdnmiatei:  lägliiJi  [nul  i»(i} 
Pftor jänlisecli'chen  BFauloep  .veonafaN. zu /haben)  :UAjbefeiaa<)»l 
Tnehr;  es>  gieibt  umtcx  unaieidEV^anofi!  aebv  .vifley :diet-?i^avl 
Furcht  etwas  EU  Tcrliereny  niehl  den  I\t]iüt  hnfaen^'^bn  ibraBi 
henJiehen  Kmntnissen  irgend  aiae  oth  \  wdni  gi  du  Tnanbc  ml  »da» 
Zd  diese a  allen  glaube  ich  nicUl  zu  ficliüren,  denn- mH  tiA|wtl 
esi'W^on  mehrere  Male  im  kiieüuiHT  Ubeai  >durcliiitd]Hl  >1'hat 
bewieSHi.  daas  mein  IHaupthbslrebeii.  <dahio  geht^  \  absei*'! 
Wiasen  aufs  iiractilchcrLelien.Anzuwendea;  ich  habe  .hieiMi' 
beii  Achoa'  mehiiere  M^t«  bedeniende<  Opfer  ;;ebracht,  ^^ 
letQ.  jBifiiii:  Eifer  i§t  dddiireli  i^nictil  erkalier,  iirt  Gegend- 
ilitäU'  ,je  raelir  ich  w^irnehnie;  w^h  ein  wierniess- 
lieh  grosses  Foldi  aidt  uns  in  den  KÜBSten  und  Gev^-etben" 
noch  zur  Bearbettimn;  darbieielj''d««to  grosser  'wird  auch 
dieser  Eiter.  —  Man  Teizeilioiimit  di^se'  Aitsclineifunej'' 
denn  wovon  dag  Hwx  yoIL  ist,  -dess^U'  gel«  dfer  Mund* 
über !   —  .    '     i  '■,  ■  -  ,;  .   , , 

Meiu  Veriahren^  in  d?n  OeeoAdtnitn  ^m?  Metrge  stick-  ' 
stofÜialdger  Kei-per  eu  gewinnen,!  IM  höchst  etitt'a<^,  *■*! 
grämdei^iiicki  nimlich  avß  ille- Et^tvtschfiß  rfn'  //»*wg«rt. 
Sätreui,  -das  Aiim»niak  mi^^mieheti ,  sobald  es  sich  ah  (faa 
in  ihrer  Mike  be/lndel.  Ich  gi«sse  eü  dem  filnde  in  flache 
Gelasse  sehr  veräünnle  Satiren,  alelle  sie  in  Viehalälle,' 
ersetze  das  verdunstete  Wasser  von  Zeit  zu  Zeit  durch  neues. 


m 

SberiatiwnletEt  d{«  Fliimfifeeitni ,  wenn  «c  iiichi  mehr 
sauer  r«ogiren»  der  freiMÜli^n  Verdunstung  und  erhalle 
anf  diese  Weise,  in  fester  Gestalt ,  den  aufgestellten  Süiiren 
eolspiechende  AnHnoitiaksalze. 

Der  erste  Veraiicli,  welclien  iclt  in  diessr'  flinsicht 
anstellte,  übertraf  selbst  meine  Em artungon,  denn  ich  er- 
hiell  binnen  14  Tagen,  ant  zwei  Tdlern,  die  iuh  mit  Ver- 
dünnter SAlzsäiirc ,  in  einen. StalJ ,  norin  eidi  serlis  rferde 
befanden,  gestellt  hatte,  schun  einige  Loth  SaWak.  — 

I/ubegraiHich  ist  «s  miiklich,  warum  man  auf  diese 
Weise  nidit  schon  langst  Ammoniaksake  zu  gen  inneD  suchte, 
da  man  doch  schon  lange'  die  Eigensohafi  der  äänrea,  das 
AmmoniakgBs  *)  anzuziehen^  -kauitAiund  man  atich  schon 
eben  sa  lange  wusste,  dass  ift<  Viehställea,  so  wie  an  vie- 
len andern  Orleu^  wo  Viehveeung^iSiiieBse  stick  stuilliaUiger 
Körper  vorgeben,  die  LuCl  stete  mit.. vielen  Ammoiiiakditn- 
alen  igeuhMaogert  sei!  Aber  geht  es  niohl  iiiinier  so?  iibei^ 
aebeui  wir  niobt'  iomec  das  auent,    Mas  uns  an  ottohsten 

i>  '  Ich  habe  dieiBe  Versuche'  bisher  znar  nur  in  Mnem 
|Pfeidestallc^  vorgenommen ,  aber  es  leidet  keinen  Zweifel, 
dass  man  HO lJi  günstigere  Resultate  in  Schafställen  erhallen 
wird ,  '%veH  sich  tu  diesen  nocli  mehr  Amntnriiak  bildet ; 
WS  «ich  denn  iiberliaupt  an  allen  Oiieu ,  wo  Faiihin^pro- 
CMBa 'Vorgehen,  sowohl  auf  idem  Lande,  als  iu  Jen  Siäd- 
laa,  z.  B.  iu  der  Piiihe  vun  KJi>aken,  durch  Hiastellung 
V80  fliiswg«n  Sauren ,  Animuniak salze  getn'anen  Ussen.  — 
Wendel  man  hierbei  Salzsäure  an  ,  so  muss  diese,  w^en 
ilver  Flücbtigkeit  und  wegen  ilitrs  grossen  Bestrebens,  dem 
Ammoniak  ausserhalb  ihrer  Lusung  schon  entgegen  eu 
kommen  (wobei  oalürlioh  viel  Salmiak  verloren  gehen  wür- 
de) 8ieUin«e/ir  verdünn tem Zustande  erhallen  werden;  auch 
Isl  dieses  um  eo  erforderlicher ,  als  durch  viele  in  der  Stall- 
luft  enthaltene  salzsaure  Dämpfe,  der  Gesuudheif  der  Tbiere 
lucht  Nachlheil  erwacliseu  kumite. 

•)   AncK  .la»   kotilensaurB  Äininonäak  wii-d ,   wenn  e»   Terrliuiiilel, 
loa  den  anlgeilpUlen  SSnioa  ang^iogen.  — 
Joain.  I.  tedm.  a,  Skoa,  Chan,  TT.   I.  6 


r 


enle  in.  «|(--r  Folge  weiii$;«r  Böi)H|r,  v«il  eio  skh  selbsl 
(duiclt  Wassecaitzietiun^  aus  der  LuGi)  in  geaugsam  rer^ 
iliiimiüiii  Zuslanile  erliall.  Cebrauclit  mau  dagegen  rer- 
iJitDniu  Sal|Kitersäwe ,  so  musa  gleicltfalls  diis  vertlunslete 
WiiMtic  ofl  (M'enigslenH  alle  3  bis  4  Tage)  <ers«tet  uerdra, 
imleui  man  Konsl  niclit  nur  viel  S«lpe(ersäiirc ,  sontleni  andi 
viel  salpelerMuce«  Aninoniak  varÜect  -~  Die  starke  Ver- 
duunung  der  angevteadeteD  Säitnea  atil  Wasser  iat  aber 
auch  noch  in  nndecer  Üiiu>icht  wi(Ji%4  wetm-inamlich  in 
den  Fliisssigknlen  schon  AmmbltiakaalKe  entstand eu  sind, 
und  erstt^re  sieb  durull  jreJAiiillige:  Verdimsüm^  bis  auf  einen 
gewisse»  Gjiad  «wceWiiil  liaUitii  si^eutatelit  anilirer  Ohet- 
(laclie  auC  canmal  ,eiiie  ..Salt^liaut ,  -ivelolia  tl<mn.  Terhiadrtt, 
.^asa  die  uoch  in  den  FJü^^ifrk^iiiii  vurhawdenvn  freiei»äau- 
,j^,  sieb  ans  der  UmgobuHg  viilÜg  iui<  Aniinuiiiak  fiäiti^en. 

..  Hat  man  die  in  ili'n  Siä(lcn  angebiaclileu  Säit^cii  n'fiil^t 
geliüvig  vi'rdijnnl,  so  sitlit  oiiin  die  Luft,  in  dtr,  J\ulie,|(^8r 
Gelaesc,  lurtwäbrend  mit  weisstn  Diiiiipren  ( Afnmoiuak^^- 
;ten)  angefüllt.  GÜiizIicIi  Mird  frtüicli  d^r  VerdiinsUuig.idpr 
Säuien ,  duicU  Wass^izHsal;  j  nicht  ge\nlirl  und  folgjjtjli 
tiilden  sich  auih  immer  etwas  Auiinorii*iksnl/,e  in  der  l^, 
oberhalb  der  Fl üasigk eilen ;  damit  abtr  aiidi  diese  zii  6(1(6 
koOunei^,  M'ird  es  xweckmässig  sein,  oberlialb  der  G.ej^ua 
li'Icblecforniige  leinene  Hauben  anzubiingen ,  damit  sieht  die 
Amntoniaksalze  in  diesen  ablagern  und  in  der  Folge  dann 
durch  Abklapfeu  gewonnen  Afei'den  können.  Gesetzt  ab^r 
auch  .  die  in  der  LnFt  entstandenen  Amuioniaksalze  lagertca 
sich  nicht  iu  der  Haube  ab,  sondern  zögen  zum  Tbeil  wei- 
fer foj't,  so  werden  sie  sich  doch  bald  darauf  an  dre 
Wände,  oder  unter  den  Boden  des  Sl>illes  absetzen,  von 
'wetcheni  sie,  mit  Besen  abgekehrl,  dann  unter  den  Aiist 
kommen  Merden.  Zöge  man  uiil  vei'dünDtcn  Samen  auge- 
feucbteti;,  lange,  breite  uad  grobe  leinene  Tücher  unterhalb 
des  Bodens  her,  so  würde  das  Ammoniak  aus  der  Liftt 
fast  aügenhiieklicb  verseil  winden   und   das    Linnen   >v<>td« 


m 

■  ^^Aidmoniaksahcii  7)r»<T[iII(-aänr''''Dim' li^ad«  lüh 
n iedetholeti ,  wenii  e«  mk.'h  sh  viel  Miilie  maditp. 
Sollen  ^ie  AmioteitikBalze ,     wnL-li«  man  «o'^e^'lMreta 
nkt,  :clieiiBEel].iteiAi!imni'j--«o  iiiSsseD  Dtiiüi^lr  nnoh  rhe- 

Hack',  remsi  SuaUeii<Ha^U^veiitK:l<"Hei'dMt'j     nnd  arisMräMn 
B.'Midi  «tiircll  ^wüsfe  Vbri'bh(tm|*e»'i)cii  Sisirfi' vdn 

k  in-iduD^BiöisigfeeitibiMe»)'''    '■'""-    ■■■"[■■■■■;i-'  .1 1   u'^t' 
^  Zur  'fie^inMiDDgi  v6ir'  «Ibar»>>ri1it)d''  .9t<imi%1f"1fe^n 

liia>palOTMur6üi!AmHtni»lI«yi''SvWiifti  'S8'  f^oA'Cffitcen- 

(e>'i&«>()iouiak'im  >iwilV'^i'.'eJM^I^»^'fii^Ii\^I^r^»>lt'd  und'  zii 

ioem  Piund  essi^sfiureio  AiiimQuuk  yielleidit  '.^   —  2t   l'ld, 

jf^.-'*'  Iy^^'m^8^^15fef'■'ffie^''5!ill^■W'8'^ei|''  '"«(-ei  in 

6dfiBMyH"ifet  ÄftMii'f  fi^''Äa:  %  ''i,"; W'ciiUl 


I 


FdUtmtü  LVm.  SaJpereraätire  l»  UyoGpheD  »iid  1  PI 

1  loii  Ali.  >-I'- .»  •■  <aiuiif,  kGv/-lii,isiiuni,iliiLe  iF^m  toblai 
I  mdeaä^n  oi<3  LatidtrijrEhe  niciiL  ^it  oäc,  Rcinisiitix'  der 

v^t^e^.ÄmmÖQtaKialze','  ttt^  sie  m  TeeEauIen,  Ibelossan 
flu.)  läli  (lliiiliJit  .  aifjB  3iaaß'l"i*>9'C*  **  .9"*  .«•""ni'U 
Utpaa,  ßo  werdeo  .sie  atfrtie^ea .daran,  uiun,    du  wonl- 

Sfalefl,  ^aiir^  zup,  Äiiuangung^  ues^iiij^onifl|;s,^zu^ep- 
8^ii  liiiiVdie  eiliiiiit'noii  Aiilmi>maf;sa?/.e  .1,1111^  n.ur'als  Dün- 
i^smillel  zu  IjLTLulKL-ii.  —  .Si:tLueri.*i,.;iiire,  SaIz5:i(iro  und 
llolzesäig  «-(irJi'ii  ]i['M'7.u  um  ^vci^intty^lüi)  sei»,  Z't  ukoiio- 
|usc[)«n  Zwecken  Ii.il  man  dann  iiiicli  niclil  niillii^- die  Vcf- 
unslung  dür  Flii^sr^ki^ilt^n  ,  n!n  ditduicli  diu  AinnioninksaJie 
1  lesler  Gestalt  zu  erluilluii ,  üljznwatlL'ii ,  si.jideiri  sie  kön- 
üen,  sobald  die  SÜNi-eii  dunli  Ammüiiiiikaiizieliung  gesalligt 
Bind,    was  sicli   leid»  Aindi   l.jir.imi.'.jifijjiLT   erkennen  läsat, 

R'ir  Jaiiclie  oder  Gülle  gcgosscji  und  mit  diüsei-  dann  auf  die 
eider    gefaltren   M'^i'deu.  ^     fiollleu   ^^  Afnmouiakaalz- 
'tisnagea   iiocli  etwas   BBtier  reegirea,    so    nird   es   nothig 
5 
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•^■L  du-  ViMftdifffii _  ?J ifriliii^^rtiifliA ^np 'ti ^tiiJtwri  Asüa  juuis^mm, ■. iiiMrf ^ 

in  '«Ml'  (ai^biHHy'ftHhiferf''«i^hifBteFBii*'^itkte^it"^^ 

tigimg  des  Ammoniaks  verioi^\MbW'miii&'^AiiS*1li  ^ 
kunft  Termieden  werden  y  wenn  man  meine  Vorschläge  ii 
Anwendung  bringt;  man  säume  deshalb  nicht  damit  — 


N  a  c  h  s  c  h  r  i  J  t» 

Die  eine  Entded^ung  führt  bei  leriierem  Nadidenkn 
auch  bald  die  Andere  herbei:  ich  habe  gans  kiinlicb  g»* 
funden,  dass  eine  verdünnte  Lösung  von  Eisen vitrioh  (gran* 
ner  Vitriol )  gleichfalls  ein  vortreffliches  Mittel  zur  AuflTa»«' 
gutig  des  Ammoniaks  in  den  Viehställen  liefert.  Man  nmai 
die  Flüssigkeit  jedoch  von  Zeit  zu  Zeit  umrühren ,  damit 
sich  die  auf  der  Oberfläche  gebildete  Haut  (Eisenoxyd  )  zu 
Boden  senke  ^  weil  dann  fortwährend  ein  ungehinderter 
Zutritt  des  Ammoniaks  zur  Schwefelsäure  des  Vitriols 
Statt  finden  kann.  —  Das  Eisen  sondert  sich  anfänglich 
scfamutziggrün  (Eisenoxydoxydul)  aus  und  wird  nach  einin 
ger  Zeit  gelb  (Eisenoxydhydrat  und  basisch-schwefelsaures 
Eisen)  und  die  darüber  stehende  Flüssigkeit  enthält  zuletzt 
nur  fchwefelsaures  Ammoniak.  Oder  man  kann,  um  das 
Umrühren  zu  ersparen,  das  gelöste  schwefelsaure Eisenoxy* 
dnl  sich  erst  durch  Stehenlassen  an  der  Atmosphäre ,  in 
schwefelsaures  Eisenoxyd  verwandeln  lassen*  Salzsaures 
und  salpetersaures  Ammoniak   habe  ich  gewonnan,    durch 


n^Jnerjibß/i    !»v»i6)fu  »J   ?Mti    tniiil  ^^.a;jj-i  •bj*..i    .;»>>  ,» '^ 

-ftr'InA  'JUS.  i^ithK.  ^^ji!üifI]*ji»io^   kij  '!i;,.iii  m-*?;^  v  i-am   /      " 
.-^•iji  ■  HAH'      j'i/i'jJ  nyili.)8rI/iY  iiüb  lii  ■-'ü-,iiM«s:tifu\   ".1;^  '^tu 

liUL!  J>       ^llfi'fl!;    Mlf"!    )iO\     US     jisX     fi{>  •      »IujI'  ;j      ti      ■•^;-    >.i^        r 

•b  ..»I    ^  nm>>f  iP  fj>   'nT^O       .  Alii?/!-.-- •■.^     --'•!;{.  ■•Is  ^  v  * 
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I  ■»      Mr!,;f|        ;|-;:».        -.    ;  j 


...  ■  F    •:-  -;.,•/.  .nr!'il/bii'iyB*«iligieiß   lnr.  -jJ?   it   niM»^    ii"' 
(,-■.:.    ■.-!'.;  U.l  inuliHh  iii  ;:ii»l)ii;)-./(ißsIu/I  tnii  ^iiuimiwo-  -  «■)- 

*"'  '  Da  der  Diiii;;er,  mTb  bekannt,  den  ei^fiillicliün  TVaR- 
ruD^loIf  in 'd!(>  Ki-de  brin^^t,  und  fulgticlt '  diis  ernütireiiclfl 
Materie  der  Pflanzen  isi,  und  bei  s'^'clie»  ütirigen  Verhäll- 
nissen,  der  Erfrag  der  Pelder  einzig  und  allein  nur  von  a^r 
im  Boden  sU-\i  vorfindenden  lelclil  antlu/iTicIien  Menge  deis-  , 
Selben  beding!  ^vlrd,  sü  ist  die  niiliere  Kenntni^s  dieser 
Substanz ,  itire  Vorbereitung  und  zweckmässige  Verwen- 
dang,  fio  \\!e  die  All  und  Weise,  wie  sie  mit  dem  min- 
desUn  Rüsleiiaüfwänd  in  jeder  Wirlhscliaft  aufzubringen  ut, 
^volil  für  den  LBnd\(IrlIi  voii  der  grfissten  Wiclillgkeit. 

Ueber  die  Kennlniss,  Ziibereilung,  Verivendung  and 
iden  verliüIlnissiiiMssigen  Werlli  der  düngenden  Subslpnzea 
im  Allgemeinen  ist  bereits  liinreicliend  in  Ion  dwiV. lisch aliH- 
rften  Werken"  gesprochen  Vvoiiien;  allein  dagegen  bat  man 
in  uDKcrn  itÖrdÜchen  Provinzen  nin  so  Meniger  die  Gewin- 
nung und  Benutzung  6e»  Jl'üsaieen  Düngers ,"  oder  iet  ^ 
eentltcIi<L[i  sog3iitidiit6b'' JWi<?^^  faetdisksictitigr!.  '  fcii''ii^ml»- 
dihkt  tk^ie^^^  aJ^Mi  hii^  KeArlngen ,  VHS  icTi'  t}iei]b"'aiu 
«igenbrfirtalV^j^/ätis  st^hrffllTchäi  uncf'mUnälithen  Mittli^ 

fessors  de  CH'^Ü'i'l'Ie  ä^'ö^Äf li'SahM  IS2S  « 
ItMruclion  isur   Vemplai  ä^  engrai»   liquides  *)  entn 

»)'  ^eli«:  ^itraü  du  äukeÜii  äc  la  Claase  d'Jgricaltiirt  de. 


N&di<Ieai  dieser  so  rüIiiDlicIiBl  bukaimle  Botaniker  und  Ag- 
roDDiii  Hicli  zuvorderst  in  seiner  belehrenden  Abliandlaag, 
über  den  Nuizen  der  düngenden  Substanzen  im  Allgemeinen 
ausgelassen,  und  zu{;Ieicli  darüber  geklagt  lia(,  dass  man  in 
den  meisten  Landein  dieses  so  nulzL'cbe  Ei'zeugniss  ent\ve- 
^"aits  Unkiiude  und  Unaufmeikfiamkeit ,  oder  aus  Mangel 
«tf'ThJitigltefl  «iibeadiief  iMöreiigelicn  fasse,  so  glanbt 
er  Bi'ineiiMfiftürgem  ritietr  WeA^illiChen  Dienst  ±u  erwei- 
sen uenn  er  sie  auf  dasjenige  zurückfuhrt,  was  zu  des- 
sen Gewinnung  und  Nutzanwendung  in  andern  Ländern,  und 
besonders  U  den  deiitkben  %'chSV^izärkaülohs  zu  geschehen 
pBegt ;  wo  mau  einen  grossen  Wertli  auf  die  Erzeugung 
dpa4)ünsei|9  legi.  Kr  legt  ihoe^i  bei  dieser  Gelegenbeil  die 
Gewinnung  und  Benutzung  dieser  ernälirenden  Substanz, 
und  hierbei  giuiz  besonders  die  des  Jliiasigeit  Düngers,  als 
eines  sehr  nütalichen  NahrungssliilTes ,  sehr  dringend  an's 
Herz,  un^,  erllteiU  iliuen/sciilüsslicb  in  mehreren  auf  einau- 
ander  iulgendeij  Paragraphen  die  nullilgen  Winke  über  des- 
sen Zubereitung  und  Verwendung,     So  spricht  er  z.  B.  im 

I.  5.  vom  allgetneiiien  Nui~en  des  Jlüasigen  Dünger»;- 
im   2.  J.  iwt  ihr  /feint  seiner  f'irivendung ;  ,.  ,,«,b 

im  3.  J.  ran  der  Art  und  Welse  iSm  su  gewinnen^  \  ]„„ 
im  4.  §.  iiber  die  zieechlieulidislc  Art  den  ßiisstgen  DSh- 
ger  OH f  lebende Pßaitze/i  znbri"gen;\ai^&t\\Vaa^t]t 
101  5.  J.  «her  die  Art  und  Tf^t'ise,  wie  er  zur  f^orheiae- 
rting  des  bnwhlicgenden  Aclers  benutzl  ucrtUn 
hinn,  uud  zugleich  von  der  ^  Anfp-tigung .  des 
Composla.  1         ■    ' 

Ich  werde  unter  den  AufscIiriTten  jener  ^J  die  beleh- 
renden Fingerzeige  des  Hro.  v.  CanduUe  und  anderer  ra- 
tioneller Landwii'tlte,  so  wie  die  aus  eigener  Erfahrung 
geaamin^llep  Resultate  (tlier  d^seii  beach(ens:<f)'e^lJ(ßa  G^^SB- 
]|^d  tn^in^^neiglon  Jje^^r^ihier  iqifMi^iieih)  „t,   ^„«-,1  , 

.„.L-,,;     ' ...     .  ■■.5.  i;  .-'•    ■'.■  .--*«  _ 

Man  benutzt  den  JlHisi^en  Dünger ,  die  Jauche  oder 
O'ülte   (wiu  man  ihn  in  der  deutschen  .Schweiz  zn   nennen 


I 


pi]«Kt),,  Hiinial>rai'«n  Onderti  mit  ilecB  uiiI«u«;bHrä(en  Gr- 
r»lge.  :  Man  maclit  e.  U.  in  Fiandem  und  in  Eof^liind  davua 
eine  xweel^^ässi^e.  Anwentltingf )  aIIbüi  in  du  SohMeiz  Und 
beaoiulets  in  d«a  dcet  Kaatoaüa^  AargaU)  Zütklt  und  Bern, 
wird  diese  fluMlge  ^ubsUinE  gananbutWDdera  Eitm  Dilugaa 
der  Wiese»  \-ementIet,.tIie,  diesem  ui  Fi^lge,  wie  sicli  Iiiet- 
\fifl  alle  Ueisenda  in  jeiis'n'l^nda  Ubefzeugm  kiirinen,  nicht 
aU^^in  im  tcliir^ät^i)  Sc||[nncl(e  Jei.  i\fiCge^tiou  prangen,  son- 
dtii'H  ndcJj,  oliei^('|i^  .fiifien  lii>li(;n,  C'Cäd;.von  PtuduklioiLsluatl 
erzieloi). .  Derjcflige  S(o(fj  d^riliiejr,  daa  \\'aclisihiiia  der 
Wies^ijjUnnzeu.bfj^uwl^l,  bringt  afick  ulinliclie W'iikungeii 
boi  dem,  Uti[i^i(!t>ii<  >i«^A,f  >4il<;rkiau[eui  und  ^Ibs(  l>ci/duu 
(ltan<Jtlg«^vä(J^ea :  Jiery.uv;  d^lie):  ist  aucl«  in  dep  ,St:lnviii!li 
und  ii^deu  aiigrenzwffd«iL  LJ^tj^eri^  di*  y«nveiii]ung  ()e^i/%i 
»ig^»  ßünffets  awb  aiU',,«te*  tietr^ii)«-  uitd  (ii)i'"!Dl»ui  i>Jii^/ 
üagi-i|  wurden.  ßesondem^wiciiStnp  zeigt  sicIi  dia  Jwff^ 
ueim  sie  aul'  Kletirüldern  aiigew^n^  uii'J.  tk>  v.  Ga#;v 
tlulle  bemerkt  ebenfalls  wie  einige  iu  Frank  leid  t  iiud  in 
Genf  im  bolaniaclien  Galten -^iaees  letzlera  Oits  damit  an- 
goHlellle  Versuche ,  4ie  esli^Hlifli^t^HeHiltate  ge^-ähil  liabeo. 
.  Man  <larf  fiich;  iiWi:,  die  gansii^D  llcsuliate,  welcliedie 
iiu  Wasser  anfgoluslan  ißii^i;eu)en(e  ge\välir«B,  iiiulit  meltc 
winäeiii,  .w^&UH  man.  äiMUjttBi  dass  düic  Düuger  den  eigeut- 
li(}beiv.,}VaJH'Wtg^«)l!  ,|J«1l}?IIh^W>''MI'  ^^^  dann  züziiwende» 
jillegt,  ,>y;euft„^i:i,suf:(;Viw<ivp,.,ia,J9/ieia  Klemeiile  aurgelubi 
woi'den  iati,uud,  d4t^,i«l|e  UiiMt^ißf»'  j"t  Ham  und  iiu  -Spü- 
lKltt.«i»tIiabeu«i,  dai«  yv>clu>tlimn  eireguude  TLeile,  im  Zu- 
ätand  iliuerigaiisea  ihrajt  <l«'in  aibalteu  >verdeu.  tebetdlca 
v«Enui$,doi!<  OÜA^itt  {ui^eafli<;Iv  n^r  iu  diesem  Uüssigen  Zu- 
bluiidu^iu  :die  Wuiisela  dtih  («eivacliae  eiazudiingcu.  Dag«- 
gea  uuid«  man  iiren ,  wenu  maUi  waholBj  daas  man  durcli 
ttiiti:  ülmlicIi&yecdiuHuing  deft  Oiiiigei's  an  b«[iucIUeu4er  IVIa- 
lei't«  ge>vinnan,^imtre,  dies  würde  nur  aut  emer  Tau- 
äcliilikg  beruhen,  indem  etu  liolli  Salz  einem  Quait  oder  ei- 
nem Eimei  Wasäer  beigeDiiselitf  zwar  die  eine  und  die  an- 
dere dies«  Al^aen  gakig  maclu  >  allein  desaon  Salzgehalt 
uiclil  vcTinelin,     Der  Vurllieil,  den  man  dmeli  die  Auwen- 


i  yRlw^TM  IK^t^erB  erriell ,  lest«Iit  vielmehr  darin, 
t  vrslBB»  iie  Jn  MclitM  emKahrne  CToSltrende  Subaianx 
fr'ahntklle' V'tvdliitnlinv,  gleiohmässi^er  anf  den  ai 
■«iöMi"B»^ti  vefbnilet  vrii^,  tmd  tmriletis,  dass  ^' 
XßeM  Weis«  »errfÜBtiten  ExktemeDte  Tiiriit  so  sdmell' 
)  sonst  geschehen  diiflM,'  itt  ^ährting  Übergehen' und 
i"  fol*fieh'  veriWchfiserr  kÖhtrrtiJ  Ui-berdies  ist  jfl'  dta 
'  ab  li^(i(t(^chTi(!lies  Reizmittel  zlii'  Belebung  und 
fricKttAi^'  VL«  PHänüMkeiihs  liinrclclleild  bekaAnt,  "M 
I  Mh*'VW«efinrtt*  JeSstelben  als  ein  Ag*^e*Rt  vOhiftiP 
W^ai^-;lreir  feher  Witecnalir  SiAadeo  hf  ingeö  diirflK' '' 
-Rtati  kMA  ilfiher'Miit  einigt  ßestinimlheii  atinehiHeiiy' 
l.i'is  dery/3jt«'^V-7,'>»rt-<'r  ein'das  WöChsIlierm  der  PHamrtn' 
.  !ir  bc(8rd«tt*M  Mitielfef-  Bllelti  maft  musS  bei  de&seil 
'."«wtrtdimg'  ütA'Ötdeisl' d<!^««h  <6HiäIt'g«m  besotid^  b». 
nirtiMchtig^n,  "MidrigenfftÜT^mäil  stä^KVGEin  zu  Siirieti,'  mir- 
-sAaden  hefbfeitültren  ft-firde,-    ■■ '    "'-' "  '      " ' 

^    Lt.ii    ili,-».lni.rl     ui   -.':'in^>  .Ili.lii-x' .    tilnu^ -il      .|l„|, 

i    limidi    BJtO    nt>t\t-'l    r'frtJiB'iiii  I  .)   iioiiaäiriiiloil    mii  'liiaO 

SlttWi  Arten  »i  v«T*-«»dehi  als  ersrfich, '  iiidem  niHi  «e 

WHgtre  Pftanilen  gJesSt,  '»rodnrpli  ihr  Wacbsiliiim  nnge- 

l^beloräert  wird;  und  zWeittiis,   indem  (nan   sie  anf  4« 

hnn^t,    nm  die«  '!udrd\ii-ch    mit    Nalimiigastoff  e* 

WSrt^ern,  '  Ueber  die  z^v«cktnässigsle  BeiiutztWig  der  JiiMrAe 

fjrtter  ersten  Art,  vodttrch  iiian  besonderB  die'  W-ietie« 

*  fiereits    ve^-etiretide    PHntuien   lebensthiitrg   zu    macllttt 

ll(j    feiSnnetl  wir  uns  hegten Rath   rn  den  deutschen Scliwei- 

'kanlMien  'rinliolen,  iiidem  daselhsl  tneiMentlieils  niirVieh- 

((  lind' die' dimit  natürlich  verbundene  Wiesenknllur  ge- 

tlebi-u     Wird',      ailt    -vrvlclie-    der    Mangel  '  an    Streu    zu- 

Hkzuftiimmeit  (i^itMgt.      'Uitg^en    können    wit*    über   dit: 

ielle  Art  der  VecwenUntg  der  Jiiiwhe  auf  Feld-,  Garien- 

u  und  hidtte  Anpflanzungen    iiherhanpi ,    die  z\veckdien> 

I  Nachrichten  im  englischen  Landban  schupfen. 

Diese  beiderlei   Arien    von    VeTMeadnng    der  Jauche 

Kiigt  auch  die  Weise  ihrer' Zubeceiuiiig,    denn    so    darl 


zen ,  w^der  zu  gelialtfg  nobli  zu  veidiinnt  auwenden,  dem 
im  ersten  Falle  würde  sie  solche  verbrennen,  imd  >m  zwei«, 
ten  niclit  hmreicliciid  befiuclilen.  Atif  jeden  Fall  darf  man 
isie  nur  zur  schick liclisten  Zeit  begiäss^n ,  d.  Ii.  man  muis 
den  Grad  ihrer  EntMicIdmig ,  so  Mte  auch  diu  Jalueäzeft 
sammt  ihren  almoAphärischen  Eiilwirfeiid^^en  ziTforderst  g^'- 
n'aii  berücksichtigen ,  um  diese  genau  zn  eimillein.  Bcab^ 
siiJiligl  man  abör  nur  vetjuii^e  der  Jinictic  den  Actey  tat 
Aurnahme  und  Belebitni^  der  Saal  eiiiprii]i;;lich  zii  maCN^ 
sn  kann  man  riiclisichih'cli  des  etwa  zu  stark eiVGelidlts 
derselben,  «der  dei'  Jalueszsit,  iii  Vvelcher  mau  sie  iiuzn  weit - 
den  gedeukt,  ganz  nntiesors!  soiii.  ' 

Jeiie  erste  All  Ulrer  Ver«  enJung  auf  Wiesen  oder  be- 
reils  vegelirende  Fflatizeu  Tii-isthl  poSse  Aiifmerfcsamkeit  Hrtfl 
Sorglalt;  allein  sie  gcvviihrt' audi  linier  solchen  ümsi^dM 
glänzende  Resultate;  Aviilii-^ud  die  zweiti:  Art  ihfer  An'ivöl'. 
düng  auf  Acker  und  ti.'iL-lefibaii  bei  f^eringctcil  Miihc' ninl 
weniger  Aurmcrksamkcil  diese  sicherer  liek-lieizurith^t>n£iflegtl 
Wiir  werden  Im  4.   itnd  5.  ^   wieget  daraiif  itUräcki 

kHäaüti:-    ^"^  •"" "'  ':'■'■'"'    '  '^^■-'^•^^  '-..n.iit  1.31, 

11^  »t  flJfitt  ü  «üY  .il  .b  .»nmll  lab  ihf.a  Ilui  (  no?  lld 
'kI  v^  i9ibln>«  dii^a  e?jj[1dA,^s$,  lls-iitbisid  um  ,  ishGi)  ntdra'  < 

Zü  3eii  ßusxigen  D'üi^craitcn  rechnet  man  ersfliön 
die  auf  kiinallicl'em  VVcf^e  ;(e\>oiirtene  Jauche;  zwelleiis,  dre 
hiüli  von  setbsi  flbsundernJe  Mislhufii' -^  dnileus,  den  aus'  ae^ 
Wohnungen  gezogenen  Ihtrn  und  \ierlenä  das  Spülicht  aus 
den  Rüclien  oder  Fabrikgebäuden,  in  welchen  animalische 
und  vegetabilische  Klcuiente  verarbeitet  werden, 

Die  erste  jeuer  Flüssigkeiten ,  »limlicJi  die  Jauche  { in 
Frankreich  Li~icr  und  in  der  deutschen  ScJiweiz ;  (iUlte 
genannt)  erzeugt  man  in  ilut  Schweiz  dadurch,  dass  man  im 
Stalle  die  Exkremente  rückwärts  in  einer  weiten  Kinne  aul- 
zufangen  und  durch  Wasser  zu  verdünnen  pflegt,  bevor 
uucli  die  Stceu  den  Harn  einzu3au|;:en  vermag.  Hierauf  wird 
die  Jauche  m  gemauerte  uulerirdisclie  Behälter  oder  in  der 
b^rJe  eitigelasäene  Bottige  gelmlet,    ivo  mau  sie  einige  Zeil 


t  |8tc)ien  llts^l,  damit  sie  in  Cahriin^  iiliergclie» 
ifIHMO'  KÜer  verlileilfl  sie  bis  «iin  AageiaMicke  ilirpr  An- 
wendung,! wo  man  de,  al^Jaim  nach  Rlaasf^abe  des  Er- 
fifnletfaisgee ,  itiif  YV^ie^ea ,  (vlqe-  oiIlt  GelreiJurddei'  briiist. 
Die  liuTL'h  jenen  CäljfijJngfippoqesa  in  einen  scl>t<  iriiip;en  Zu- 
Mnnd  ye^selzte  Jmidie  i;i,^i\el  sicli  alsdütni  i|i  ilirer  ß^Eenr 
>i-äi-lii;en  ininde^|;n  lieKcndeij  liligenMlmli,  mm  ganz  Wson- 
Atti  »ur  Bpgiesaiin;  bo.ycjla  eiil\vii!u-ller  riimaen.  Ful^en- 
d«  ist  die  Alt,  \(i(;  d'e  Jcucl/e  bei  üeni  .Ziin'c/ii-r  Laad- 
wirlhe  gewönnen  wird.  Talol  1  li^.  J  blelll  dii;  ScIlHine 
dar,  yiiu  \»-,e(cli«^r ''"»  *'•'"'  '"'  ■'^""^  aNj't;esieIlie„  Vieli 
die  Kaln'""S  ger(ü<:)i(,  ti^id  U.  die  liaiife  odei'  Kiip]>e,  wo^n 
tis  gebunden  und  goiüllert  ^\h^\  und  -c  die  SlänUfr  vpij, 
«aiche  .§i^  vo.n-«inaiidej;  .Irvi.'iieii.  t' isl  dur  Fii.s>,l)oJon  des 
Sülles,  d^r  aiw  dicken  IJieteiu  odet  litikjeci  btalelil,  ^e- 
(«»  JLiuJÄ«  sich  üiiizis  imd  allein  .nacli  der  Grösse  dee  flariii 
aulzustellenil«!  Vielies  xidiiec;  jiJueli  1^11139  er  sieis  eise 
•okhe  Ausdeliuung  liabeu-  dass  ilie  Ülxkremenle  der  Thiere 
bei  ihrem  Abgänge  in  dia  J\inne  i)  lallen  küauen.  Dieser 
Fu&bnden  %«i(d  gentciniglicb  eiucu  halben  ^aaa  hocb  über 
den  Horizont  angelegt,  vubei  laati  ihm  zugleich  eineii  A.b- 
fall  von  4  /oU  nach  der  Hinne ,  d.  h.  von  B  nach  D  zu 
geben  pOegt,  um  hierdurch  AenAbfluss  nach  solcher  zu  be- 
fördern. Diese  Riiitie,  die  den  sürizcn  Slall  uiiilatig  lauft, 
ba(  9  Zoll  in  der  Ereile  ii.id  lÖ  ZM  Tiul'e  ;  so  daas  eiu 
jedec  Fuss  Länge  derselben  gerade  eiiii-ii  Knbikijiss  Flüssig- 


j 
I 


rliiung  die  licreelin 


(lg  ungy- 

iehttg^r-' 


küiten    enlhüli,    welche    lün 
■nein  erleiclucrL 

Sie  niiiss  BO  angelegl  sein,  dass  «ie 
einen  Zufluss  an  Wasser  aus  dem  Uehälter  /:,',  vermöge 
der  iüiif  Oeliiiungen  g  erhallen  kauii ,  und  mit  den  ßehäl- 
lern  iVo.  1  bis  $,  znr  Aufnahme  der  Jauche  bestimmt,  in 
Verbindung  stehen.  Diese  >vird  abJann  yertoöge  einer 
FaUthiirc,  die  man  bei  dieser  Gelegenheit  liiriel,  aus  der 
llinne  in  die  Behalter  hineingelassen. 

E  stellt  einen  Fussboden  dar,   der  etwas  tiefer  als  dep 
von  C  gelegen  bt,    und  welcher  nicht  allein  die  Jauchebe- 


,luilter  zuJecU)  «wmh,  ai)cli,,Kiig]etdbL,aI§  ■DuicI^can^.aMB 
:^talle,  dieuL  Die  EiagiiTi^&<  und  AiugangstLufaii  bdinden 
sicli  an  beiiliiii  Kiidpunktvii ;  als  z.  li.  iu  jt  oäclut  dem 
Bninniin,  und  iu  t,  oacli  dem  Hofe,  odei'  der  JiträSfi«  lün- 
9us;  waiiread  ejus  «IriUe  deu  ,^gs;^;atig  naali  dem  Dün^- 
llEtufen  A  veisiligif).,,  ,Pic  Ja;ic|ii>[^iüllcr  müsaen  beil^la-«4ia 

.,^^it  die  t^iiJWg,dejseUiB?,„^«iL^tiifiqmäifl^cU,4  Mf«- 
iqbiea  Z«it  4M4»T^(4rt»  |ii(ir4ivcli-  b«f<J41J^rt<.M'ecd0<  :  Man  p9^t 
d«ceo  geiiKiqiglicU  5  nei^eutiiiandetiaDZiilegeQ,  lUll  propM- 
lionirt  iJirer  Gi:*is*e  nach  der  An?aJjd,.llL's  i«  Slalle  .au(g«- 
steUlea  VjelR's;  sie  mUestn  jefl*cl|„  nnc. „gerade  so  viel 
AtiadehDUUg  «cliallsni.  al».erroid<3|Jic|i.!isi,  .uia.gie  ««hrcüd 
icB  Vetlaijfea  .von  S.^'ii.fqn.^Bi'iUleiii?»  käiUiBBi.   .u-w. i 

.„,  Der  gaiza  iicitfr  dtTff  ptissbodM  iV bt'ündüohe ^ Itewn 
ist  eio  VV'afiserbtliäher,  in  .we!p||ei«.imt/i  Vu«ll- «ide4  Jie- 
gunnagaer  aulsainniell ,  ^md  »oJcltts  «i»daHii  lAcli i J^elielva 
durcli  den  JUeiDen  Kaiinl  ^  in  die.  Slalliiiine  sinlasssDiJtaiHi. 
Ciul  ist  esi  >rei)n  dos,  )ii«c  aaJ};eseARitii(!lleWaascr<iror.vdeasin 
Einfluss  in  den  ßuliäliei-,  den  Einwirkungen  der.iiSoniien* 
sWalilen  eioige  Zpil  »nageserz)  wicd..:  .Dies«  Behälter  so- 
wohl als  die  zuc  Aidpaliina  4ei  Jtntclie  bealiamtMü  ^.muaea 
besondeta  gut  ausgebt ^1l eil  Jind.' btskHtyl,  i  sOi  .wie:  aueh  ihr 
Grund  dtu'ch  lt;alges[anipAen  heiua,  g«gen  InjQltraliuaem  g»- 
acliijl:£l  werden.  ,     ,,,    , 

l,m,n,  o  und/),  sind  die  Behälter  odec  Bot6g4j-lii 
welclien.die  J«wcÄ<^i.KOC  ii(fle»  Cehraiich  cüigelasaen  und 
«US  welchen  sie ,  alsdann  yermvLgo,  UAndpumpeti  in  die  T«i' 
nen  zum  Veiüjiren  eiugeschuprt  Mied.  Auf.  dieae  Wein 
vrird  ein  Gefäu,  daa  40  JCuhtUfuss  eathüU,  in  .15  Minul«n 
damit  augetiillt.  .         .  ,,,,. 

In  einen  .  so  eingericlitelen  <Stall  begi«bt  gioh  f^ 
nieiniglicli  des  Aloigena  ganz  l'riiU  «iu  Knecht,  um  täiba 
was  auf  die  Gewinnung  des  Ai^sigen  Düngers ;  Beaugl  bat, 
2U  besorgen.  Er  üudet  alsdann  dio  Kinne  J>,  tli^  iqit 
Was$er ,  welches  den  Abend  vorher  in  solche  eingelassen 
M'oMen,  iheiU  mit  tliienschen  Exkreraenlen  angefilUt,  In 
dieser  Maschl  er    «ofort  die  nut  Exkreiuenieu  imprüguirle 


it  dec '  Htmd ,  diircfi  M'elch«i  Proctss  ^r  alsJanu  nfcht 
lAein  den  Geliall  des  (Hiasi^en  DöngeVa,'  beilemend  vennehrt, 
■flodeni  Hiich  die  schnellere  Atiöüsung  deö  Sfrolrs  be^irfcf. 
Von  dieser  mehr  oder  wenigei-  bcaditeien'Voi'Kelthiii*,  Ii3ngt 
der  Arsd  der  Gate  die»er  fmtch*  ab ;  denn'»!  ^6  zutti  ßeiäpiel 
za  kompakt  ansgefalIeD,  so  wird  Ehre  Gälirmig' +et'zo'o;er(^  lihil 
ist  sie  zu  diintie,  su  «fllliÜIt  sie  nicht  liinr^dieadi^ii  UeftWft- 
Im^sloff.  Vemiüö«  dtr  Rinne  17,  Iial  tnali  tü'ik  adtKi- 
Gewalt,  si«  iMich  ^^it^der'niss  mit  TVfiSScV'tiir  verdÜilnMi. 
NVenn  die  Juuthe  in'  def  Stallriiibö  pehürifj  zibeteiiet  T\-Of- 
dcB  iai;,.  laeat  sie<  der  Kn^dtl  diirch  äie  et'öfiuet«  Fafidiilre 
in  einen  der  Beliälfer  elMnfe§s«h  «  t(  (liraiir 'er  »bdann  ^e 
iliiiae  «beVmab  mti  V(^MS«r''£Jn(tk)ll:  '-S«%iV  deC'Kn^ht  iut 
'VbrkMe-dto'Ta^S'iM'tle»'^aII  Iritl,  -l^t'er  bcn^üM^  'die 
•uMerfulki^s'Vieftcs'ti^peifit^  Evkfeincnte  in  die  Illill|u 
iiiiifci-ia|;ealiuncl"djeäe^,  nacli  MaasgilbL'  er  sie  mit  gemisi^- 
r'tor  3aucheiuige(iilil--tind«t'ta,.di«  Käjxik'iiven  BeliMlei'  'ävk- 
mlnerAn.i''  "  '"       ■'  ■'       :-■■■-''■■  ■  i'lh.I 

>..  ßariam  zvrer£mäs9l^!rreit^beruadeiie''VerhaItn{s.')  ftbltler 
Vermiscfawig  des  Wasser»  MJt  dAi  Evkrement»  soft  (Vtgelfi- 
diiB  sau  ;  tiäinlich,  woim  maU  das  VitJJt^  grün  oder  nril  Ren 
fiiitecl,  4.  W«8ier  und  ^  ISx^r^ntoule ;  und  wenn  solches 
■     mil  Korn  ernäiul,  oder  gar  geuiäslel  wird,  5  ^VäSser'tottd'J 

Kdii    .'Drä!zweäe  evwShtilb  FtU W^rii'l ; ' der^n  nMn''ll{Mi>«ir 
*     IWruchlDug  der  Pi1(ttiB4n  «U   bedieAm  jjflegt;  ^'der  Ab- 
gang   der"    Dangeiliaolen    «der    die    soften  minie    MMcttke. 
Diese  Flilssj^keil  isl  voni  gaMif  anderer  Tiator  als  die  Jauche, 
I       indem    in    solcher  durcli    den    verlängerten    Gährungsprocess 
des    Düngers,     alle    schleimi^ea    Theilo    der    animalischen 
I     1'fixkreRienle  vernicli(et  werden  ,  und  alsdann  in  solcher  nur 
^LtKohlenstofl  -  Snd     beilzende    Salzlheile  zurück    zu   bleiben  . 
^Miflegen ,    Melclie  die  Pflaneen ,    die  damit  begossen  \verden, 
Vtverbreaneu.     Man  kann   diese   Flüssigkeit   in  diesem  Zu- 
I       Stande  dennoch  mit  Nutzen    an^t'enden,   wenn  man  Ale   der 
Erde  noch  bevor  sie  die  Saat  aufnimmt,  einverleibt.     Vha 


I 


HO 

pflegt  ue  toE  tß\gmä»  Jal  ^  enMUffco.)  i  M»  «•serlfBl 
d&x  Duug|iT|iaiifen'  steh  (  uii<l  Imugt  m  r  tm»  itukre  aa, 
vennuge  \Tf.I«Ii^  nnn  iliu  o^tli  Beliüben  mii  A\as«et  ß^ 
feuchten  kann,  und  bu  ä  «inü  ^C^^  zjir  AuTpilfiflo  jdf?! 
ablft|if«^ea  Jaw4i<;  \  D^^se  Gifa^rgr^tfe  niiüiä  fiul  pj^jifla- 
sl^  aiiql)  wasj^-^fliclit  ^em,  ugd  ;;uglGi^  «uiiui  Abf^i^ 
nach  3  Italjtii,  (IflRLit  6ic>i  aU«i  Abgang  duii  aammf^ 
kann  01  "1  L  mn  alsJ  um  v»mugf  der  «(bta  e^w^Iin^qn 
Handpurape  (Uli  Dunnciliaiileu  ii|H  jifjr,  jui  •<  gt;»'mip4'lf^ 
Feucliiij,ktJl  beneiden,  oJvi;  die  e  ^jn,!)  nach  Kf.ti(^n  ^ 
((le  in  /f  iiiid  /  und  /t  an^ebLacIu^n  Ctimpi^lwtiten  gicsspn, 
]\]an  kann  t^nüiili  dui.li  den  Allgäog  an»  dep  ^eM%j 
Iiclien  Cerntt-heij! ,  d  13  ^jjululil  iiiä  den  i^)i^)f;ti,  q^ 
auA  den  T  tl)rikg«:b>iiiden  in  die  Diingci  oder  Jau^J^^ruj)^ 
lallen,  voselbat  sie  zm  \  i.rme|)i.iLu^  Jer  dftiin  cnlllfiillei^ 
Flussigkeilen  beilngcn  dltun  jener  erati  Aii„ing  daif  lui^ 
in  zu  grossen  "Meuf^tii  der  Imich  bfcip,Lmisdu  >vf:r()^^ 
fV idrigeor-ills  ilii  Ot-l  ilt  zu  slrtn„e  MeiJeii  tJud  ijp  ^m 
PflaBzen,  diuili  diie  beizende  I  igtiisclnll  uitlij,  bthadnB^ 
Huizeu  bringen  dm  (e  ini  zw ecknjj-isioilLn  kaiin  jo^r 
diesen  Abi^ang  bmuizen ,  Mtiii  iinii  ]|iu  mil  K  Jk  ?«- 
iQischl,    MO  ei  iliJaiin  ui.ui  ^-r  uidiiniLii  Diiii^Lr  ge»  tbil 

M 

Die  zweckdieniiclisle  Art  diesen  flüssigen  Dünger  auf 
kereiU  yegeliiende  Pflanzen  zu  biiiigen ,  isl ,  dass  F»3n  j|i|k, 
nicht  zu  gehallig,  «ie  ich  dies  beioiis  im  J.  §  aiizufiihfQii; 
Gelegenheit  (and,  auf,  diese  .giRSst.  Will  man  eich  tj^. 
Jauche  zui'  lielViicliluiig  kleiner  nlWit  IViji  vc|in  ,  Wirl^ 
Echaftsgebüude  entlegener  Gnindslikke  bedienen ,  so  pflegt 
man  sie  alsdann  entweder  Ui  GÜeskannen  oder  in  Boliige, 
welche  vermöge  Stangen  du^h  ?iyei  .Jlenj^ji  gelragen 
werden,  oder  auch  in  ein  Gefa^a,  ijaa  aul  einei- 1  Schuh- 
kaire  befestigt  ist,  hinzubringen.  .Sind  aber  die  zu,  bef-, 
giesseuden  Grundsliieke  gross  und  enllernt,  so  bedien  1  mun, 
sich  hierzu  einer  Tanne,  die  auf  einem  Karren  bLfesiigt  iat^ 
in  we^^he  man  die  Jauche   vernii)ge  jener  Handpiimpe  ein- 
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htf^vbchnffi  AmA  ^MiilRfmttr'<Aef'Toniie  nnge- 
Uoch,  über  ein  daranter  an^bi-aclite»  Jurcli- 
mii  Rimten  Tenchenes  huritunial  geatellles 
',  mJ  de»  Adiec  Ifrafen  zu  lassen. 
iDie'  Jaach*  darf-  njemals  nuf  betWta  enlwickeltes 
'gegwsen  Werd«»,  andern  dies  mitik  vorher  gesche- 
Die  Mki^tiehsT«  Zeit  Iiiersu  dilrfle  zu  Ende  dra 
ixs  Und  jlucll  seitfit  der  Augenblick  sein ,  uenn  bo 
al»  Gras  gcmahbl  vrofden  ist.  Anf  denjenigen  Wie- 
m  B^piel ,  die  man  BehnFs  der  -Stall Hilterung  succes- 
i  »ach  Maas^abe  des  täglichen  Bedarfs,  ataumalien 
t,  'nuss'  man  daher  Sorge  (rag^n,  dass  ntir  derjenige 
h  begossen  werde,  der  erst  abgemälu  wordeft  IsL  Anf 
iTVeiieAverden  die  Wiesen  in  der  Schweiz  In  einem 
iMlichenZüBlaiide  erhallen.  Im  Sommer  muss  man 
besonders  den  (fehah  der  Jauche  beriicksiclitlgeu  ,- 
äfe  CT  grosse  Sirenge  derselben  dürfie  den  damit  be- 
aeii  G^M^clisen  mehr  Scliaden  als  Nutzen  bringeuj 
hl  idimich  bei  eigenen  damit  angestellten  Versuchen 
bteUgen  Gelegenheit  fand.  Man  kann  sie  in  diesem 
Dnt'Pffilzenwasser  verdüiineti;  welche  Maasregel  be- 
M  bei  heiss^m  nnd  tröckuem  Wener  zu  berücksichtigen 
hii  Winter  so  wie  hei  ^egoigem  Wetter  dagegen  scha- 
ice  zu  grosse  Strenge  weniger. 

DitKä'  Begtessnng  der  Grnudslücke  mit  Jauche  pflegt 
gmteioiglich  des  Morgens  gaiiz  iVüIi,  oder  gegen  Abend 
nVbrkstelh'getr,  iiidem  sie  zu  dieser  Tageszeit  angeweii- 
ten  Pflanzen  mehr  zuspricht,  mid  man  alsdann  weniger 
lOetnShä  zn  leiden  hat. 

^  ^,.... ,■,,.!  ..1-.;..    :...■■ 

m^"'iea' yiäatigea   IMU^er  auf  zueierlei   Act 
^letbMseruag  des  Bodens  rerWendeo,  nÜmlidi ,  erulllch, 
an  den  zur  Aufnalinie  der  Saat  bestimmten  Acker 
lar  damit  begiessl^  oder  :.ueilensy  inJem  man  Erd- 

FHi  oder  andere  zusammen  gebrachte  Blaterien ,   die   auf 
Peld  gebracht  werden  sollen,  damil  beoetzl.     Jene  er- 
iwn.  f.  lecbo.  a.  Slon.   Cbem.  Tl.  1.  6 


"Ifiärbei  Üth  ilenelbeM'  oben  •^mühsten  Tr^spttHmiu«!  be- 
liHHit,  dn4  4C«  $m'  Frühjahr io  Aubtu  zu  Mtaradeo  6nnd- 
ttUcke ,  Jkreits  im  » ioler  Oiil'  .MrtAe--  begHwstt  J«i  M  elcber 
Qelej^Hhetl  «An  AtflilaHtt  Areni^er  ängslHch  iliiein  braucht 
lind  <t«lffeF  atteff^re.  AW  Huis^'iait-ntbhr  NalrrungMloir  f^ 
sA\VSTlgÄlfr"Jff'«*<*  tiert*-*"  ^^  ifj^^iw^h«- imier  diesen 
ÜmsBtrfen  <lie  rtln^'^"/'^"'  *^V  A*W»e  «k.  jedftch  zu  «i- 
brrinnci»:  SuM  - "'"""'"  ,"'^»inige«  Erfolg«  ^schehen ,  » 
nmsätn»»  tay*^"^"'  """^^v^b,-   dds»    der    i:uiJ  AiiTaah«« 

Rio  6iell.;v""  *"3'^inr)Ml»fTen  «fer'ifallß  BuP  (Iw  OUefliohe 
des  BWp"I^';j:^i^Sc'>ns^i««t''tltiiteV'  besser  ist'  es  n*tr 
wöJii  ^  "  j*S'e*si(]ig>A'y  >Achtfg'kWz  vor  d'.P 'Jbiiflartiu 
■htweii  V***-Keo.  .-uiesu  »(«fWcht^ings^ieise  ■  kftiin  mir  gro»- 
>>Wnt  i^^.'!i|u  -atiF  dt«  IluVIikultW  ülid  flur-allfi  gM-ittgeN 
''-rtB»z«mf;t.ji  anjSpsweinlei  «erden.  D'k-  z\W>he  Atti^lea 
'Aekür  *3urüh  /fiJjsi^t» 'Oliwg^-'^u' llerrttdileil-,  fc^difr-^'-BjClh 
die  durch  dfeAnAvi*dilifg'desJt3yjW;»WjfgcSHikM.'''iB»tlr 
uesem  aua  d^m  Kß^iUcfl^  'entlehin^  Au^diubk  v(»6iek(  aiM^  | 
«k'böTÄhär,' aiii'ä?<jeji;gteifMätWrislffn, 'Welche  Krfrtt'i!«» 
mit  i.AhtaHgiAlUir«  gesdiwä^^rtth  'flielk-,  (ffM  GKiadMiMk 
imf  welctteiSie' geüliirfn  4i'*!rdeii,"vertieflscrrt  Aalten;  '    ■     ■ 

Zur  Gewinmirif,'  efnea  'i^Wltditmliehenii  <W»ijio*,nii«lhi 
Berf  von  Candolie  rötfjendeti"  Vortchlii};.'  31«n"s<Jll 
nfimtich  in' deif  Nahe'd^«  Dtli^haD(etis  ein  pMi'  StolMn 
'metvireii' aöf  die  mari  iWö'rdot^l  eine  SdlikW  ■löier'foÄe 
'MHi^Det',  und  auf  \relch(!n  Rian'^ne 'Abgäug«'jlu9  deib  miu- 
'tttlt  und  äet  Felduirthsctian,  als  zkim  BeiBpiel  'das  Lanbydie 
^eittSseabßlllc,  Rasen,  Schutt,  Kehrichl,  .Schlamm,  Mtlbsl 
Schlachtbankäbgilnge ,  geniifi;  aUe'  dlejenigi^  nialenalien  A'e 
animalische  eder  vegelabi tische  Sinlfe"  eMhatlen)  wirft. 
Hierauf  bedeckt  man  dies«  veiniischtcn  Gegenstände  aber- 
mals mit  einer  Schicht  Erde  und  fährt  so  abwechselnd  bis 
zur  Ki'zielung  einer  gewissen  Hühe  damit  Turt.  Man  aoJl 
alsdunn  diesen  so  gemischlen  Haufeu  von  Zeit  zu  Z«t 
mit  Miadaüke,    Spülicht    u,  dgl.  m.   begiessen  und    in  der 


Uilte  4«aselbeii  eine /Veitieftmt^  m  erlialNu  suclten,, damit 
die  suC  den  PJaitten  ftef^ufisene  FeiifUl^Uü  mU  darlniipn 
BWwrteln  iHiJ  foisIicKdeeK»  bßsaer  i»  sofcliw  eiitdi-in^en  .kapn. 
Dei^leiohenCiini^tlieiireq  niile^en  W^  Bülchc  .Stellen 
'verlef^liwerden,  Wfl.es  ^eUh.seJiallig  MI:  iWÄJrig«ii&l!8  die 
fionneiBJe  zu  BchtiöHelrockii»«;  Wafde.  Man  k^U  h«.  fwupr 
«Ue  Jahre,  ei«  pw«"  ^U  Zeit'tPeij^,  iJaiiiU,^le,;TJi«Ie  dßr- 
-nlbea  ^sltiRthüri^  Mt  chder  AirgeoLnieheni;^.  yteijoli^a  ah- 
'^anOitiutli  lunftihlliar  sUh'gIi  'en  ist.  Auf  v«rläni;et(e  Gäb- 
-fn»g«Ki-h  litiwiikl.  wird"  ZufVnrs  derStallhr  «a  fert^er  Min. 
iiwenn  raap<' dir^Jeteh««"  HauIeAVen  Bedarfs <deiifiii  Zeilen 
'd«itegle^^\E6Ü  map  ^iJhiiu  d^iAigiff*;.,  dass  nuViirlitdiniiig 
.ätwr;  w4cl|i£den3riig!^t^erei;e4ft,j&l'dai'(f|^^-ordeQ  i^Rikann. 
B«ttUt,iifian  vielen  ^;(J«:e»ji3ii?«:fP,  ^ij  ;^':eiz  injn  ^4ch 
■  WwseuEiilhaufeii  idwit„,|iwgw^s?p,,  dweo  m»p  mul^t)  Äe 
^41^lftlt:.vomiJ^qgfiin,  mit  .fl>gp5i(ifli|]^lefl,_  Spitzen;  Igi^r^l,,,.«!! 
.:^l«lUl  -mW/  von,  .Zeit,,sm,  ^eit.H^slAafif;,  „iiiifilift,.?»*! 
-gp(ih"c;jlj8KHsIf,,|flie,.iiif,,dic¥P ■>Y.^se,zvba:^it«e.,,gtd6jfWll 

.Lij;,,  jK»,^ziiWl.feri!er,J[terr,,v.  C.afldqlU  vwja  *tini3ftJ(Jit- 
.gUedet .  ifeä  eogefn  AHssoIiffa«.-^,  der  .A,9^e^3ug(Mfi,>pciia6,^o 
.!6en£».-dep  ap  df]rj,fl''"yiQ,uB4,.^^fT'^,geifftnf»w«*  §^n»^.si«: 

■  4M«r,cU.^twta|A8  l(^fr^(^flt,,;f?p%Q,„.jda^.#iR,ejpjse,,«chüh- 
;it«rM(il'  'oU  ;jl'fis«s  if'/>n#8*i  ,^?ffFKe«ä!  Mtn}  Abende  ia,  ^c 
„fU<>im>  w|cl|p  ,dsn,,A|^aaflä,ffg-  Jsül'e„pfw"^Keii.pfl?fitg,ge- 

inifii  <*(»«*.  .^'^^.iW^J^flr'fl^K^m.i  .^^iiri'SMM  älittiiglijn 

fftuin  C»mpmf.  ^^.  f^^sftflJeWilVege^.ae^es  ^f^y^^^^- 
IWi»«Jws¥ler^e.;  aut  t|jo«^eIligp[^  Aqkpt ,.^.,fl^R^^,,l;^- 
■    ■    n--.lil.)..iai-i3i.  -j--ijl]    liu.ii    i/atibail    limiuiK  > 
K  riilitl    lii^afcv'l  iriij.b^  itmt  l'i«i  itiuii'  | 

aiHiiiiU    fl9i49>im»<4    im     nj^^ib-  Hitul<45**J 
«t'^'l<'«iudsl»--h«'MliKlHit(t'>.MlM)HiiMt  riM4| 


•  j»fcj3»f  US  HjEdggiHf  t(!4wMtH''rtfe(^  iAt4  ff j#WI»>f#'ffi' 

■*KilB»y/  lim  mfasflarflbdiioT  m»  nabiaWtun  nifi  bI^f/■  mfl»' 

—  .itaiiiirtil  ii9iieeiiii  .m  .kYb  ■■»kgiIi)  ,09l4(i9l»]«H  ^mlA 

Einige  Bemerlungen  aber  wiläwaehaenäf, 

de»  Anbaae»  wVrdt^r,  Pflanzen   etc. 

«Umv  ui  osiiüin  napiiiia    nb  öliyiliedlaiwat)    ii-i.ii'i"' 
Vom  Dr.  C.  Stmuati.  m  Golffiigen. 
I  :iiill3iillu-j   iiaifii.. 

f>Ii(rTp^<nMtcV^'    ^■'-  ^-     ^^^    abgebrochenea   AbhanrlhiDf .  } 


'  «)  SlWiilt  camiculaUu.    (.Gehömier  Schotenlrlee.) 


Der  gßhüTiile    ^chutenkTee 


..,  .V."  .  ....;..  JSffL"'J''-'''^?''i% 

»aclisen ,    ^   man   im  Milueif  Zustande    eben    sowohl  ain 

Sand-,  J^eTTiiil-- U'idJThonfaoden,  ab  aueli  aufKafic'-,   m- , 

sah  i'  -üifA  ^ftt^Tbodln  aniriin ,  und  da  er ,  je  nach  der  Art 

des  llodem,  '^'ns'  el'w?»<(ye<i.'h:"!''«tft.!F»»:a:artn"ii*n    so 

hat  dwsea'cinige  GDii.niiwf  \!gii:iiMi'Kxh:eTe- A-taii  vitni.fM^ 

tus  unzubehAiM/ß's  U^Iil  Vür-lt«lt:vorbfiBcljB  «<nr.'T       ir.|! 

Der  Lotus  caiiiii«riM-''^i'Ht>(linäPfl?*ize,  di'  «iL*  Sriwllln 

liai'c«!.  BiHleaarteiv  |zu;n  Atimalieii   iliecBn   iiinp,  -;'Tidei<   sie 

hie»  2.FuaA  «i^  datiibjir  lang  yvh-i,    in  'iiPj-urera  Erdreic^ 

dasegw»)  .bcsowJer»,  au'' dürrem  fvalkboilcn ,  ivt  {tic  niic.a|s, 

WeiJepllanje  ^  J^'eff ii'i«n ,  'I«iin  hier  le^ea  sich  ihre  Zvei,^ 

dicht  ttn  dttit  Bud  h.   Si>>voJ-.l  dje  Schafe,  aU  dp.t  Rindripill 

und  die  ITei'de  lassen  di' »  Lqüb  cnrniciitatus  iiii:hl  Jiut  as^fi 

gum,  sofidern  bffiiii|en  siqh  Äfitlf  se'ü;  v(4il.dabei^  -r.  ^K~ 

dciiiftt  iiüi .s^in<^ii  Wurzel«  .1^  -r-  'i  Fos*  lief  ü  dei)  Ba(|*nj. 

ist  lang«  ausdau^rnt^j]  fänjit  zeitig  iilL  Jolve  au,  w  TEgetim 

und. hört  damit .niiiit  i;bcc,au£^:  ak  bh  Fnistutmer.eiii^u. 

Er  .v^C;Ugt, einen  sLacken   K,gchsfilzg«halt  inM^deu,    ^e^. 

er  wächst  auch  sehr  üppig  an  den  vum  Meeruvs^s^  oft  überr, 

HiUheteo  l^üskn  der  ISiird&ee.     Gegen  Nasi.e  ist  ex  sei»  ua-, 

empfindlich,   denn  wenn  &uch  der  Buden  wochenlang  fiit 

Waasec  bedeckt  ist ,  30  s^a;lcl  ihm  dieses  nidit  nur.nicl^^ 

sondern  er  v'^f^hst, sogar  he^ia^r  dfl^ach;  hiervon  kanniivan^ 

sicf!  4^ict)r   >n'Ci"ig^i>  Ficsatqar^ciien  überzeugen.       Da.  eC' 

nitu  auch  tehc  leitPft  forlzubiingeu  und  sehr  Daluuogareich 


,  Bo  verdient  er  in  JeJ^r  RÜcksittil  angebaul  zu  werd«n. 
svird  ihn  auf  Weiden  am  voriheiltiafteslen  mit  weissem 
,  Hopfenklee,  Gräsern  uVb.  w.  aiusäen  kunoeD.  — 

tihoftlache  Vntertifchuitg  dts  gehürnieit  ^hfloi^lees. 

100,000   Ge\\  iclitsilieile  der  gninen  Pflanze  ia  roUtc 
Bliilhe  gesaoimell  tutliielleo: 

An   Wftisef   ■'■'  ■-'    ■■'■■- 

Durcli  wartoes  und  koclica^«^  Wnsser  aus- 

ccb  verdiuiu^  Aelzk.ali  ausziehbare  Theile  10,623 

.  -nb   if.no  k\.j^  all  (>iui  .»".im,  i».  W0,Ü#6  Cwlhte, 

gi»'iiähteGJwr'Cua<wfc3tl!»tl&  des'^nen'gehiuMeii  ScIiaJ 

Im«' be<K^e»-''Jii«mao(li  M^   [mi  Ccal  qnd  die  BÖmai 

H  ?S9Mpc«'<)MiO">£l'Ä'ilhliit  d«s»hallb  beiiMlM  ItZ-p^  Gi< 

||r^A>fodil>TlMilty'faI»  Lolos  uliginosiM.       > 

'  l^xWaWc^sSb^^tinihielt  ähras  freie  S3utV'(  Üe^t^ 

•^-^y;  ■'■vM'tfWfCUcH'  Bclildinige  Maleri*    und  wenig-Kl"! 

.'■'Worte  dfe'ttrfifte  'l'flaaze  mJt    Zusatz  von  WasgfflJ' 

fteSi',''8ö^M!.löIrli;N(eS  '*r^  f-eliacfifHcIie  Mensö  ^(Ü^ 

im  'Am  t'M'^öfiJiti.laW  di^cli'  Weiset  melii^  if^i'' 
ntti6iÜ''iÄ«'dWffr.olll<('ti;i^ali^'enti'jpiieh'lJBi4stii,'ri;MW- 
&■;' dS^  Wftii-er't^l'',  nrtctitlehi"  ei-  gelroefcnel '  Htordöi' 
'«rfi  Wa««vr  I^Vlanai-H'WtinJe.  fti  sich  alle  Pflairtetf 
T'llSh^tht'ßleirli  veiliaften,  so  erfeiärt  ea  sich  hiifi'' 
■Wkliilb  dfe  tWere  ftirf'  eiu  niid  derselben  Pfferb*' 
ÖgÄ  zirt-'  IVä! mmg  gebrauclien ,  weun  rann  sie  im  gttii 
Zlis(aride'<^ei'rritier(^  ah  uenn  Inan  sie  ihneh  h^tdMV' 
I  ^i-^  düs  Wass^er  natiirlicli  nielil  tiiit  Kererlinet  —  feeiitt 
feto«*«' virttSf ICH  sieb  (lämlfch  maiirbe  ihrer  NiiAhriigstheilis' 
febti'daw  sie  «ehr  kräfri^  der  Verdauung  wiedersleheo: 
:IH  iiiaii  ab<'r  die  geiroclcntten  PHati^en,  oder  bieibeb  m^' 
WJEtl«  eingebruhel ,  autli  out  meliiere  Snmdeu  stebäf|' 
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SO;  wevdeu 'die  erliärleleii  Körper  griJsstenlticiU  viierfer  ailfö^ 
gevpeicbt  un3  dadurch  verJaiilicIier  gemacht,  und  das  Vitw 
bed^t  dann  zui-  Sünigung,  niclit  nuc  viel  weniger^  eaai^iW 
ffftht  auth  inel>r  Milcli.  Hierin  beslühen  die  Vorlhoile  d« 
gi)geDaii|iten  Drübrittlening. 

.,  ,,,10ü/JQl>(^euiv,M»l^''°  der  £riii'eDj'ß4i>ze-t==25jÖ&6     . 
|i;ockeiij  vi-j'injlili  und  eiilgeüscherl  ^(iiliielleii :  ^ 

.1 ;,    .  Mi-   .    -    ; .  :,.!fi,?'ä^&»fe,  i,„  „Z, 

«iL  »i-  aavi^^^'l?aU  liisiLiay  <iP?Ä.iii..>jr  dnialg  nl'rtiliV/ 
.      .=^-«    oa]»*ir*!   *„(,    ,j«feW„i  w„   Llo,,,    ,w,/' 

..:« ..  -t  ,*i«wxyd„.,„ i„.:iQ,!)|S,C?),r,i,i,  „i.  »..ji. 

-«»  J..,..,nj  «WS»B»jJ„„;„,l    alWW    ,;,i--l ,JI,.JI„h. 

iii,„a,.i  otSis»!«*  „,i  Mb  „!M*ä,,.,.  ,ii,.!i  „,i.  ,i,,,L 

m-m  .■.-;.-i.Mw|l!eMtm;;„i„l,J},(ffi>  ,„1,9,1  ,,,;„|,„  ,„„,,.„ 
.,.i„  .„„,  „felqti,  ;.  „,„„.,„, l.l.flim  i[^„„„,,„t  ,„j 

■»■'•»f  .■■.lin>iai1'WMilA»m»feu  ,ii,«li!  ,.,|i|     ■.•     ,,i,sl,„„. 

W'KÜKriooV  ^S«»!iyelie'L'>t>if  0,S49«Mlii''IM<l<i'Klltt- 
«idä'elliUbl';'di°dl#IMall,  rf^luil'äa'huiijil««>tiHi"M- 

'fei  W^  "'"  '-'  "»"'•'■  '■'■     '- ''■'-  ■'"■'•  ■•'"  '■■■•    '-^i-, 

■   'DaiiiK'd<r''8Mlin')»Mf^'b<i'W>illiiii"iiitH(''KiiE  aQ 

'Kih  tlüi,  W  did'VailJIHJiUiliM  Viii«eh  iUi  IltäiV^I)» 
'fölgii^^  t^t^eKedeneh  MÜttlArti^eHiihiliilvii '  ihnv:'«tw- 
■määiAi  Bfeattind&ieil*'»h>i  ^  •;■-'''•■' ■"  •  ■-  ■ ,, 

all)  fll^t(MlWeji&:e»MomT  (^«MaANf,  Au^ri>*itwJI«ftb).  : 

,  .Man  behauutet  tod  der^Hu[ei8«nscliote,  dasa  Bit  än^en 
TOD  , den  Itiäena'  ^eheaien  w^rde«  allem  dieeer  HeRttnif 
kanä  ick  aichl  bcJatiaiBienJ   da  ich  iminei'  das-fia^&tbail 


imen  lisbe;  Xv  (iebafe  wMig^teiM  beben  li« 
ipbr.  —  Die  Hureiseasi;hotf)  neiflujel  ^icl|  aiue^r'i'ein  l'ucli 
ubr  vonlieillialt  dui-cli  folgeiido  Fü^ctiscliallen  aus :  I  )  Sie 
t^igt  roil  ilireii  Wurzeln  5  —  Ü  fitsi  üvt  in  den  BoÜt'ii, 
'e&halb  sie  denn  aucli  §elii'  \venig  Min  der  Willtrung  ui'tl 
«tch  ^veuiger  von  den  Be.'«tanüllieiK-ii  dv.r  oberen  Ackerkni- 
Ht  a&liängig  ist.  Sie  kann,  wegen  i?irei'  nie derlie;; enden 
Iweige,  zwar  nui'  zum  Abweiden  dienen,  allein  da  kei«« 
lere  auf  Kalkboden  Maclisende  WeidepHanze  bu  gut  ala 
gedeihet,  und  audi  keine  audttre  ilic  in  der  Länge  der 
FVui'zelH  gleidi  kommt ,  so  verdienl  sie ,  aacii  >venn  sie  das 
leb  nicht  aehr  gerb'  Mssi;,  dudi  sdlun  ^ein  wegen 
ser  langen  'Wuizdä  aiiägesaet  zu  ^efucri.  Besonders 
;net  sie  sich  für  mngettt'  Bodenarten ,  ttio  über  dem  Mu- 
lelkalke  und  der  Ki'eide  liegen;'  dehn  vir  können  uns 
rcli  ihre  Hülle  amDcstCn  der  im  Untergründe  beündli- 
sn  PHanzcniialirungithiiAe  beciächlig«n.  'I>ie  HufeüieU' 
lute  gehurt  Iröclist  Sialitrscheinlich  ini(  zu  denjenigen  PBan- 
I,  deren  Wurzeln  d^n  kohleusaui'eu  Kalk  zersetzen,  nÜm- 
iih  dadurch ,  da  sie  eine  beTi'liithtlidte  'Kletlge  Saure  atis- 
idern.  2}  Ihre  Blätter  bl^^u'ae]i»i  hn  härtesten  Win- 
,  wie  z.  üi  üa  verif («scnen ,  grün,  weshalb  sie  dann 
Ji ,  sobald  man  sie  auf  Weiden  culiivirl ,  »oui'hf  im  Wiu- 
,  als  ia  Beiiigüteu  Frülijahi.-  dea  Sdiaf^n  eine  reidili- 
!  Nil |iruug  darbietet.  3j  Sic  itit  gegen  ein  beständiges 
iw«id^  fii^hr  un  empfind  lieh,  denn  ist  sie  audi  noch,  su 
Jil  an  der  Erde  abgenagt ,  si>  dauert  ea  nur  kurze  Zeil 
siejneiiu.  ,Blüii«r  nud  .Slaiigel  geuieben  Iiat.  4)  Sie 
uefl,  vi^le,  Jahre  Bus  und  t  eidrangt,  i  da  sie  den  griMsten 
lefl  Üa^  Nahrung  ans  dem  Uqteigruu.ic  liuU,  keine  dec 
Jurigen  vorli^denen  Weidepflanzeu ,  vidiuelu-  begünstigt 
i  dadurdi  das  Wacbsthuui  der  Gräser ,  des  weissen  Klees 
B.  W.  5)  Ihr  Saanie  ist  leicht  und  in  Blenge  zu  genin- 
tn  und  keimt  sdian  einige  Tage  uadi  det  .geadieheneu 
UiBsaat,  die  unter  Koggen  oder  HuinnitTfrueht  vuigenominen 
Verden  kann.  —  Den  crslun  Saauien  niiiäs  man  Ralürlich 
rpu  det  wildw-achseoden  Hui  eise  nschule  zu  erhalten  sncheb} 


I 
I 


len  in  grosser  Men^'Wrkonunl. 

Cbemhche   Cftf^fswcAung  der  Hufti^tßK^on, 
100.000  Gewkihtstlieile   der   AjifeBg»   JuBi   in    roUer 
Blütlie  eing^esammelliBR  I  Pflanze  entUelllBa :  '  '   ' 
An  Wasser  ,iu  li  iM  ^itc  ,<  ti>93)000  Gwlhlei. 

Durch- Marines  und  kochendes  yi^fuMt-JUHnS 

ziehbare  Tfieile     ,  ,  ;     ,  —  10,440 

Durch  rerdiinnlesAetzkiil)  ausziehbare  Körper  13,078 
An  Wachs,  Ilari  und  BlaHgr«(i,  „  ,,  ,  0^482 
rflanzenFaser  4,000 


.,iA:hU\r.  , 


S.  100,000  Gvvihlß, 
H,,,,  Ptf  nälfreniJt^i.ftögi^  ifcSilSStffifo.PflaiBe  betr«gM 
jbj^ina^i  23^  p.  C.  UD^idie^tea  Qeue&,84  p.  C.  .  ,„. 
.1 .  ,  A,(s  ich  die  ,  gnine  ffl^fo  lojt  Zusalp  .  ypa  Wpg»« 
r^lp^),,  erhieU-icl^,  eiiie  £roul*iun,^wplplift  sflitr.vtela  S» 
]n;ei^k:^gelcJien  m^t  einer  XeiQgE^,.  grti^ea  .SubstBoe  eM* 
lii^tl.  Der  li^alte  W^Siseraii^KS  halt«  ifi  Geruch«:  ^\A 
4^))i>h'i;hkei(„init  dem  [der  K^qi^tachten  grüneit  Ei-biassdUr 
ff!^;,  dieses  ecfRiL^te .niiclv  a^  dep^n  (^emiäcJie  Unlergucbuqf 
welche  iUi  vgi  2^  Jajireii  niit  meinem  unv^rgeaslichen,  ^fl^ 
t^.^iid  Fj;eui^^.  J^i,Bhäjr  in,,J)fclglio  Tocnalim,  .   ,'  - 

,^  .Der  W^eicflii8?,iig,  enliuelt  eine  spl«  g^rüige  .Meifgl' 
Ifei^  Pflani^^lis^ucp  (j4,epf^änre?)  ^venig  Eiwei«,  aJbet  »^ 
yjel  «ussljchygcl^iilligf  ])laieriQ  yo^  aagenthuion  .Gtr\ 
schmacke.  —  ,, ,,' 

100,000  Gewiclilslheile    der    grünen    Pflanze  (^  28 
Gwthle.  trocken)  verkohlrund  eiugeaschert  enllüeUen: 


-Jus   90»   ,  näiii^lr  flWr.diii 


0.355  Gwlhh: 

0,044 

0,458 

0,007 

0,003 

0,000        -,,  ,,,,.,„,  ,,,.,,, 


Kieaeletde                       0,062        -  1 

■'^'CWIöif  '"^'     '                0;043  -'"'i*^           .  ] 

«Jl«v    <=.    iüfiosphtr^Ewe    -       V  0^0«.  ^.;)jOOO.OOX  1 

SchwefelBäWic-j    - ...  i;  0,09ft'^'"ia^S'''*  ^'"''"*  ' 

^liU/^i)  (KlC^tUhlensaure  blieb  un-*  T-i,(rx7/  nP 

-    «***J'         ^,.  s.  1.133  caie:  "  ■ 

Ueberall^  W9  man  das  Milctikiaitt  aniriS'i,  kann  man 
nicb  M  Qiclicrlieit  auf  einen  grossen  Kochsalzgehalt  des 
Budän«  fid^ess«n ;  'Atn  hait!ngst^  fiDdet  man  es  dfsshnlb 
«n  Meert^Mifer,  und  es  wädist  Iiier  eben  so  üppig:  auf 
Sand'^'ala  (nil  TfiQhboden.  Inl  Oinnenlande  boRiint  ei  aoch 
aMt  brnthi^m  Boden  vor,  sobald  er  ntir  reidi  an  Roch- 
•al«,  SdbwefelsSm'e  und  Kafi  Jsi.  —  Das  Mndikraot  wird 
bKifonrfew  TMn  RindTieh  geliebt  und  die  K&fie  gfeben  aeÜr 
■viel'-Miloh  darnach;  vielleicht  riihrt  davoA  sein  Name  her. 
Ei  wachst  sehr  gut  unter  dem-Grase  und  h^gt  hier  viel  2ur 
BiMitag  eines  dichten  Itasett<i  bei.  Da  äi  indesaen  nur  5 
—  6  Zoll  lang  wird ,  so  eignet  es  sich  besSer  ztnn  Aiwpf- 
disü  als  zDm  Mähen;  gegen  da»  Abweiden  ht  es  eben  su 
irt)«inj)Ciidlich ,  als  die  Gniser  und  vielleicht  auch  eben  so 
htige  ausdaüeritd.  Es  kann  roo  deli  M^bscheh  stich  ala 
Salat  genossen  werden.  '    ' 

Bei  dein  Milchkraiite  überzeugte  ich  micli  zaent,  daaa 
die  Pflanzen  sonohl  Chlor,  als  Kochsalz  ausdunsten.  Ich 
habe  meine  Beobachtungen  darüber  Im  Kaattti r 'sehen  jJr- 
chive  (  Jahrgang  1826 )    bekannt  gemaclir; 

Der  Anbau  des  Milclikraula  «ird  wold  einige  Scliwie-  - 
rtgkeiien  machen ,    denn    da   es    ntir   klein    bleibt ,     so    ist 
auch  der  Same  nicht  Igiclit  zu  gewinnen.    Man  wird  es  je- 
doch immer  nur  auf  Godenarteo  anbauen   können,    die    ent- 
weder schon  ceJir  reidi  ew  Kochsalz  und  den  andern  in  sei- 


KörjMT  niTOC  ■ilj)<lt»ill  hat  it  >^i.'in».^(rf 

T(u;.n  ,  ,,.i;i..v„h>». 

100,000  CnrichuiheiK  Ii>'aiJi>BBte|fllMlaelU  POaa- 

zw  enlhieltan:.  '  '"   '■    

An  WiiaMi'  '  82,iaOGwlhl>. 

DtJtch'vatnMf'dad  IJe*heNdMW1uiiwlU«Ä)'' ''  ^'  -•' 

nädi  AJUklili  HMielihralKülHin'i  in.'V  /-g^OW»»  >LJ 

tiatle  einen  i]i'in  Itimbai lii^r  älinTitTieii  Geriidi ,  sn  \iie  em«! 
sein  salzigen,  bilti'in,  dein  Klinütai'ber  j^leiclifalfs  üAnlicIiäi 
Gesclimnk ,  er  reagirl«  zieiHlttli  sauer.  Beiili  längeren  SÜI«. 
tun  t)ildeieii  sich  in'  <ler  couc^nirlrlen  Virissigkeit  seft^  <^ 
Kochsalzkr^alalle.  Der  Wa^serausziig  enlliielt  nur  '  wMfl 
Pflanzen  ei  weU§ ;    -»"uTile  aiber  die  i'flanze  tnil  Wäa&er  Um 

pDie  nähr^den   Korp^^  der   grünen  Pflaue  beliag«%, 
äfff'4Dal(rM  euroIg«',l4f 'pro  "Cent  aAd  ^k'A^'^tioekji^ 

'trocken')  vei^ohft  und  eingeSsdi'ert  eittTinffeD':    ''   ''       "' 

'"'■"*■'  ■ ;' "^triiä!'-  ;■■■'■     '  o^fsn^     '^  i^i»  i«<ir 


iii{:i!i:t 


;/■  .t...V, 


.  ,,!„,,..i4/*i«.  w6i?.ieHa»k.ji- 


Pliuphorsäure  '  Ofilt&''    -■   ■        -i  iJÖI 

Sch^iefelsäure  0,2»7        -  "■■ 


biirücksicJitigl 


..jf!.-!  f ; 


■,;)  {vy-wrix  ■' 


S.  1,940  GwiIiZ«.  ,  „j(. 
Als  raerkwiU4ig  wwJiaan-Of.Tidleidit  bii(rafluiii),  itfif 
'"'—-  der  Asclie  weder  kulilca^auces.  Kali  iioch 

NairoD  enlliKltj.  Iiücltsl  wabiscIimUcIi  ciUuU 
abcfi'KiB  davon  Iier,  dws,  dtt  ili'i)  Asclie  mehrere  Tage 
;  nil|{  Tleleiii  Wasset  übergo3§en  slehcD  Ujäb^  .nt^ 
hs^^^^ß  2e^eelzDiig  des  vürlianJeneo  Gip«es  und  koti- 
furen  IJalU  oJer^iyalronsS^il  laii^.  —  Ca  lialle  sich 
Eiiiäscliern  der  V^azt,  ein  KaÜvs'tiipliurid  gübildet, 
!,_  ^^  die  iiill  Walser  iusgülaufjte  Asclii;  niii  Sjure  über- 
en  "tyurde^  «ursiauJ,  aussei'  dum  AiifbiaiisKii  .  tiii  Ge- 
I  B,e^!i,,ScIi»efeh\5isseriilüflj;as,  »oJiiali  ilenii  iieii  dec 
ime  ehvas    Sclnvefel  vetitiien  giug-       Audi    Iiatle  sich 

1  Eioäicheni  envaa  L'eeulsaures  Kali  Rebildel.  — 

!  I  ,..  /i  °     ..    ..   ,,-.  ,||-|;n 

"ÜrilersucTiiingdes'  Mikht>-nul<-!<  uiif  Joit  imä  Brolfi:'"' 

_^  Um  zu  erfahren ,  ob  iiii  JlilcliKraiile,  äU   einer  Püan^e, 

-am  ^antla    des    Meeres   Maclisl,    in   \vulc!iem    klcU   be- 


Jtiil  lulur  Brom 
!  liHiersucJiiiiij;  au.  Ich 
fl]euM   dar    l'ßanze  eiO) 


inliieL  Jud  und  Biom  beliHdel, 
hellen  sei,  stellt^  ich  eine  eigt 
bei'le  zu  dci»i^uJe  üinc  grüsst 
;  die  v,f|i3l(eue  ^gejie  mit  Wasser  aus,  versetzte  einen 
eil  der  in  ein«  Flasche  f^elham-n  Flüssigkeit  mil  Salpe- 
äure,  brachte  übur  der  FliissigkLit  ein  an^ereiicliletes  mil 
rkmehl  bestieul^a  Papier  ait  und  tirachlu^s  liierauf  die 
Belle.  Einen  aiideEu  Tlieil  des  \1  a-sserauszupes  ^erselzla 
mit  Stäi'keklejflei;,  Chlor  und  etnas  .Scliwcfelsänre. 
1^  Verlauf  mehteireF  Slunden  zeigte  siJi  beim  Stärkmehl 
beiden  Gelassen  ^bei-  keine  Veränderung,  es  Avar  also 
I  Jod  vorhanden.  —  Ich  wullte  mm  auch  seilen,  ob 
PBaatd  vi^lle!e)^  iifti/^  iutlialte.     Einen  Theil  doi  neu- 


teile  die  PlJiasiffkntl'iii' «Jner  (^ilnzTicfi  e«^eliilKeB  (lad  w«hl 
verscliit>s8GDen  Flasche  mit  Aellier  und  verluhr  damit  weiter, 
wie  es  di»  BntdwItHilg ' d«s  BroiM  cfheisclil,'  allein  auch 
liiecdureh  ,kowfte,iflv  |ucliU^«;fiD  4iBf|«u fitirpw  wlfimlep.  — 

Der^lefrdreücäck'wifa,  wte'ifas 'MncDkf^nV'i^'s;!!^  '^d   f 
HOg;enannteri  SatzpElanzeu    gezälill ,     Meit    er  nur    an    O^cn    ' 
wachst,  ^e  Yjel  Koclisalz  enltinllen.     Er  gedeihKl  aber  liier 
eben    Bowolil  auf  sumpflgen ,    als  auf  trocknen  liüdenarien^ 
deoD  nicht  von  der  pliysischen,  sondern  von  der  chemkdiun    ' 
BästahaßettlKit  des  Erdreichs  hängt  sein   Gedeihen  ab.     Der 
Meenicehiack  bcaitat -t'oF'deii^tnaprclniack'  (T.  pelUbire) 
manchoi  .V(»a%ey  'dahin  gjhoilt   dau- er  b«i -weikein  hübet    ; 
als  dieüar.mird,    dsH'cr  leistliigere,,   breiltit  und  Jils^jVn'     ■ 
BJätl«  faal^ilus  er  an;  einer  Wnnwly  «uwohl  »ehr  Malier, 
als  auch  actwefV-Srangel  heiTflriKibt;'  das  erTrüH<>i'  ab' 
dec  >Suaipf4reizBGk  gamabet   oder  afagewe>d«t  MVrdeii  'ftann,     > 
iadenet  ackon  £ade  Jitiii  eine  H<«he  Ton<2  - — 3^  FtMbwi^ 
reiehlihaS,  i>iiM>  dass   er  mit  seinen  Wurzeln  defe^^itf  dm  % 
Boden  dringtj^  "  n.v,if.A         ■ 

Ea  ieid'ijfiVohl  keinen  Zweilel ,  dass  er  auf,  Salz  btulen,  i. 
oder  auf  FelScrii  ,  die  man  reichlicli  mit  Kochstib  u.,s.  w 
versehen  liat,  mit  IVutzen  aagebauet  »erden  kann,  denn  er 
wird  von  jeder  Vfeligallung  nicht  nur  seiir  gero  gefressen, 
sondern  liefert  auch  eine  sehr  bedeutende  Fiiitermasse :  be- 
Eonders  möchte  tuan  ihn  aul  kürzlich  dem  Dleere  iäb^ei)oin- 
menen  MarscTien  anbauen,  weil  man  dem  Boden  dadurch 
das  f.tr  die  Geiröide fruchte  schädlich  werdende  Uebpi-miias 
der  Salze  enjztghen  kann.  Sein  Anbau  kann  keine  Schwie- 
rigkeiten verursachen ,  indem  er  eine  grosse  Menge  leichl 
zu  geninoenden  .Samen  liefert.  "Wegen  seines  grossen  (Je- 
lialies  an  :^ak«li' Irocknei  er  äusserst  schwierig  und  de^hLilb 
möclile  es  vorlheilhdfter  mi'a,  ihn  lieber  griiii  j  als  iruckun 
zu  verfatleni.      Der  Mcerdreizark  kamt  iatlesseu  M^f  äibf ' 


lOaaM  GenT^ttiellb  dar  in    voller  Bldibe  g^ÄädJ-' 
melren  Pflanze  entliielleD: 

An  Wasser  ^^^.-.l-   -^       'o'W^lKWewlUe. 

Durch  waijnes  und  l^ocIicDd^  Y^assei  .ans-  -. 

z;ei)i.ace"tht;Ue    ,''   f  "       ''     ■"'"■'■    '""ii.aM'' 

duriJi  Ter^üniiies  Aelzk.iti  ausziehbare  Kürzer      6.500 

an  ^yacl.s,  Hara  imd. I^ail^tün  0,397 

i;flaiizeiffaser       „„,„„(„„.8  ,„3,1,,,  ,    ,  ,3^^,.i,   -,  [, 

!M<i  (it9a>>jaeii  ^.'W>    i    5.  100.000 emhlflU 

:ii>bii-|\'na9setM«^')-T«Bll£ekr'fcine>SpBr  freier  .fflanz««- 

MiRt«»  viel  Kjwws  iiod  ^'enif^  iBilUr.    Ec  besass  aber  bä 

WMcMimelir  KwiItMl;;,'  als  <«'  WaasefSKzu^  Tom  ^aiix^  < 

v,iifliH:  auktetaden  Suitstaaeet)  der  gräooD  Pflanzt  bett^gen 

li«r>>Wii  ii^i  p-  G'  unil  diä  derfrocluen  82^  pi  0. 

,„  lOQ.QIHI'GAM'ielriallwtle  der  gv«en  Pflanze  (=34,000 
Gfvülitf  ihfiile  inicbot)  vtvkoUl  iuid<  ängtätthwit  anthidieB  t 
..,  5^U,(,  ,  „h.s7i.//  i...!.-.-  1.1a  1-,     ..L(U96  «Stille. 
Nairon  0,50ftii.i.,  -!lu.u^ 

KaUverile 
Talkerde 
Alaun  erde 


Gutd'dBTiB  M-eder  den   eüiea  nocli  den  audeia  Körper.  -^u^Ay 

^^i^ii.Fi^inmSiingiiisprbif.  l^BlbcnieiU,  /'inijwHeHe.), ,.,.,, 
ti:i.j  Ss  sijlirDian  es  aucli  wünsoliL'n:  ■lua^  dass  die  Sid^ 
pinelle  ilirei  vieku  Tortrt^lltcheH  EigenscIiaTten.  «regea.'Ml 
allen  Weideb  und  Wie»c-B.  necliu^  su.  naclilheUi«  müAt» 
es  dod)  wohl  (Imi  TIlieE«n  sein,  vrenn  r^in  üWwiegeN» 
AecMeage  daiaut  ifotkämOy  ■ätnn'wtgea  ibrec  vlelint'inr» 
gendcn  nadadetEÜt^rrenden  BetiaaikIt«Ub,  IbSanlo  siei  'du 
Vieli  leidu  iibcrreizeu.  i,     [v,  ,l,„, 

Qe.  äie  Pi[iipiiii.-Ile ,  btsoilders  ilir  Hou,  imGerudik  seht 
viele  Aehnlklikeit  mit  den  Blü(|i<i»  .Vua  Sorbaa  Sucnpatia^ 
eioerPäbnirej  idie  ^misüur«  «blllNli,i  Jiaty  nad.«»  nurna 
■»  AralirscIieiRlicIiet  vBr,  dass'die  Piihpiiietlfc  diatfenJiSiÜ 
peri  M-enn  auoli  vur^  m  edir  gcrinj^r  <Qtianliiäi  besilstyv«ft 
sie  sur*'FatnibV  del^'P(la^38o  ^toit^  tn  Atvldiaii  wlü  tr» 
zügfidi  dieBIbusänreiODtrefll^nv'  näialidiiza  den  RasafaMo^-iM 
zog  ich,  um  darübi^r  zuv  Ge^vi3>bdl  zuwgeUage^j^'  tme 
ziemliche  Quantität  Pimpioelle  Über  Wasser  ab.  Ich  vet- 
seizte  das  erTiaticnc  Destillat  mit  etMJis  Kali,  disdann  mit 
sdiwefelsaui'emi'EisenoxjdaTi^iidiil^  '  und  -imech  hJelMf  den 
erlialtenea  Niederschlag  mit  verdünnter  .SalxsütiMl}'  ^ti^,^^ 
daroRCh  k^ii'Uaiigefdrbter  Rückstand  ( blausanreB  Siacri) 
blieb,  so  gehl  auch  hi^'au»  Iierror,  dass  dieaaiPllsnzeikeiic 
Blausäure 'enthält.  .■■i'*.,, 

Dass  ^  FtnqNnslle  besonders'  den  SdtirfM"eine  aeUr 
angeDehaukMahning  gewalirea  mins,  lüsstuth.  dtintiü  fiilv 
gern,  da«f  inan,  wo  sie  auf  Weiden  vüi'ko)nmlV"I>öckM 
Bobeii  eiiifi'jifiaDze'findet,  die  sich  bis  zur  Saamt^oieile  «nt- 
■wickffU  hat.'-— T  , ....    ■  •:.    ,,i-i^'.i  ^  . .  ■■      ■'  ■ .  '.',     ,r_ 

Die  Pnnpinälle  leblj  was  sehr  ^vichlig  ist,  gvii^t^ 
Iheils  von  den  KÜEpern,  des  tJnlbi'giiiiide&,  indenrsie  mit  ih- 
ten.  Wiuzeln  2  — i  3  Fuss  liei'  in  den  Boden  dnngt.  S)« 
leidet  niemala  voi^  Froäl^^  vegctirt  imtei;  einer.  Schneedüok« 
selbst  luilleQ  im  Wület  u(>d  ist  deshalb  eine  von  denjenigen 


l^lgi^abeii. '    S»  koRinH  sfelir  f^ol  euC (trockne  Bodenaitm 

l'fort.   wcilaie  w^oi^  Amch  Oürre  beeiiilrädili^rt  urird.'     Ste 

1  Verirägt  das  besiändige  Abwe!J."ii  eben  so  gut ,    al«  das  tif- 

I  lere  Atiinäheta  and  liefert,  wenn  der  Boden  krSftifr  ist;  beim 

n,  einefcedeiiteiMl«  fiitlernasAe,  indejit  aia/2  F'u;«  und 

Wiec    nirdti  iiSie  kano    I«!cl)(  zu     Heu   •^raacli(>  w-srilen, 

dauert  srJir  lang«  hu»,  und  briii^  eiiia  p;rtK8e  Al*»^  leichi 

I  gewiwMndcn  Saamen  lit;r«or.  —  Wenu  nusdieaes  alles 

h'fiigansollatien  aiad,  die  ihre  iUiIiHr  empfeMea.'io  onf  man 

^Him  so  mekr  beilaiien,   dai>  sie  bei  uns  Bin  wemg^iiia 

ach  gar  nichl  an^ebaiiel  »vird !  —  i-!    '      ' 

Ua  irililcB  anstände  irelten  vir  zwar.idie  Pim^nelle 

r  aaf'katkreidiüni  Buden   an,    allein   n(ciiäideatowentg<p.' 

^dM  sie;  «ns^esAel,'  dud»  aaok  isehr   f^t  atif  ikriirHf{a:n 

lih  habe  sie  M^enij^Rtens  auf  dieMia  bisi^u  der 

l'vou  2S-  Fuaa  jreEO^n,  und  in  «inom  Jahre  .2  Scliiiilt« 

I  iEr.  erlifllWii.  — -  Uir  Hev  f;alii  icln  im  iVViniec  deniMttt' 

■ebafsBy  die  es  mil  grosser  Beffierde  gänslich  auraetnlt» 

l  SLofai^bc  M'old  danach  befaiuleii.  .     .>   ^u& 

]MO,000  Ciieu'icbtaÜieUe  dci'  aaüaug«  Juni  fl8»anwnB^I^^ 

intbielten :. '   ;.•■ -'.:w  i,>;i   ,■    ,,1  .-i  .L;'./,  ^..L.jjr.tU* 

i-Waaseri.  hm,;.,  .-i>l    ..■.i-...i-^,.-'.lJ(baQO  ftlrtW» 

I  warmes  nnd.lunIieades::WaaaeE.&tife4::  iJ  r  ...  ,  ü'r«M 
laehbare  Kürper  ^£00  ....  .||44 

tch  verdüimi^  Aelskati  aossiehbare  Tlieiie  17,552     <  .  y; . . 
k  Wüclifi,  Hatz  und  filailgrtin  0,660       >t|Nii 

tenfHitr  5,168       .^i. 

S.  100,000  GwtHe. 
Die  nährenden-Bestandllieile  der  grünen  Pim^ eile  be^ 
n  bieniaeh  24  p.  C.  und  die  ihres  Heues  SO- p.  C. 
Der  Wflssefausmg  öiithieh  eine  ^ringe  Menge  Trete 
>  ( fierbesStire  ? ) ;  sehr  viel  Schleimiheile ;  seht  vebi^ 
UKeaei'n'eisS';  el^ras  Bifler ;  wenig  ätherisches  Oe^^HM 
r  vietf'  dfia  Bisenoxyd  schnarii  lallenden  Gerbettttl 


tewkiltstlicäe  Irmkea) '«'ci&ofilc  und  eb^äselKil  entlmdlUiit 

-1->'K»K-   .M;i"'K-r...;i  I'  .--.riM  !■„    ,   M    0,33airiä«lldt^-ii 

-«  IftÜküM    rn<h!»iL>i(!^  li«    ;09bia7f  I'^i.fl^^  ]i-jvle,v*Vf 
•KtUlülkarderf   ,n^(v.Mia   lun  lilow  uttoumjfl^ÄSi  oi^,-«i»tett 

R:.(>^lBUMlllr'nl,   llil        ll.'itUä    .l,;yl   Wl     jO^OOft;^    t  4v  «b 

•n;:  EiMnoMydi  mit  «bvBsitfboMFBmdaorer Mhujl  <bi.^  i»  biin 
Mü-i  7&Aet^  .«etmfaM^  u-j^u^mä  biu  i&AW'°  ''"^  b«w 

«iluIKiHd«rdie<'"A  iiidä  bii'/f  OB  ,)aib;;'liiäa)MS)il-iui,-i'Nn8) 

«'■  '  Sohwefofeämte'-H  »iirs  11)0«  so»  ibu&O^eiMiis  ewbsv 
-'i.nphospIvsTsidre  rii><9ttb<r',  laiv  iiI»b  tlDitia6,lMuKi(>  --fbmm 

«».,p«Rl'I  n«,  a^.K  i.b   el«     ..  S.  1,540  GwiWe.  ' 

Wir  sehen  überall,  dasa  chVäb  PRanzc  nt^t^emMn'BtBil 
den  Torlieb  nimmt,  der  für  die  Gelreitleriüchle  schon  längst 
zn  arm  ist;  am  hauligslen  finden  wir  sie  auf  den  über  dem 
MuscKeUalke  lie^nden  eracfaupften  BoileDarten,  und  an  man- 
clien  Stellen  kotnmt  sie  hier  In  Bolcber  Menge  Vor,  ätiaa  ei« 
den  Honplbesiaud  der  YegeiaiisD  ausmacht.  —  Der  liaar^ 
Wegebteii  UeiJbt  jedoch  in  allen  diiTlügca  BudenarUa  seilt 
klein  und  aeine  Bialter  li^en  hier  so  dicht  an  der  Erde,^ 
dass  er  daditrch  den  iibiij^eo  Pdanseu  das  AuDiommm  in 
seioei  Nalie  unmöglich  nadit;  man  tadelt  die  PjÜanze  des- 
halb, allein  gewiss  mit  Unrecht,  denn  da  sie  nicht  nur  §eht, 
nährend  istf  aonderu  da  sie  auf  armen  ßodenailen,  ^uch 
eine  bei  weitem  grössere  Atenge  Futter  liefert,  als  alle  übri- 
gen In'er  yinliandenen  Pflanzen,  so  hat  man  hioreicbend^ 
Ursache,  mit  ihr  zufrieden  zu  sein.  Dass  der  WegewaL^ 
aut  sehr  eucböpflem  Boden  ooch  ziemlicb  gut  gedeihet, 
riilirt  daber^  da&s  er  2  Fuss  tief  in  den  Untergrund  drin- 
gende Wurzefn  treibt,  wodurch  er  sich  dann  die  in  einem 
grossen  Kaume  zerstreuten  Naluungstlwile  aoeigiiet.  —   fir 


F'Vsrn^Bch'^Mi'TVRskB'StnHett-f'nmMnti'  tuen  Ituti- 
disse  am  besten  Jen'  dlcKt  am  Baieu  liegeKdeo  Btättetn 
oiiulKio;     Wo  man  auf  mageren  Bodenarten  Schatwei- 
anlegt,  dft  müchte  deshalb  aucli  stets    etwa».  luuriger 
'egebreit  JW^Maet  weiden;   mit  Sicherlieit  Uktt  ikk  ia~ 
teo  seüi  ForikommeB  wohl  nur  erwarten,  waim  in  Bo- 
viel  Kdlkerde  und  Kali  enthält,   für  dürrtti  Sandboden 
d  er  sich  höchst  wahraoheinlicli  nidit  «i^^iteiv,  dtei  ge- 
s  für  mageren  und  strengen  Thonbnden.  • —  Da  fer  eine 
ise  Men^ 'leicht  zu  gewinnenden  .Samen  Ii«fectj  und  da 
ler  auch  balä  aurgehet,  so  wird  sein  AnbaüM-eoilgAlühe 
Ursachen.!  Es   ist  möglich,   dass  der  Same   dieses  Ge- 
Ases  einsleBS  auch  eine  sehr  gute  Handels vtafir«  abgeben 
d,    denn  a  enthält  sehr  riel  .Sclileira,  4«  JüWiSmlilich- 
lg  seidener  und  anderSCT^JCeiige-  wahciidieinUoh  «bpo  s» 
i gebraucht  werden  könnte,    als    der  Same  von  i'Ianlago 
/llium  und  P.  arenaria.    Auch  lässt  er  Bicli  zu  Fulter  Säf 
■anem^tgbl  ^-erwendea,  wid  beJtanndidi iat.dü.fitnnuB- 
l'dieaes  Attikelfl  flalir  behütend.   ,;  ,  ,j_j  „.,.|,jg   ^-^^f 

}.■  ■   ■  ■       '■    ,irin^i   Jm!i,.v  ,v-|. 

,[    &emische  Untersuekung  des  fiaat^en  W^ehräls. 

*■■  IiA  hftfcc,  Behofe  der  chemischen  l/ntersut^mDg,  de*> 
iagebreit  nicht  tou  «inem  dürftigen  Boden  genanrnm^ 
Idffn  daher,  wo  er  Biemfach  üppig  stand,  denn  aus  den 
aisehep  ßestandtheitm  der  tippig  wacjis«nden'  PBaaseb 
bt  bich  am  besten  schtieseen ,  welclie  KtÜrper  dem  mage- 
I 'Boden  mifgelheilt  werden  mochten,  nm  statt. der  bishe- 

I  knmmerltch  fortkommenden  Pflanze  ä|ipjgef8'  hervor- 
■gen  zu  hitnnen. 

100,000    Cewichtsllielle   der 
I  Pflanze  enlliielten: 

Wasser  77,000  C^^^lij 

li  warmes  und  köchefdes  Wasser  aus- 

Ji^are  thexle  ^  ■        J' ';    '    '^  ',  8,700 

,-,  ...  ,ib.„. ■■>  'a.v "jÜiäTÖÖfiMijWs, 


voller   BlÜthe  gb^" 


i^iäa 


Der  Wasserauszöff  entMelt  Tie!  Rtweisi  m9  döf  sm- 

gepresste  Satt  der  ^Ünen  Pflanze  sehr  viel  grünes  Sätzmelil, 
nebsi  einer  Spui'  freier  Sautet  — 

Hiemach  betragen  die   nälireoden  Substanzen  der  grü- 
nen Pflanze  16|  p.  C-  unJ  die  der  getrockneten  774  p.  C. 

100,000  Cewiditsiheile  der  griiaOi   PAkoes  .(=    21 
Hnllile.  trocken )  rerkablt^uiul  «ingeäschert  enthiehen : 

Kalt      ,^   , 

Nairgn 
■'^      Kalkerde 

Talkerde 
I    Alannerde  , 

V      Kisenoxyd  mit  ^■l\^»^    i»liO).|>lioi 
Kalkerde  veiinisLlii 

Mangauoxjd  — 

Kieselerde  mit  einas  Kuhle  vermischt  0,075 


0,388  GwtUe. 


0,00ß 


Pliiisphorsäcire 
^th«  eleUäurc 

cioot 

Ko,li)e>i3äuro  blieb  i 


0,157 
Ö  234 
0,021 


ibt:rück&iclllj^t. 


i<!i^.-,i  )ii-j..i...'    :  \ .  S.  1,595  G»'dilo. 

i.!iiilH[e:üliawiegfend«R  feuafottan vSeatandibeüe  im  F«U- 
hobl  [«^i'hiwnaclL.K^lkerdfti  Kali.»  SL-hwefelsäu»  i)n4 
l*hospb«rsäuia,  woran»  man  .lulgern  kajtn,  dass  et, nioli 
zum  Anbau  nicht  für  d«ii  clUiftigen .  Saudbodea  eignen  wü(|> 
Der  betraclllliche  Pboapb&K- ,uud  Schwefelgelialt  ctnraiffn^ 
iliri  übri||«o4>ll^iSut<>iiw|  i4h  >gilP<iWii>'Mfl^ft>Ki|WM»  wd 
SMenieW.ii!il- i;,,'i,MHiilii"a  i;ii  -^..-Ulbi.lii^^Jr.  lln.i    .AU.K 

.■.:■..       .     ;-r>.|,   •Jijwr'l   ■■         .^h" I       ■.■!,      ■]  ■    .V.,.  "  .1  ■,;,,! 

\'i'''''Ai;mttl?''Wi'W5lie»"aiii;^lieUe -VFMi^geb'iili   ^tt   eolifritifa 
U<i(aalidt|b'l*iitNtMM>   Tfni^^ilM   #««ibe£l  d.i   Itani.    p..  118   bi 

-duä  nialws  lanii  lim  il:iiliulu  wi>^  i-tbu  ,t9äl  " 
^    .' h^'i  U  A<\  mI   Jei  i!lB*|«/llaj1taj^a_iob  ib  aib  , 
fli»!''.  ^dl^aJ^lb  Itiw  v-^hWi-miW  ol  wiiN  iu\tf>ilnV 
'••4  mn^tiÜsA  R3Kittiirtuu«ii>  ban  •»oili  i'>b  uin-. 


iW 

VI. 

tni  -'-.fi   ,-,,■.-■,■,  ,       i; 

.^€htiß,i»cke    Notizen    vermischten  Jnhatltt 

■  >     ■        ■  '  .   .iT   B 

Vom  Prftf.  Dt.  aüHkFSLB  sii  GrelbTWU.<"  1 


ij  UÄerifWcige  ConcrelioneH  im  JTtß/irtÄ«». '  '  ' 
In  (leq  scnmiengen  Tiionlagern  otler  de^''IL^lU|i  dei- 
neueaten  ScL!cIi<en  Jer  tertiäreo  Foniiaiiua  uhsen  Eidkur- 
pers,  da  vorzüglich,  mo  sie  mit  mehi:  oder  weniger  krei- 
delialtigem  kieseligen  Sand  bedeckt  sind,  (indeii  sich  liin 
und  wieder,  zw isclien  den  alluTialiscIieii  Lelimacliicliten ,  oft 
in  beträcfal ticner  Men^e,  docli  mcisteos,  wie  es  sclieint,  in 
getrennten  JUeiaen  Massen  von  einij^en  Lothen  und  weniger, 
und  bis  z^i  JPiüiidscIiwert? ,  Concretiunen  ,  die  einem  d^cliteii 
verhärteten ^(^^^el  gleichen,  jeduch  vun  ganz  eigenlhüiali- 
cfaer  Mischung  Sind,  so  dass  sie  kaum  Mergel  genaqut  wer- 
den können'  Diese  Conpretionen  haben  ganz  diesetbe  phy- 
sische ßeschaffenheitj  die  ITawkinti  u.  A.  von  dem  Tussil 
angt^en«  'inis  Äv^chem  man  den  römischen  Gement  macht, 
diid  welclier  von  Jame»»n  ia  desstn  System  d«r  Minera- 
llogie  ais  eine  Varietät  des  dichten  verliUrtetnt  Mtrgelsiaur- 
'^jefjihrt  wird ,  der  eine  bedeutende  Menge  KnOaosjd  »a*- 
hailt.  KS'kommi  dies«  Masse,  wEe  ei  dort  beisal,  iu  kiig«l- 
Itjnwigen  Cuncrolioiie«  vor^  weldve  SlleK  Miaeraloges  Septk- 
Vfa  »der X<i(A'2ffMionf»  Bannten  jiHad  die  bald  irar  wenige 
Zolle,  bald  anderthalb  Fuss  im  Ourchmesser  hallen.  "Xm- 
J)richt  man  sie  ihrer  Länge  nach,  so  bemerkt  man  iu  ilirer 
f,  die  ,ah  bedeutend  hart  ist,  eiue  Meqge  Spalten, 
die  sie  in  mehr  oder  weniger  scheinbare  Priaasu'  vun 

—  6  oder  meJir  Seite»  geiheilt  werden.  Die  Spalieu 
Bind  zuweilen  leer,  odt-r  gewöhnlicli  mit  einer  andern  Sub- 
stanz gefüllt,  die  in  der  Regel  Kalkspalli  ist.  In  Phillps's 
^mentariß  Introthtclion  to  Mitieralogif  wird  derselbe  Stein 
Vaneljl  des  ihun-  und  eiscuhalligen  Kalkbleius  be- 
lebeD   und  angegeben,    da§s  derselbe  in    regelmäuigen 


102  -  •-- 

Scfiictinn ' 'im  Loattüner  Thon  votkomme.  Tro  Mstl'« 
{thWfiptit^  GflUlagUf  ef  Mher'ah)  ^rCrd  ^ene  Bl^i^ 
C^crMhni  bis'  «nte  VorUiäl  des  TlimieiaeiisleiBs  beflradtftfJ 
die  Adern  vom  Kalkspalh  enlhnlte;.  fn  Vre'' »cAfm.'  Ha^ 
x'icon  wecden  unter  dem  Artikel  Mörtel  (  Cement)  drei  Ana- 
lysen von  Parkes's  Patentcement  gej-eben,  dit  von  H. 
Öavy ,  Mnl^r'BTe  und  1.0  Tias  herrithivn.  Nimmt  man 
TOD  allen  dreien  dM'Miltvly   so"^)ii)k  onui < 'folgeiide  Be- 


standtheile ; 


23     Kieselerde,  ,       V  *' 

'*^"  Eisen-  iruil  Htaii*aiioxjd, 

;^'feoiileiifiaiiren  Kallt, 
'*'  Verlust. 


100  ,,, 

■'  In  der  Specilication  des  Herrn  James  P^^lfLes  VW 
▼erlielienen  Patents  werden  die  zu  ropiischem  Ülortel  ange- 
wandten Steine  Xlmnnieren  (noduies  ol  clay )  genannt. 

Ferner  IieJsst  es:  Die  Erünilung  bestehe  darin,  dass 
man  diesen  Stein  piilverlsire  und  durch  Vermischung  mit 
Wasser  in  einen  äusserst  Iiarlen  und  bindenileH  MÖftel  veN 
wlindlei  Wie"«««'  dirte  ■Tlioimieren'  mit  einem  IVivid- 
mnuR'  bsnflunen'  seih  j  ist  tiriij  bemerktffawkiiis,  nMl 
bflkaimiV'aRuin^IcI]  <^H«'#'Mrt's)  venii^  darmiMir  gemiH 
H'enJiJr«  >TlMAt>inlcWti(nDii'  'tnüt  K^kadfehi ,  ii^  deren'  iMSlM 
sieh  bHnO^;'^^4oofi  nltttifrAnhier  Wasser  befbdet.  Indicsrai 
Ftit  Ht  das  lfans)le^4er  'Druse'  mit  Kalkkrysull«i  <  b^nüK 
Die  Nierefi  seUwi  haben  sieftih'cb  die  Farbe  des  Jhona,  -m 
wdcheRt  s»e  grifinideii'  «-erden. 

Van  üb n lieber  physischer  Beschttifenheit  fand  ii^  Oon- 
crelioiiMi  an  Thm  in  der  Gägend  des  Cfesundbrunnens  bei 
Nenstndi'xl^raAfaldB  (itwisi^M)  Stettin  undßerlin),  ati 
;^E  d^nselbutk  4«nd  mein  Frennd,  der  Herr  Land bauaui- 
Bier  LiiblLe<bKi*sellut,  auf  Riigeh  aii  dem  Abhänge  vao 
AVcona  im  TfaoB  des  Kreide- AbhHng;e3.  Theils  dieser  iböm' 
Freund,  thmls  des  eigene  Meiiuing^  es  sei  nicht  ganz  tin* 
Terdicfisllich ,  die  cIiemüvlieiMtscltuug  diewtf  ConcreOBon 


Ktbetxii  kenen,     veraolasslen    mich  zu  einer  clieinisclv^i) 

linlOTSochuitg,   von  welcher  am  iclidiete  C'UiKfatiuiieuKiaHl- 

fcreidemecen  iieimen  witnle.     Die  vni  Msni&iidthfitHWWlMn 

bestandet^  in  lOÜ  Tlteilen  aus :        '    ,-?:',\l^)i   <t'.w   rn-^fif.  6ifi 

0,8350  kotilensaiiwm  Kalk,  ,   .'     ,i-,i,  .  ,H:  .■>  -c.-,^r 

0,1250  KieselerJe,  ,  •  - ,  ■'  .,     ,t 

Ü,(Ki35  KiseBUxyd  uiil  Spuren  v«u  l'lwpMtb  .  "^ 

0,0240  mftngaollabigett  KJMHMydii       .i    '    -    ". 

100,75  ^  ..         '"■■■'■'''"-^■'■• 

Nacli  Abzu^  der  gesamniten  ii'iltraiif^clie  von  0,020  Gr. 

bisibi  doch  iiocli  ein  kleiner  Ucberscliiiss,  »4^  ein  plus,  wns 

iher   kommt,    dass   die   eitizcluen  ItüslaDdllieile  viellelclil 

il  Tollkomnien  so  euiCcm^lilbt ,    wie  bie  in  dci  Masse  wa- 

RD.    Das  Vtrliällnisii  der  KioselkL-eideniere-rtm-AfMOa  auf 

Kiigen    Mar:  "^' 

-'^    ^Ö,82Ö,0     UI.re».fl„rt-r  Wk,""""*"^^'!^  "'"'* 

''^'"    Ö,Tl;iJ0"Kk....ierde,        '  '      '    ^'■'-■''■''  '--^'^i^lT 

^^^■'"Ö,Ö?:W     Eisenoxyd  mit  Sj^men  von  ThüneiJe,  *''"'*'^ 

11,b2l0     nian^ianlialugeH  Eiaenoxyd. 
,,.       190.20  ,,  ,„ 

t,  ,  Die  äuuerlich  und  ituwi:lialbübereinsliaiiiMiuk'phytf»dlui 
«kdchemiiclie  BEschafrtinlieil  dmsn  Gonowiionen  vtin  g«M- 
VKfediiedviit^ji  Ort«a  war  mic.  adiraliehd.  Pei  LvIdeiMaUre 
Kalk  wuido  dwcli  kle«saures  Awnioniaki  Glühen  de»  Oxa- 
Iw-Cdlcidu!«,  Beäpceii^eii  mit  kohiensaUrea  Anintuniak  '  ud4 
VViedertrodinei]  gefunden.  Die  Kieselei^  dAcoh  Ablitoi- 
nn,  EiBÜtdckneii  u.  b.  w.  Das  Eisenonyd  durefa  Ainnoaidt 
u.  8.  ve.  und  das  Itlangan  nacli  «ter  ^ewüKnlicIiea  Arl.  Di« 
Sanrfenloshn  die  Kieselkreidenieren  milBraaaea  miS,  ditf  ver- 
triebene üiullleiiaauFc  enlaprach  <ler  Illen^  des  (^et'tindeavD 
Kalks,  iukI  euch  Bondei;te  sich  die  KieseUi-ile  nidii  im  |;e- 
lüi^Men  gallertactif;  aus,  war  aiao  niclit  mit  Kalk  chemiat^ 
Tetvinigt.  8ie  schied  sich  jednoh  in  dM  leiusten  Zeiiliei- 
Inof  I  sus.  <  Um  diess  noch  vollalündi^er  darealhun ,  vtatie 
diB'KoliIensäwe  für  sich  baaliouQl,  und  icli  audile  dahtt  su" 
gicädi  die  gewebalidien  ilandgäH*  zu  YMbeMsrn ,  nd  er- 


J 


Bann  fol^mden  Apparat,  der  redil  praktisdi  isl^  mmi  aadi 
dazu  dienen  kaan,  redit  schneit,  diu  versdiiedenea  Mei^- 
arlen  und  Aolmlidies  aiit  k-ohiensanren  Kslkgehnlt  u.s.Wt'n 
unterBUchen :  Man  lülli  eine  kleine  Flasdie,  bis  ta  ^'wit 
K&lk-  Oller  Barjlwasser  an,  vcracitliessl  dieselbe  mit  «ü 
Mtn  JD  Wftciis  getränkten  kifldiditen ,  j«docli  dnrchbolntn 
Kdrk,  und  selzl  eine  Olasrülire  ein  uad  durch  ,  die  bü  mlH 
das  Niveau  desKalk-  oder  Baryt\va»secs  rcidtf ;  dieM  ek»< 
röhr»  ist  seiiwÜrU  aalet  einem  «imas  kleiaeren  Winkeliab 
ein  rediier  g;ebi)g«D,  und  mündot  lufitliclit  la  eins  daanim 
mil  Clilorcatcium  ein ;  in  das  andere  Ende  der  IcizieHB  fiäbn 
wird  eine  Glaarölire  ebenfalU  lufldicht  eingeslecKt, .  ,die  h 
£in  daran  gefügtes,  ebenr^IU  llifidicht  Tersclilo§senes  Glaa- 
kölbclien,  oder  aucli  sogenaniites  Nonnen  gl  üsciien  iniinde^ 
8»  dass  dieses  Ende  der  ClasVülire  tiacli  dem  Gewölbe  an 
Kttlbchena  r«icltt,  und  duKl  DiTeU'  sielu.  Das  Kolbcbon  wird 
nnn  ihit  verdünniar  S&lz«3ine  versdien,  ao  tUss^diil  leUUre 
itiitire  mil  iiiiemi  ItUten  'i'lwil  und  der  Miiadung  nwlltan 
Linien  dariUier  sieht ^  Menn  auch  das  Kullxihen  beinalMilw 
rizoBlal  lie;;t.  Das  za  Untersuchende  wird  auf  einemUuit- 
ten  ftiinen  Filier  gewogen  ,  so  wie  die  Sauce  uad  der  gblito 
A-ppüral  ttodi  Mit  EinsehlUas  das  C^ilorcalciums ,  das  Eilttt  j 
M'inl  vorsidui^  aosaRiioeaßerDlItt  oder  mil  dem  i'ulrer  MMth 
Art  räneb  ärzllioliea  Pult-«c&  Eueamm  an  gelegt ,  und  ao  jn 
daa  Kiilbclten  geschoben,  dass  es  .  die  Glaaröhce  uia^bl, 
und  dia  Saura  noch  niclit  berührt.  Ui  nun  Alles  geschlw- 
i«n ,  uad  wird  d^  Kölbchea  immec  uelir  uud  m«hr  gebo- 
ben,  80  wird  die  &.«MeaBäure  auagetcielKn ,  gehl  durdi  die 
Klündusg  der  in  Kolbdten  be&ndliclieo  Glasnikra  u.  a.  w. 
in  daa  tiaryiwaasec  uod  wird  dort  tdi^orbirt.  So  inu^a-mm 
die  KobleBsäure  des  erhaltenen  ßarytcatbuuats  gleich  seia 
des  Verlust  das  Gewiciits  des  Apparats  mil  £inaclduss  iiler 
Bübre  mit  bhlorcalcium.  Auf  diese  Weise  hat  mas  Wm- 
derholnngen  der  Bestiminuiig  der  Kohlensäure  nicht  aälbig. 
Bs  iM  jedoch  auch  liier  nothn-endig,  dass  man  znlelst  ^ie 
'  iSauie  gaiindn  erwärme  um  alle  Kohtensäare  äberzulraibeit. 
bchUitet  uiHu,  Dach  der  gewöhuliclien  Art,   das   Pulver   in 


n  aotlaan  iaa  Kolbchen  oder  FlaKhcben  aa- 
di  zuaustüpseln,  so  ist  ea  meiatens  leicbt,  el-was  mit  g»- 
menea  Wasser  xu  liereduieD,  und  «ladwcb  )u<  fehlen; 
■iU  man  aicli  daher  aucli  njclii  des  BarylwasBera  zur  Coa- 
mlle  bedienen ,  ■»  ist  dooh  die  Einhülhing  des  Polvers  oder 
^  in  feinea  Fliesapapier  sehr  zweckmässig ;  man  dacf  doua 
IV  du  Röllchen  in  den  Hals  des  KulboheiU  eiosclueben, 
ii  isM  es,  >!jJit  fallen  kann^  darauf  Alles  verschiiessfln^ 
lud  mm  die  •Süore  erst  durch  Neigea  des  Glaces  dara»  Inia- 
IIm,  Und  das  Pulver  xum  Theil  mit  dem  Papier  heran^- 
ribüllahu 

,      WäTilt  man    einen  Apparat,     nach    obiger   Artj    obne 

LOrk,  aI§o  nttt  ciDgeschli/Ienen  Theilen,  so  kann  man  leicjit 
I  den  zuverlässigsten  und  genafiesten  Besullalen  gelangen. 

'  Die  beschriebenen  und  näher  auch  eliemisch  beaeich- 
Mien  Kies^reidenieren  haben  das  besondere,  dass  die  Kie- 
aUrde  datin  änsseist  fein  zerlheilt  iM,  ohne  jedoch  clie- 
üsch' gebunden  zu  sein,  uDd  dass  sie  kein  Wasser,  oder 
bedeutende  Spuren,  mid  nur  Sporen  von  Thanerde  ent- 
■Iten.  Demnacli  scheint  es  mir  am  wahrscheiBlicIisten, 
iuH  diese  und  ähnliclie  KieselkreideMereii  durch  Ahlage- 
Wgm  von  Kreide-  nnd  kieselhaltigen  Gewässeni  nnd  Dwvh- 
(idtertHi)(en,  oder  auch  Abla^eniDgen  v«n  Kieseterdegailert 
^r  durch sickecu der  Wasser  in  den  schon  %'er)tnndeaen 
lUeidepanikeln  eiitstaDdea  sind,  so  dass  die  Kreide  skh 
ng  mit  der  Kieeelerd«  gemengt  md  daStirch  verhä riet  hat, 
I  die  Massen  ihres  Wassers  durch  über  »d -oater  ihnen  lie- 
gonde  ThttnBchichten  beni^t  worden  sind.  Die  iu  Ited«  stehen- 
r  imItirsiKhieD  Kiesel kieidenieren  scheinen  sich 
iiedoGh  aicltl  eiim  Ceinenl  zb  eignen ;  denn  gepülTCrt  nnd 
biil  -Wasae«  zu  einem  Brei  angeridirt,  geben  sie  keinen  be- 
rtndera  echärlenden  und  bindendoD  Teig,  "tidct  in  starkem 
ieocr  geglüht,  werdea  sie  nur-  wenig  ochetg^y  geben  mit 
VVjMSet  knocu  erkaltenden  .ircsg,..UDdi8idii]{nea  anoli  faei- 
rin  iiuutieUen  SstuuekuegCih^^u  «eiii,      Bs.  könnte  von 


I 


IM 

Ndtefen  aeia/  hieretwai  «lariUier  eii  SuRsecn,  da  melircre 
meinen  küimlen^  md  aiich  gegUiibt  liab«ii,  «a  würden  dies». 
iäesdkccA]enieren  eil  einem  tömjscfien  Mürtet  dienen. 

"2}  [/cfißr  die  Voii/iervatiott  d&i-  Pßatmen. 

'  'Es  ist  hier  nur  von  «inem  nt^atiTea  Resullat  die  Rede, 
und  deswegen  muss  ich  karz  sein.  Ich  schloss  Päaraen 
in  einer  grüsseren  Glocke  der  Luflpuatpe  ein,  wurin  H.^1 
nem  FiU  gfllnickndtes  Hafenndil,  m  einem  andern  coaieaM 
tririe  SellwefclaaUre  beflndlieli  WB»,  und  punipl«  mia  dl«. 
Luft  am.  loh  wollte  Itierdnrcli.  ein  Ateirocknen  der  {"flaliM 
uline ^leichz eiligen  Einfluas  der  Lnfi  bewirken,  S6  das«  stei 
die  Farben  beibeliiellen  ,  und  auch  wenigei'  einsclLtunpfUn^j 
vielleidil  diircli  die  Ausdehnung  d«r  in  den  2eUea  u.  B.  W«. 
befindliolien  Lull  ilice  Dimensionea  betlK;I)ieIteu>  und  glaubm 
durch  einen  glücklichen  Ei'fulg  belauigche  Museen  begrÜa- 
den  Bd  köanen. 

Allein,  obgleich  die  Farben  minder  beeinfritciitigt  \^iirH 
den,  hliebfln  doch  sonst  die  Erscheinungen  dieaelben.  ^  Bv-r^i 
merken  muss  ich  jedoch ,  Aasa  die  Luilpumpe  nicht  besatan^ 
d^rs  gut  und  dicht  war,  Dnd  ich  sdion  tut  unausgeMlktf 
pODipuD  mnsste^  nm  einen  ziemlich  luß verdünntes  Kasra  irt/ 
erbalteD.  Herrn  l'ruTessör  r,  Beizelius,  dem  ich  «axT 
mal,  ab  ich  bei  ihm  in  Sdnveden  eine  längere  Zeit  \«te{^ 
diesejdbe  ondimdBe  Venuchemitliieilte,  gefiel  dieselb», 
und  er  meint»,  dssS  sich  ducdi  bessere  Apfiaritle  doch  vifel- 
leichl  würde  auf  diese  Weise  etwas  eneJchen  lassen. 

13)  Üebcr  die  kiiitstUcke  PelrlJ icaiion  des  Hohes. 

■  ]  '  Auch  diesen  Gegenstand  darf  ich  oDr  kurz  berühret.  Die 
Ide«,  Holt  mit  Kieselerde  otler  euch  Kieselerde  und  ReUt 
künstlich  zu  durdidringen ,  dasselbe  dadurch  härter,  pohtar-' 
fähiger,  der  Faidttiss  wiederstebend  u.  s.  tr.  zu  mnchenj 
uiA  iheils  iiJr  die  ScliiHlahrt ,  theils  für  andere  und  vi«M' 
technische  Zwecke  niclit  geringe  Vorlheile  zn  gewimwn^' 
wollte  sich  nur  unvollkobimeo  lealisiren  lassen.  '  Dia 
Versuche  wurden  auf  manclierlei  Weise,  mit  verschiedenen' 
Hukern,  trocknen  und  Iriaefaen,  längere   und  kürzere  Zeit 


ringffnvlcliten  angcstelll;  ItatfptHäcliHcli  nahm  ich  die  Auf- 
lösui^g  d^s  Puchs'sctten  Wasserglases,  wonn  ich  die  vW" 
flchieddant  HÜlzer  (lieils  eine  längere  Zeit  einweichte,  lliesb 
ancli  damit  iligerirte ;  das  Holt  irnrde  nach  einiger  Zeit 
berffiM  ^iti}ininen,  abgespült,  gelinde  tmd  hünereZeit 
grttockiiet,  und  in  ein  Wasser,  wotfn  etwas  Scliwelelsäare 
befindlich;  gelegt.  Darauf  Svurde  ea  vftrüclibg  und  unter 
Sand' geiivclinei.  Das  so  tJuberekele  Holz  war  jedeafalla 
spezifisch  BDh>verer,  poliliirlÜhiger,  harter  als  gewöhnliches, 
doril  i^ar  die  Kiesele^e  iuimer  nur  1  bis  hüchstms  2 
Linien  tief  gedrungen.  Dasselbe  geschah  auch  mit  GypSj 
welcher  dadurch  in  dem  Holz  gebildet  wurde,  dass  da« 
wie  eben  angegeben ,  in  verdünnter  SchwefeLtäure  gebadet« 
Hnfz  in  salESauren  Kalk  gelegt  wurde.  Maoclie  waren  mit 
der  Verändernng  des  Heises  schon  sehr  Eofrieden,  mir  je^ 
doch  genügten  die  Reaullate  nicbt,  und  ich  gab  einstweilen 
dis^VeMudie  auF.  Sind  es  nicht  vergebliche,  und  werden 
dies^  Petrilicationen  des  Holzes  nicht  zu  hosispieUg,  bo  ist 
nocb  XU  untersuchen]  I)  ^ia  sie  ausschlagen,  wenn  mo^ 
l!dui  <lie  Luft  aus  dem  H0I2  vertrieben  wird ,  w-as  durch 
Wasserdämpfe  geschehen  fcÖnntOj  2)  wie  sich  porüses,  und 
zwar  vermwleiies ,  oder  auf  ähnliche  Weise  aafgelooheriaa 
Hrix  verliält,  da  es  sehr  wahrscheinlich  ist,  dass  Au  vds«. 
Bteineite  HoIk  ein  auf  eine  ähnhclie  Weise  mitiKie3el^|Ulerii> 
iBEtirirfM'  mehr  oder  weniger  zetseiBtes  Htdz  ist,  ■  .*  linu 
4J  Ueber  die  kiiHxtUche  Halsfitrlning.'  '  '  '1  'i'-ifi 
So  glückten  Buch  die  Versuche,  Hnlz  duh:h  und' du#ch 
kümtlicli  oder  chemisch  zQ  färben  nur  unvolikominen.  Ich 
ghubfe  früher  über  künsthcheHalzfärbung  in  Dt  >ij;-/^r''«po^, 
Jominial  etwas  gelesen  zu  haben,  erinnere  mich  dessen  jedoch 
nicht  genan,  und  kann  nicht  darüber  nachschlagen.  Ich  h'esa 
daaHolxron  chromsaoren  Kali,  theils  in  der  Wärme,  iheiüi 
in  der  gewöhnlichenTeniperatnrdurdidTingeo,  und  legte  es  m 
eiili  Auüasung  von  essigsaurem  Blei,  um  es  mit  rhrornsaurem 
~leizumfiltricen;allein«'edersa,  noch  umgekebrt  erhielt  ich  ein 
ktTWÜnschtea Resultat;  tiD  erslerea  Fall  wird   die  Chruauänkxs 
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wie  es  8c^^aiIlt,  zersetrt'üna  fleÄiHcyiMi*,  60  fläffs  gar  kelb  tifiÄ 
erscheint,  Im  aniJein  Fall  wird  «las  Bleisalz  durch  den  Gerbestaft 
ü.  8.  w.  dei  Ilitizes  zerUt^t ,  iiod  auch  hier  nur  ein  DovoUkoin- 
menes  €elb  gebililul.  Weniger  ist  diess  bei  Versuchen  Hei 
Fall,  wo  keine  solche  Zersetzung  geschieht,  so  dasä  m^ 
das  Holz  leiclil  roth ,  braun ,  blaa  u.  dgl.  m.  färben  kanii; 
allein  iKe  Farbe  ist  nar  an  der  Oberfläche ,  denn  det'  iüiii 
Kiederschlag  verstopft  die  weiteren  Toren,  und  verliinqM 
das  tiefere  Eindriugen.  Ein  künstlidies  Ebeuholz'ISsst  ^idA 
leichter  erzeugen,  wenn  man  Schtvefeleisen ,  Schvref^lj- 
pfer  u.  dgl.  im  Holz  zu  bilden ,  und  das  getrocknete  BCOB 
endlich  mit  einem  Firniss  zu  dtirclid ringen  sucht.  Oti  'Sa 
Veräuche  besser  glucken  MÜrdeii;  Mean  man  das  Ho)^ 'lifJ- 
vor  WasscrdanipFen  aussetzte,  ucEer  auspumpte,  hahe  lA 
nitjht  Tersucht.  '  ■ ''  '       ^'^"'' 

'  "wate  die  Atutwule  an  S<^W«l^l^bMena1(iyr  Itif  d^F'^ 
wohnlichen  Bereitungsart  nicllt  in  der  Regel  immer  j^aiitj^ 
tmd  käimle  maD  diesen  Körper  wohlfeil  liefem,  so  w3rdc  Aas 
auch  im  lechnisclien  Leben  manche  Voi-lheile  mehr  geivianes. 
leh  witiidte  allerlei  Metlioden  an ,  diese  VertmidoK 
Jriclil  und  billig,  und  schon  bei  geringerem  F^uer  dnkH^ 
Stellen:  Aaageglülite  Befnkohle,  oder  ausgeglühter  Kien» 
rnss  mit  SchWefeldamplen ,  und  um  die  D»rsielhmg  innep- 
liaJb  einer  einstünJigcn  VorlesuiJ^  zu  volli-nden:  fioU- 
Echwefel  (  ^  £* )  mit  Kolile,  nnt  klecsaurc-m  Kalk,  -^  n'it 
Kienruss  o.  s.  w. ,  ich  erhielt  jeduth  kiin  günstiges  Resultat; 
icli  fand  aber,  dass  es,  um  leicht  und  schnell  gydaeefe 
Mengen  Schwefelkahlensloit  zu  erhahen,  wesentlich  daiS 
auf  ankommt,  die  Fläche  der  Koiile  möglichst  zu  vergrüs- 
sem,  weit,  nimmt  man  Kohlensiückchen  oder  Kohlenpnf- 
ver,  die  Poren  der  Kohle  yerslopft  wtrden  durch  die 
Sdiwefeidämpfe,  so  dass  sich  an  der  Ober&ache  bald  eno 
«cli^velelhallige  Kohle  bildet,  die  den  übrigen  Schw 
dampf  nidit  ihitthctririgpn  hissl.     Man  nehme  eine  Quecl^ 


bsdiB  Ton  Gnwriscn ,  lasse  sie 


gegen 


Üen  Rand  iea  Bo- 


I  dnrchbolircn ,  und  ein  kleines 

einzigen ,  was  beileulig  10  —  13  Zoll  lang  sein 
kann,  werfe  nun  {durch  die  zieinlicli  Aveite  Miidung  der 
Flasche)  dünne  Kolli cnadieibchen  hinein,  die  man  dnrcfl 
e||i,stlir  düunes  scharfes  Messer,  oder  durch  eine  passende 
Umhatte  Sage  geschnitUn  hat,  VuUe  die  Flasche  damit  voll, 
nna  liige  nun  den  übiigen  Apparat  an,  stelle  die  Flasclie 
m  den  Ghihufen  ein,  und  zwar  so,  daaa  die  Mündung  der 
Flasche  durch  die  Tliür  des  Ofens  gesteckt  wird,  und  die 
Röhre  zur  Sclnvefel-Einflillung  theils  im  Ofen,  ibeils  nach 
oben  ausserhalb  desselben  eu  liegen  kommt.  Man  erhält 
dann,  wenn  die  Kohlen  Scheiben  dünn  genug  sind,  bald 
«iue  gute  Ausbeule,  weil  die  Sclinefeldampfe  in  diesem 
Falle  mit  sämmtlichen  Kohlenlh  eil  dien  iu  Berührung  kom- 
meo,  nnd  diese  nicht  so  weit  veiatoplt  werden  können,  dass 
die  Verbbtdang  eu  Schwefel kohlenstöfT  bald  aulhört.'  Rs  iil 
j«docb  sacli  bier  uolhMeodig,  dasa  man  ein  gutes  Roth- 
gliihleuei  conlinuirlich  unterhalte. 

.    6)  .dmuemlung  tks  aaiuaureH  Kalka  xnttn  ^Vvcinm'Ar 

Gebiätdr  u.  a,  w. 

Es  ist  bekannt,    dau  .  der  saksaure  Kalk  od«r  dag 

CalctumcUlorid ,   welches  jetEl  ein  so  wohlieiles  Uittal:  ist, 

zur  Entwässerung  des   Weiageisls,    der  Luftanen  □..  a«  w- 

mit Vortheil  in  Anwendung  gekommen  ist;  itjt  habe  jedocli 

sie  gelesen,     dass  mau  ilin   at^^h   zur  Trocknung  feudiler 

Zimmer  und  Gebäude  beiuitzt  habe.     Maoclie  Gebäude  und 

Üomei  feucht,    weil    sie   an  einem   feuchten  Platz  stehen, ' 

■naaehe  aber  sind  es  audi  nur  durch   den  ScboeUbau.    Eis 

üt  unbstlEeitbar,  dass  eine  solche  feuchte  I^t  nicht  nur  xm 

Verdecbniss  der  Wand-  und  Tapeteofarbeu ,    der  Meubl«s 

fpd  rietet  andrer  Dinge  beiträgt,    sondern  auch  krankma- 

U^^eod  ist,     Rlieumatismea  und  catarihalische  Beschwerden 

laJUtT  Alt  erzeugen  und  unterhatten  kann.    Diese  Fälle  kom- 

|B«o..80,  liä[l£g  ypr,  dass  e^  nicht, 4(^r  B^^pielt; ,.b^d4«f>; ,4i^ 


Skllc  kicut  «Dch  Uet.  ifwÄfß^'U 

i  v«der  ficlineller    mit   der  Enifcoclilung  des  Zinnien   mi 

'    ^ele  kummen  will,    oder  andere   Millel    aicltl  (msniolKl 

a  DiiuBii  dazueiot^ePfuiiile,  was  «inftimbedeiileadeAiuga 

f  Inimclit,  man  kaull  ilm  liiilig  in  der  .Schäirabetker  Fabrik) 

i  8«tzt  ihn ,    auf  paMSUidAn  Gerdsseu  (lieren  TeUeru  o4e 

L  SdiiÜMla),   in   das  ZiiniMt    liio ,    so  dass    man  tütleidi 

I  i|l< — 4  AnifatÜe    dnrin  verüteili.     Wenn  «r  zerflossen  üt 

^  lässtman  iiu  iibu  Feuer  wk'der  elatiocktien ,  nnd  wf^ 

I  tbilioli  dies  Vecfsliren  bis  dee .  env-iinsclit»  Erfolg  gescheht! 

Nicht  nur  die    feuchte  Lufl  ^ifd    durch  dieses   ItliHel 

1  ■ptfeHchtel ,    aondem    selbst  «ooh  das  Mauerwerk  trocloil 

I  «iel  scbueller  aus,   und    der   .ScWnmm  der  GebSude  yiM 

Wdeuletid  dadurch   verhüiel.    Ich   liiibe  mich  dmch  eEg«ff 

L  Erfahrung    von    der    An\i  endbaikeit  des  saizsauren   Kalkl 

Fßc  diesen  Zweck  überzeugt.     Es  wird  jedochj  nach.^ätige- 

II  Anwendung  dieses  niillels,  auch  nötliig  seia^  siBuiiä^ 

L  Moversuch  au  macbeo,     durch  den  man  erfahrt,    tiass  abl 

V^e    gewöhnliche  Grunze     der  Atistroclmung     des   Zininici 

I,  w.  eneicht  habe ,   und   dies  gescliieht  einfacli  dadarchg 

j^  man>    unter  denselben  Umstanden,    einen  Versuch  in 

«ÜeDi  anerkannt  truckeueni  Zimmer  macht,  und  nun  bestiidini, 

we  viel  die  Feuchtigkeit  innerhalb  einer  Zeil  tob   eiiugeu 

Tagen  belrägi.     Siud  die   Gewichte  zientlich   gleich^   tii 

bleiben  sie  es ,   so  wird  man  niil  dem  Mittet  aufliüren  iLJyi- 

nen«  was  man  immer  aufheben  kann,   ohne  dasa  esseiN 

Wirkung  Terüwt,    wenn  es  nur  trocken  erhallen,  «Jer  ff- 

macht  wird. 

Ware  der  salzsaure  Kalk  Susserst  billig,  so  Aviir^e  ei 
gar  nicht  lächerlich  sein,  ihn  zur  Befeuchiung  der -Spazier' 
gäl^e  U.  s,  w.  anzuwenden;  d.  h.  um  das  Stauben  zu  Ter. 
Iiülen,  wurde  man  feinen  Kies  n.  dgL  oder  Eide  mit  sab- 
saurem  Kalk  vermengen,  und  diesen  veribetlen :  die  Feuch- 
tigkeit der  Luft  würde  immtr  hinreichen,  den  saksaiu*! 
Kalk,  der  so  begierig  feuclil  «vird,  und  durch  ihn  das  übrüi 
Erdreich  feucht  zu  erbalten,   und   man  soUle  nicht  meinen 


Ich  weÜA  nkK  nidil  zu  ertnnern,  woftcloHa  ko  JutKen^ 
WUi  (teu  Asbest  als  Dvclit  ßebrancluen,  kanne;  ia  A«b 
r  gc^ewüitig  zu  Gebute  etcWiidea  IHeiariäcbea  Quellen 
Fa  Üh  Dichfci  datiibec  ang«lülut.  Kaclideiii  sbec^  was  iiJi 
I  eioein  ü<kr  «lern  «ndera  Fnunde  geiiurt  habe,  Klifiint  dia 
p  lintl  ihre  Ausführung  nicht  neu  2»  Bein.  **)  Für  <das 
pfusfeiier  bcIicüU  dec  Asbest  ganz  gut  za  passen,  und  man 
[den  Voriheil,  dSsa  «r,  wenn  der  Spiciuis  ausbrenntt 
(,  Bit  zsEsiurt  wird.  Ftic  die  Ghililampe  mit  Kreüdocht 
ich  wir  ein  Netz  von  Silber  machen,  und  siellie  die  As> 
B  einen  Kreis  znsamuien,  bo  dasa  idi  diesen  As- 


:^». 


boehl 


hierv.  ciSIemoirfi  Tom  ITI,  enllialltii  liarüber einige 

sadi  Crelii  Uaberieunng  (CAnn.  Annale  178S. 

f,  i^.)   lolganiteiinftMaa  lauen:     „idk   gou   ein   tÜ«t%\at.  in 

ageßlii   ^    Piule  hiEll ,      la  einein  Driiiihell  Jnii  DUieaSl  (oll  nnd 

|K'    fai  dka?i   rinen     Amiantilachl    tod    den    PyrenSeu  TOn  2  Li- 

a^äv  in  Doniuneuer,     Ich   Diellts   du   tilai  in  einen    Wauereiner 

d  beide  BD  einen  On    no  keia  Lalizag  wai.     Der  Docbl  brannle, 

eMen  Cr  noiDfll  bein  w^ir   lielle,      n-ie    ein   baamnolleiiPT,     Ifacb 

SnudeD    Gag    die  Flaaune    au    abinnebnei] ;     naoh    lA  Sundea 

lute  äet  Docbl    gppnizi   nrrden   und    die  Fluanie   war   nterhlieb 

iwKdier;  nach  20  Snuden  war  »ie  lo  (cfaTvacb  ,  all  der  Scbein  TOm 

■pborua,      nacb  22  SiDDden    m»    sIs    gans   am.      Der  Tbeil  dei 

in  iter  Flamme  geilandeu  balCe,  vtar  am  die  Hliifle  klei- 

Hw  irad  DO  b»l  alt  EitrJch.     Der  AmiancL  glebt  also;  I)keuien  ün» 

Kamähreude«  ÜiKbi;   i)  ISiobi  da«  Licbi  dmtegen  an,  veil  seine 

feilem   fesler    aneinander  acbUeuen  und  das  Gel  niclit  uohi  daini- 

kdiM- hinaidsleigen  iutia;  3)   laugt   der   Amianl    dacu   niebt  bes«er 

tli  aebr  feiner  und  loser    Dtalh  ton    irgend    einem  SleuU   der   iHKb 

du  lieb  nichi  aneinander  bangen  HÜrde. " 

„leb  uabm  nan  den  Tbeil  des  Docliles  ab,  der  in  der  FISBime  ge- 
UMen  halte  and  inndete  ibn  nocli  einmal  eben  so  yne  das  «nie- 
ul  aa;  die  £riclieiiiDit(eu  vrareu  eben  an  nnr  IGicbM  das  Uchi  In 
nrri  Smodcii  aus.  Der  Erfolg  nar  eben  so,  als  icb  den  Yersncli 
na  OrineBDule  anMellte.  Kanm  war  das  Amiant  anr  diene  Weise 
I  Tage  lang  im  Oel  so  Helen  SEbiif^eii  von  dno  Dochl  aofeiannder 
pbinfl  in  Boden  ;  die  Ualfie  der  Pasern  war  inzniscbeu  noch  gan^ 
wnnaehn.  "  Uobrigeiu  erinnere  Ich  niicb  golesen  in  haben,  ria»t 
,Mb)fn  Klie^er  anrerbreuiliobe  DCchle  miiielM  Aniüni   bnwalaU 

„:,,,.„„„,  ih™   ,...,.„.„  ,.^j_^,  .i:,.,„„;. 
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D6fuo0iit  snf  8M  maOT  sdiMMB  koBBto^  8M  udi  Ubv 
gluckte  dessen  Anwendong  so  anzentorbaren  Dfiditeiu  ADsil ' 
mit  dem  Od  scheint  es  nur  kurze  Zeit  dauern  n  können  t 
das  Oel  TerkcUl  ndi  stark  mnerhalb  der  Faden,  Yerste|iftj 
die  je  lünger  je  nehr,  so  dass  die  Flanune  TerlösdiCi  tM^ 
Kdüe  ninunt  dabei  eine  siemlidi  harte  Besdiafenhstt  a% 
nnd  der  Asbest  selbst  eileidel  emen  geringen  Grad  d«j 
Schmelzung  und  wird  auch  hierdurch  nnbraucfabar ,  was  iA] 
nicht  beim  Gebrauch  des  Spiritus  bemerkte.  Dieser 
genstand  wXre  yielleicht  in  einiger  Beziehung  der  weil«i) 
Beachtung  nicht  unwerth«  ; 

Bei  weitem  besser  würden  die  Fäden  des  Disthea^ij 
eines  unsdunelzbarea  Fossils  passen^  nur  ist  dasselbe  mdiJ! 
so  Imcht  zu  haben» 


*-, 


,j,.    la.f. 


r.ft.«..o.t)i.  B6.  ff. 


re  Saline    zu  Greifswald,    in  geognosti' 
Jbrf  und    chemischer  Beziehung,     inabe- 
tidere  auch   über    den    Bromgehatl  ihrer 
8oo/e,  und  die  Methode,  das  Brom  quanr 
titaiiv  abzuscheiden. 
Vom  Prof.  Dr.  HÜNxrBi^D  zu  GreifBwalJ. 


Die  Saline  zu  GreiUwald  hnt  drei  Salzbrunnen  im 
und  Gebrauch,  nämlich:  den  Husenlhaler,  den 
Irichs-  und  den  KarUbrunuen.  Die  -Soole  -wird  durch 
GardirAverke  concentrirt,  bevor  sie  zur  Siederei  gelan;;!, 
Salzquelle  koainit  aus  einer  1  Fuss  10  Zoii  mächtigen 
Khicht ,  in  einer  Tiefe  von  circa  42  Fuas  hervor .  und 
«ch  der  Allendorfer  Spindel  3^  liithig  bei  12"  li. , 
e  gut  abgeklärt  worden,  oder  sich  niedergeschlagea 

Das  Salzwerk  zu  Greifsnald  liegt  am  nordlirbrn  ¥.u- 
r  Stadt,  an  dem  Wege  nach  Stralsund,  und  besteht 
§  seit  geraumer  Zeil.  Ihre  Exislenz  als  Salzijueile 
lieb  mit  Sicherheit  bis  zum  Anlange  des  13ien  Jahr- 
Tts  Terlolgen,  'wo  sie  von  Jaromor  an  das  Kluster 
a  geschenkt  Murde,  dessen  Ruinen  nuch  bestelieu, 
Schi  an  der  Seebuchl  liegen,  welche  die  Ostsüe  in  die- 
igend  macht.  Die  Satine  ist  von  dieser  Bucht  ohnge- 
!  halbe  Melie  enlleml,  nur  weni;;  über  der  Mee- 
phe  erhaben ,   und   liegt  auf  einem    grünen    f  or%rund, 

1  nordöstlich  hin  nach  der  Bncht  ei'streckt.      In  ihrer 
Itelbaren   Nähe  finden   sich :    bulicornia  beibacea   und 

i  Kali. 

Um  ein  etwa  in    dfr  Nähe    vorhandenes   Salzlager  zu 
sind  erst  seil  1784  erhebliche  Biihrv  ersuche   ge- 
I  worden,     nachdem   jeduch    üüber    der    Salzbrunnen 

24  Fuss  abgeteuft  worden  war.      Da  diese    Bohrver- 
t.  t.   tecfan.  n.  fikon.  Chen>.  Tl.  2.  Ö 


«liehe  bis  zur  Tiefe  vou  132  Fiiss  fortgesetet  -wordeii  amd, 
so  diTiTle  die  Milllieilun^  der  Resultate  dt^rselben  niclit  olin« 
Intt^resse ,  \i~enigslciis  fui'  diejenigen  sein,  nelthe  sich  mit 
der  geagDOBliscIlED  Besclmfienlteil  andrer  Salinen  und  ie» 
Midlichen  Scliwedcofi,  der  Küsten  Hügens,  Pommerns  und 
Mecklenbur^Tfi  beseliälligt  halwn ,  und  werden.  Nacli  dea 
Aurzeiclinungen  der  Al(eu  beginnt  ab  eraie  Scliicht  eine 
Torflagc  von  12  Tusa  Mnchtigkeit,  aut  die  ich  weiter  un- 
len  in  chemischer  Beziehung  zurückkompie  ^  dann  folgt  eise 
4  Fuas  mächlige  Scliicht  von  gewöhnlichem  Triebsaud;  aii> 
ler  dieser  hegt  ein  Remenge  von  Sand ,  etwas  grobem  Ktea 
und  Letten ,  und  beträgt  &  Fnss ;  es  liegt  auf  einer  8|  Fuss 
betragenden  Scliicht  von  Letten  mit  wenigem  Sand  ver« 
mengt.  In  dieser  letztem  Schicht  waren  die  Alten  nnt 
2  Fuss  lief  gegangen,  und  hallen  also  die  Bohr  versuche 
bis  24  Fuss  Tiefe  im  Ganzen  angeslelll.  Seil  1784  gescha- 
hen neue  Bohrversuche ,  und  es  wurden  folgende  Erdarlen 
zu  Tage  gefördert.  Eine  Schicht  von  6^  Fuss  von  dersel- 
ben ärl,  die  die  Alten  bis  2  Fuss  Tiefe  verfolgt  hatt^ 
bestellend  aus  dem  obigen  Gemenge.  Von  32^  —  34  Fuss 
brachte  der  ßuhrer  gröberen  Sand;  so  oft  grober  Saikl 
hoimnt ,  ist  derselbe  bisher  allezeit  hier  und  da  mit  kl^a 
Steinen  vermischt  gewesen^  ja  man  kam  jetzt  mit  dcM 
Bohrer  auf  einen  grossen  Stein ,  welchen  man  doch  zuIeW 
vurbeigclien  konnte.  Dieses  kleine  Gestein  w.ir  Granilge- 
rölle  von  verschiedener  Meiigang ,  dann  und  wann  auch  por* 
phjTartiger  Granit. 

In  verschiedenen  Tiefen  fanden  sich  auch  kleine  Slucke 
von  sehr  dichtem,  graug;clblichem  Schwefelkies,  WWM 
weiter  unten  noch  die  Bede  sein  wird,  Von  34  —  41 
Fuss  2  Zoll  förderte  der  Bohrer  einer  schlechten ,  »gglnli- 
ttirlen  Mergel  zu  Tage,  der  in  dem  Ardiiv  der  Saline  blana: 
mit  grobem  Sand  vermengter  Letten  genannt  wird.  Nach 
der  chemischen  Untersuchung  aber  kann  er  Sandniergel  ge- 
nannt werden ,  oder  steht  zwischen  Tlion-  und  Sandmergel, 
von  welcher  Art  er  häufig  in  einer  Tiefe  von  16—30 
Fuss  im  Boden  NeurarpoinroCms  vorkommt.    Von  Farbe  ürt 


lU 

e^  graBM'cns;  cittfiäK  übrigeits '  «ifcli  kleine  ^nllieiln  Gips 
Ton  41  Fusa  2  Zoll  —  43  F^iss  befnnd  sich  eine  Schicht 
gröberen  Sandes ,  oder  Rieses .  der  nitl  kleinen  Slernen  ver- 
mengt war.  Kr  enthielt  wenip^e  kleine  Theile  von  Kreide, 
gab,  mit  deBtilli'rlem  Wasser  behandelt,  etwas  Salz  aas, 
so   dass    Silbernilrat  j>vtrübl    wurde.       Aus    dieeera    I   Fun 

,  M'  Zoll  mächtigen  Kieslager  kam  eine  sertwärls,  nach  dem 
Mecklenburgischen  zu  streichende,  und  nichl  aus  der  Tiefe 
kommeBde  Salzquelle  zu  Tage,  die,  gut  abgeklärt  oder 
Btedergeachlagen ,  und  zu  12"  R.  erwärmt,  »ach  der  AI- 
Indärfer  Salzspindel  3;J-l<)lln*ir  war. 

Es  ist  selir  wahrscheinlich,  dass  sich  hier  kein  beson- 
deres Salzlager  findet,  sondern  die  Salzquelle  mit  andern 
MBammenhängt,  namenilich  mit  derzn  .SÜlz  im  Mecklenbur' 
pichen,  womit  in  Üe  berein  Stimmung  ist,  dass  die  Soule 
iBtnvohl,  als  der  Niederschlag  auf  den  Dornen  sehr  iienig 
QypB  enthält ,  der  in  dieser  Gegend  nicht  anders  als  in  Spu- 
feli  Torzukommen   scheint.      Die   oben    besprochener    Kies- 

.  «fticht  bei  42  —  43  Fuss  hat  alle  Zeil  nur  die  Soolquel- 
Im  in  sich  gehabt,  und  da  in  einer  weitem  Tiefe  keine 
Soolquellen  gefunden  werden ,  s«  lasst  sich  wohl  mit  Si- 
dlerheit  vermulhen  ,  dass  alte  (Quellen  der  hiesigen  Sah'ne 
mr  in  dieser  Tiefe  und  Schicht  aeitwails  streichen.  Die 
jAdebruniieD  der  Saline  sind  aber  bei  weitem  uiuhi  so  lief 
als  diese  Schicht.  Es  kommen  also  in  denselben  die  Qiiel- 
Ia  noch  von  unten  aus  der  Tiefe ,  aber  höchst  wahrschein- 
lich nicht  tiefer  als  diese  Schicht. 

Wie  viele  einzelne  Quellen  in  jedem  der  oben  genann- 
tn  Brunnen  sind,  habe  ich  niclit  genau  erfahren  können. 
Yta  43  —  51  Fuss  fand  sich  wieder  jene  grau  -  w  eisse. 
mnidmergelariige  Masse,  jedoch  mehr  ihonhaliig  als  die 
«btge,  mit  Spuren  von  Gips.  Von  51  —  59  Fuss  8  Zoll 
ititlelmässig  groben  Sand ,  auf  diesen  m  ieder  die  vorige 
KFasse.  Nach  einer  Tiefe  von  60  Fuss  fand  sich  eine  mrich- 
t^  Schicht  von  feinem ,  weissen  Sinbensnnd.  Durch  «fie 
seit  1825  fortgetielzlen  Bohrversuche  land  man  in  '  einer 
Tiefe  von  100  Fus«  hochröthlich-gelben  Sand ,  bei  102  Fass 


(i  ZuU  temen  weissen  'Stabensud ,  bei  110  Fuss  4  Zoll 
kam  blauer,  riclili^er,  achwärzlich-grauer  Letien  mit  Sanil 
verniiaclit.  Diese  Schicht  rerhiell  sich  chemisch  (olgender- 
maasen :  Salz  war  nicht  darin,  Sahsaure,  Salpetersänn, 
Schwefelsäure  ^lilien  die  Masse  vienig  an,  und  ji^abeD  ta 
im  merkliches  ßiairsen.  Die  Salzsäure  zog  jeducli  KHeii> 
oxyiluloxyd,  etwas  Thonerde  uud  Kalk  daraus  aifs.  Stil- 
pelcrsüure  eiilband  etwas  Salpetergas.  Geglüht  fjab  Bio 
schweRi;^  .Sauie  aus  ,  veTituiUe  etwas  mit  chloTttaurem  Kab', 
lind  stellte  eine  rolhe  Masse  Jar.  Erst  dadurch,  dass  sie 
mit  Kall  geglüht  wrirdc,  konnte  sie  durch  die  Säuren  voU- 
komrocn  zcrselsbar  gemaolit  M'erden.  Da  schon  sehr  g«lia- 
des  Erhitzen  Schwefel  entband,  mit  chlorsaurem  Kali  ia 
einer  Fielorte  stark  erhitzt,  Kohlensäure  entwickelt  wurde, 
SU  schien  diese  Masse  mit  Schwefel  und  Kohle  durchdrun- 
gen zu  sein  ")  und  letzterer  die  Farbe  zu  verdanken.  Schwe- 
felkies M  ar  auch  durch  das  bewaffnete  Auge  durchaus  nicht 
darin  zu  unterscheiden,  und  die  Masse  jiess  sich  Jeicht  so 
dem  feinslen  Pulver  zerreiben.  Bei  den  ganzen  Bohrversü- 
chen  kamen  nur  einige  kleine  Stücke  Schwefelkies,  und 
mehr  hoher  vor,  von  sehr  dichter  Beschaßenhett.  Bei  ei- 
nem Versuch,  den  ich  su  eben  vornehme,  finde  ich  audi, 
das»  die  mit  Salzsaui-e  benetzte  und  dann  gelrockneie  Masse, 
um  wegen  des  Gehalts  an  Spuren  von  kuhlensaurem  Kalk 
sicJier  zu  sein,  —  nachdem  sie  mit  chlorsaiirem  Kali  atK 
detonitt  worden,  kohlensaures  Kali  giebt,  und  nun  braust; 
doch  kann  der  Gehalt  an  Kohle  nnr  gering  sein, 

AuITallendL'r  war  mir  es  aber,  dass  die  mit  destillirfeila 
Wasser  gekochte  Masse  Salz  abgiebl,  das  Silberniirat  el«^ 
fällt,  und  selbst  schon  auf  der  Zunge  etwas  salzig  schmecu. 
Wenn  nun  der  Kolile-  und  "Schwelelsehalt  ausser  Zweifel 
gesetzt  worden  ist,  so  ist  der  Salzgt^halt  doch  noch  bemer- 
kenswiTllier,  und  ergiebt  sicli  bei  ^yfed erhellen  Versuchen. 
Nun  mochte  es  doch  der  Mühe  werlh  seiuj  tiefer  zu  boh- 
ri'U ,  tun  zu  sehen ,  ob  iiiaci  nicht  einen  ergiebigen  Salzlboa 


•)  Di»  MBi"e  g»b  aber  |> 


n  litniBiiuoieu  GnraiJi, 


in 

,  obwohl  auch,  <Ia  äte  m  Rede  flehende  Masse  nur 
ras  salzig  schmtickt,  und  nicht  viel  Satz  eniKält,  zuge- 
iiden  werden  miKS,  daas  .Salzwasser  von  oben  diirchge- 
len  und  in  der  tlionigeii  Masse  xuriickgehalten  sein  kann; 
findet  sich  aber  aticli  Gips  in  dtt'seui  blauen  Tlioii,  und 
i  ergiebl  sich  eine  Reihe  Tun  Veiliällnissen,  die  liir  die 
IdtTscheinlichkeit  eines  liier  extstirenden  Safzlhons  spre- 
Ich  fahre  nun  fort,  die  weiteren  Scliichten  anzuge- 
:  In  einer  Tiefe  von  121  Fuss  wurde  der  Wellsatid 
r  unruhig,  und  drang  stark  iVa  Bohrrohr  ein.  Aber  en 
hüclist  wahrscheinlich ,  dass  der  feine  Sand  durch  die 
;en  der  eiaernen  ßolircöhre  eiiigedruugen  ist.  Jelzt 
ihle  der  Bohrer  umschichlig  blauen  Thon  mit  Sand  reis 
:ilt,  und  dann  wieder  reinen,  weissen  Sand  zu  Tage, 
so  blieb  es  bis  zu  einer  Tiefe  von  129  Fuss,  wo  dos 
9B  eingestflll  wurde.  In  der  Folge  ist  .das  Bohvloch 
)  einer  Tiefe  von  132  Fuss ,  aber  unter  gleichen  Erd- 
,  besonders  aber  zuletzt  unter  jiraevah'reiideni  Erschei- 
I  eines  blauen  (ebenfalls  salz-,  kohle-  und  schwelelhal- 
)  TJions  gebracht  worden.     Die  vorstehenden  Angaben 


nach  Foimnerschem  oder  Lübeckschem  Maas  gen 


LJit 


en,  und  bis  auf  daa,  was  die  chemische  Untersuchung 
lie  daraus  abg;eleileten  Folgerungen  hiniugenigt  liabeu, 
tea  sie  dem  Herin  Saliucninspector  W ü  r i s h  ti f e  r 
flbst  an,  der  eine  Reihe  von  interessanten  Notizen  über 
liesige  Sab'ne  zusamui engestell  1  und  uiedergeschriebeii 
Derselbe  hat  die    Güte   ;rehabt,    mir  jene  Erden  zui 

ersuchnng  zugeben,  wofür  ich  ihm  hier  oHenilich  danke. 

bin  ich    auch  dem    Herrn  Salzfactor  Becker  auf  niBii- 

fache  Weise  für  seine  Güte  verbindlich.  Von  dem  teiz- 
erhiell  ich  vor  einiger  Zeit  ein  äluck  Sumpfeisenerz 
l-J-  —  2  Pfund  Schwere ,    'welches  bei    dem  Keinigcü 

«inen  Salzbrunnens  hervorgezogen  wurde,  und  sich  an  der 
I  natürlichem  Berlincrblau  ( ptiospliorsaurem    Eisen- 

duloxjid)  übei'zog.  Die  Erdschichten,  welche  ich  iin- 
;hte,  liesstn  keine  Ptlrelaclen  ,  weder  pRnnzlichc,  noch 
»che  etkunuun.  Die  Saline  ist  ,^d<ich  iKun) westlich  von 
n  mäuliti(^en  Torflager  umgebto ,  wilclies  hin  und  wie- 


I 
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der  von  senkrecht  glehenden  ßaUnUtämmea  von  Piainf!) 
sylveslris  durclibniclieo  Ist. 

Die  Soule  des  notd^v'estlichen  Brunnens  riecht  metk> 
lieh  hepatisch. 

Bevor  ich  über  dießestandtheilederMullerlauge  iet  hw- 
•igen  Sah'ne  spreche,  will  ich  Doch  erst  über  den  Abtati 
an  den  Oradirwerken  reden:  Die  Soole  ist  zu  Hchwadh 
als  dasH  auch  grossere  Mengen  Salz  incrusdren  sollten ;  der 
Beschlag  der  Dornen  ist  überhaupt  nicht  dick,  so  dass  ät 
M'ohl  10  —  15  Jahre  gebraucht  werden  können.  An  des 
Dornen  der  zwei  südliche»  Grndirwerke  besieht  der  üeliM- 
zug  aus  Kreide ,  Gips ,  EisenoxyJ ,  zum  Theü  in  kuhlen- 
saureiu  Zustande,  natürlich  auch  etwas  Salz,  *]  der  dei 
zwei  luidlicheren  enthält  eioe  grüne  Itlalerie  eingemengt, 
diu  zusammengesetzt  ist ,  und  so  viel  Interessantes  darbte« 
(et,  da^s  man  sie  wolil  n'älier  besprechen  darf.  Sie  beklei« 
dct  unmillelbar  mit  jenen  anoigonischen  Tfieilen  die  DomCM, 
und  isi  bin  und  wieder  mit  einem  grünen  Schlamm  bedeckt, 
von  dem  hier  nicht  die  Rede  ist.  Das  Wasser  löste  die 
griine  Materie  nur  zu  einem  höchst  geringen  Theil  auf;  Ab- 
ther  lies»  h'n-  unverändert;  ilngegeo  zog  Weingeist  viel  dar- 
ans,  und  bildete  eine  dtinkJe  apfelgrüne  Tinblur,  defea 
Farbe  durch  Yerdünnung  nicht  sehr  geschwächt  wurde,  m 
daas  sie  ein  sehr  passendes  Mittel  an  die  Hand  giebt,  Bramt« 
wein  und  Liijueure  schön  grün  zu  fiirben ;  sie  ertheili  die- 
sen ^veder  einen  fremdartigen  Geschmack ,  noch  schädlich« 
Wirkung,  und  ist  hier  aul  meine  Veranlassung  in  Gebrauch 
gekommen.  Die  Tinktur  i^urde  durch  die  Sonne  gebleicht. 
Durclr  die  Verdünnung  mit  Wasser  fiel  nur  ein  iiobedeirleB- 
der  Theil  nieder.  Bei  durchgehendem  Lichte  ist  die  Tiflk- 
Inr  grün,  bei  relleclirtem  gelblich  grÜn.  Abgedampft  gab 
sie  ein  dunkelgrünes  Pulver,  welches,  im  PlatinlolTel  B^ 
hilzl,  den  Geruch  von  stark  erhil:(lem  Bucl.en-  und  Eiche»- 
liolz  darbot,  zum  Theil  auch  den  des  IrischgebackeM* 
Brodes  entwickelte.  Das  Pulver  schmolz  nicht,  verkohlu 
leicht  nnd  eniglübte  zuletzt  p^iiiphimsch.  Terpentinöl  wurde 
tfilicmitiueiD  Kalk 


4ew  Materie  ein  wenig  gegriinl,  ■»  aotJi  fette«  Oel. 
leb^alifluNsigkeil  lüsle  dieselbe  mit  grüngelber  Farbe,  uutl 
iwar  rasch  in  der  Wärme  auf.  Die  INeiilralisatiun  mit 
(Sure  bewickle  nur  eineu  ^eiiri^eu  sclimulzig - gelb};rüii«u 
jÜedcTBchlag.  Verdiinnie  Souien  uirkieo  weaig  darauf,  con- 
pulrirte  Säureo  tarblen  sie  bträuiiliotigelb ;  Salpetersäure 
pickte  nicht  su  (laraitf,  wie  auf  dan  liurzige  Uolzgrüni 
Vurde  jedoch  die  spiriluiise  Außüsung  langsau  verdampft, 
po  sdiieden  ttich  zuerst  dunkelgrüne,  spalerhin  grünli«li- 
Iraiine  Flod^en  ab.  Die  letzteren  wurden  durch  Salpeler- 
uud  Schwelelsäure  iit  der  Dtgeslio anwärme  g;eluBt,  die 
jciinen  Flocken  nahmen  eine  noch  achünere  grüne  und  dunk- 
lere Farbe  an,  wurden  harzartig  klebrig,  wie  das  schwe- 
lllaaure  Cliolein,  und  he^sen  äi«h  mit  Wasser  nicht  weg- 
(ihmen.  Das  vorstehende  V^ertalicn  der  grünen  Materie 
^l^richt  nicht  ganz  der  Natur  des  Blattgrüns,  und  nicht 
|er  des  Holz^rüns,  aondern  schetol,  wenn  es  nicht  eine 
enz  eigentliümliclie  ist,  eine  Complicaiion  tou  beiden  und 
on  einem  etwas  bcäunlJchea  EAtractivstolf  zu  sein ,  wel- 
lefzlere  sich  mit  in  '3ie  Soole  hineiuzlehl,  und  sie  braun- 
^h-gelb  macht,  während  die  grünen  Slolle  nicht  aufgelöst 
werden.  Läasi  man  Chlor  durch  die  hiesige  .Soole  airei- 
ttiea,  80  geschielit  zuerst  eine  Vemiiudt;rung  der  Farbe, 
patediin  aber  wird  sie  goldgelb ,  indem  sich  Bcum  abschei- 
uBchher.  Ais  ich  im  Winter  die  Saline  be- 
r  der  Schnee  unterhalb  der  Dornen  hin  und  wie- 
r  schön  himmelblau  gefärbt,  und  es  fand  sich  bald,  daas 
I  Farbe  von  einer  Alge  herrührte,  aus  welcher  die 
Farbe  ausgezogen  werden  konnte.  Diese  Alge  war  je- 
keiuer  botanischen  Bestimmung  mehr  l^hig,  meck- 
■rurdig  vechieti  sich  ihr  FarbestoD'.  Er  war  durdi 
ffaae-  c  ausziehbar,  und  gab  ein&  schöne  lummelblaue  Tinu- 
''  die  bei  reilectirlem  Licht  bläulich -roaenroth  erschien, 
^i  abgehahenem  Licht  hielt  sich  die  Farbe  lange;  Al- 
kalien und  alkalische  Erdca  färbten  die  Tinkliir  schwach 
rüu,  bei  grösserem  Zusatz  fand  Entläibung  statt;  doch 
Loiinte  die  Farbe  zum   Theil  durch  SäiHun   wieder  herge- 
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•lolll  u  erii-n.  Die  ;S2«m  nacliteu  die-  <l'be(ar  «btBtaUt  >1 
eluaa  ^rbnlich .  ui)d  entläiblen  sie  hM.  Otlarwftua 
wirkit:  i-/£taz  ei^MitlmmltcU  ein:  in  eolen  Aiigenfaliuk  wuidt 
sie  grün,  (Iojid  rülhlidiblau,  weilerlüii  rosenrotli,  uud  BBcb  I 
eini};er  Zeil  entfärbt.  Laktnus,  Curcuma,  .Scbw»felwa§Ber'  < 
Blair  wuren  iniliÜerenl.  Sulz&auces  Xinuoxydul  gab  W  1 
wi:isüIi(li-L'nine>,.Guldaii^suii);  tJu  gruulidte«  frueci|>tW.  | 
Im  Wasserballe  und  An  der  Snime  TecirockiitiK) .  eit*  1 
stBnd  ein  svlimutzi^  f;riuier,  unauttüilidier  Itiickblaiid,  ^1 
durcli  kein  AÜitel  melir  die  vurij:;e  Farbe  erliielt.  ^k| 
Weugeisl  sog  aus  jener  Alge  eiuo  grünlicli-g<lbe  TiakMl 
am,  die  bei  luilacürtetn  Weht  auclk  lötiilich  erHcliien.  Av  i 
AI  elclie  Verliallnisä«  das  fürscheinen  dieser  Alge  gekaupl  \ 
ist,  ob  der  Farbcsluir,  der  sich  ganz  eigeuiltiiinÜch  TeHwil^  ■ 
diiich  eioe  chentiscbe  Einwirkung  aus  einen  andecB  M|pp 
niL'iit  enistüud;  (denn  .die  sclilainniige  AlgenoHsae  roelt'^ 
paiiscli ) ,  u!)  die  AI;;«  mir  an  den  Gradirwerkeu  sicii  i 
dfl  u.  s.  M.  muss  thails  unbesliitiml,  iheila.der  t 
Utttersuchuug  libei'Iassen  bieibeii^ 

Die  Luft   iii    der  Gegend   der  hiesigen  Salilieti 
uoler  güiiz  merklich  inil    salz&aiiren,  iiud  vielIejcUl  I 
brtmiu'abser^iotrsaureu  Dünsten  veruiivainigl,-  scliotl  < 
ruch  lehi'I  dies.     Ich  ^lellte  jeducli  eineD  Versuch  nii 
Lult    an,    und  fand   duieh    Siibeniilrai  ganz   deutlich J 
Vei'ii|)reinigtiug.     Dies  ist  abi.r  auch  leicht  zu  erkläret 
sich  Talk-   und  Kalkchlürid  uud   Bruuiid  in  einer   I 
Teinperaiiir  zerseizeii,  su  duss  sii:  Saksüiire  und  Broüj 
stir&loilUiiuM.',  weiiu    sie  airs  ihren  Auflösungen  zur  1 
gebmchi  uerden,  enlwickidn.     Das  UeberspritsenideM 
terlauge  auf  den  heissen  Kesael    liin    kann  diese  Vm 
,  leu'hi  heibeilühren,    auch  fund  ich,    dass    sclioo   beioii 
kochen  undKiulrücknen  der  Mulleilauge  i 
geOfss  über  nicht  sehr  starkem  Flauer  Salzsäure  sehnyd 
bar  entwich,  wie  schon  PfaCf  fand,  duss  salzsauref 
erde    beim  Kochen   ihrer    Lösung    zerselzt  ^verde. 
auch:  liriegaen    in     Thenanfa     Ühemie  4.  ^t() 
Pechner  B.  2.  p.  212.  so  wie  f*"'" 


.  6,  p. 

Idi    Kolonie    nun    zur  chemischen    Untersuchung  der 

lauge  der  hiesi^n  Saline.  Da  man  bis  daher  in 
liinni  Salinen  Brom  gefunden  hatte,  und  ich  vermuthen 
Die,  «B  fehle  auch  in  der  hiesigen  nicht,  so  war  mein 
pMo^nmerk  vorzugsweise  auf  diesen  Punkt  gerichtet, 
'laeirig  entstand  Jedoch  eine  Untersuchung  der  sammt- 
u  Begiandiheile  der  MuiieHangie,  die  ich  zuvürdersl 
beü«,  und  dabei  das  Broni  fffrs  Eräle  ausser  Acht  lasse, 
xdies«  chemische  Uulersuchnng  ging  ich  nm  so  lieber, 
fSr  das  in  diesem  Jahre  hier  anzulegende  Sool-  und 
Ipflutd  JVnizen  haben  fcönnte.  Die  Farbe  der  hiesigen 
mlaiige  ist  die  geuühuliche ;  sie  verdankt  sie  einem 
hnmusRrligen  Körper.  Wird  die  Lauge  ver- 
|tft,  mit  Schwefelsäure  zerlegt,  und  dann  die  eingeirock- 
iiMbsW  in  Destillatiousgefäsen  behandelt,  so  entwickeln 
iKoblel>saure,  etwas  Kohlen oxjdgas,  Kohlen Mssseratoß- 
und  einige  Änilieile  schwefliger  Satire;  auch  giebt  die 
ledampOe  Mutterlauge     einen    grauen  Rückstand.      Von 

D    htnnusariigen  BcstandlheÜ  geht  auch  etwas  in  das 

mit  über,   und  da  man  hier  absichtlich  nur  eine  Sorte 

liefert,  nnd  der  Absatz  gesichert  ist,  so  ist  es  von 
kr'bMmderB  Weisse,  und  auch  etwas  feucht,  weil  es 

kleine  Theile  Talk-  und  Kalkclilorid  und  Bromid  enl- 
Lelzlere  sind  wohl  die  Ursache,  dass  mau  daa  hiesige 

wegen  seiner  „grössern  Schärfe"  vorzieht.  Das  spez. 
rieht  der  Mullerlauge  variirle  zwischen  1,175  —  1,188, 

Auftlyse  wurden  146  Cärammcs  angewandt.  Eine  Ab- 
jplitDg,  um  die  Mehge'dea  trocknen  ßückslandes  zu 
nicht  zulässig,  da  dabei  Salzsäure  entweicht. 
tBflatandth«ile   wurden    daher    durch  Fällung    hestimgil. 

lalpiMersaure  Buiyt  brachte  zuerst  eine  kaum  irierklic^ie, 

lerhin  jedoch   zunehmende  Trübung    und   Fälhing    her- 

es  war  scImtleUntinr  Barjl  tind  die  Menge  dessel- 

entsprach    Oyl37    Gmuimes    Bchwefclsauieii     Natrons. 

Toni  Schucrspalh  abfiliriiii!  Flüssigkeit   Rab  n>i<  sal- 
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petersaurem  Silber  99,45  Ommnea  SJIlMtehlorid  (und  Bro- 
mid);  auch  hierbei  zeigte  sicli  der  BromRehiilt  dadurch, 
dass  in  den  ersten  AugeobtickeD  der  Füllung  einige  zeisig- 
gelbe Flocken  zu  uutersclieideo  uaren.  IVachJem  das  iiber- 
«chiissige  SUbernitral  abgesundurt  worden,  wui-de  der  K^lk 
durch  kleesaiireB  Ammoniak  gefälli,  der  NiedersciUag  ge- 
glüht, mit  kohlensaurem  Ammoniak  beiropfult  und  ttark  w 
hitzt:  die  Menge  des  erhaltenen  Kalkcarbunats  betrug  9,78 
Grammee ,  welches  entspricht  10,822  Grammen  Chlorcalaum 
oder  salzsauren  Kalks.  Der  kohlensaure  Kalk  wurde  in 
Salpetersäure  aufgelöst,  dann  mit  Alkohol  iter  getrocknete 
Rückstand  aufgelöst,  wobei  ein  unauigelosler  Antlieil  bh'eb, 
der  nach  dem  Glühen  0,006  Grammea  betrug,  und  eisenhftl- 
(iges  Manganoxyd  war.  Die  Talketde  wurde  nach  der  ge- 
wöhnlichen Weise  durch  kohlensaures  Kali  heiss  gefBlll, 
geglüht,  nnd  betrug  2,77  Grammes,  so  dass  dies  6,44  OraraiiMn 
Chlormagnesium  oder  salzsaurer  Talkerde  entspricht.  Sg 
muss  naclilragltch  erinnert  werden,  dass  die  Thonerde  and 
das  Eisenoxyd  zuerst  gerälll  worden  waren ;  es  wurd^ 
durch  Ammoniak,  Thonerd«  und  Eisenoxyd  gelallt;  letzteiva 
duroh  Kali  abgesnndert:  so  konnten  0,96  Grammes  Chlorala- 
ninium,  und  0,012  bis  0,024  Chloreisen  und  Chlormangan 
nach  wiederliollen  Versuchen  berechnet  werden.  Nachdem 
das  Chlor  auf  die  gesonderten  Basen  betecluiet  wotdea, 
blieben  21,453  Clilornatrium,  , 

Weder  durcJi  Platin^alz,  noch  Weinst  einsäure  yrfX 
Kali  in  der  Mutlerlauge  zu  erkennen;  ebenso  lehlte  uifh 
Strontian  darin. 

Die  Heslandtheile  müssen  natürlich  in  ihren  Mepgfo 
etwas  variabel  seiu.  Die  Analyse  wurde  im  August  1S«B 
angestellt;  im  Juni  1829  £aad  ich  jedoch  fast  ziemlich  da«- 
selbe  Yerhältniss.  Ohne  votläufig  auf  das  Brom  Ruckucbt 
zu  nelunea,  «uthiellen  146  Grammes  der  Mutterlauge. 

0,137  Gr.  Natronsulphal 
10  822     -     Caiciumchlurid, 

6.440    -     Magtieijiuruchlurid, 
Latus  17,399  « 


ThHUj^ifDrt  17^99  «fr. 
0,960    - 
0,018    - 


AlnniiniumctUafM, 
(  artlhai.  Mill. )   Ei« 
Manganchlorid.  - 
]VQtrii(mchlorid 
Wouet 


146,000. 
Da  äh  Angabe  dadurch  auch  von  a 
■e  sein  kann,  dass  hier  nächstena  ein  ÜiTentlichea  Sool-  und 
Damplliad  eiogerichlet   wird,     wubei    die  Mutlerlauge  der 
Saline  in  Anwendung  Jiumnieii  soll,  so  berechne  ich  die  Be- 
■tandtheile  auf  1000;    und  es  sind  daliei:  in  1000  ThcUen 
MulUrlauge  enlballen: 
t  730  Wasser 
1£70  feste  Bestaodtheile. 
Letzlere  bestehen  aus : 

0,00,939  IVatronaulpIiat,  :i,o 

0,74.191  Calciumchlurid,  „ab 

0.44,109  Mflgnesiuinchlorid,  .rub 

0,06,575  Alümiomdifodd,  ,    luh 

0,00,123  Eisen-  und  MaDganchlorid,  ,,im^ 

1,47,602  Natriumchlorid.  .,« 

Es  ist  nicht  unvahrscheintidi ,    Ataa  das  Eisenoxyd, 

Mangano:xyd  und  die  Thoncrde  an  .Schwefelsäure  anstatt  an 

'  ätalesäuie  p;ebunden  sind,  und  sich  nur  ein  geringer  Aniheil 

Glaubersalz    in  der  Multerlange  behndcl.       Auch   dürfte    ee 

,  dass  der  reslireude  Antheil   ächwefelsSwe  etwas  Gips 

Uli  dem  Kalk  constituirt,    und  als  sulcher  sich  noch  zu  ei- 

1  geringen  Theil  aulgelöst  befindet,  oder  mechanisch  za- 

rehallen    \vird.      Denn    selbst   der   Schwenpaih    fiel  in 

m  Versuch  nicht  sogleich  nieder,  sondern  die  Flüssig- 

r^eit  bUeb  im  ersten  Augenblick  ^lar.     Der  Gehalt  ao  sals- 

^ saurem  Kalk  und  salzsaurer  Talkerde  ist,   wie  man  sieht, 

ftnz  unbedeutend ;    ersterer  beträgt  zwischeu  7  und  8  p.  C 

Izlere  zwischen  4  —  5  p.  G.  und  es  wurde  sich  recht  gut 

:  ftlUlie  lohnen ,   die  Mutterlauge  vom  Koclisalz  abzukrya- 


lalliren,  und  des  Talk-  unäKalkgalc  Wliiifs  der  Reiaigiiiig 
Wttä  Ealwässeniiig  des  Branotweios  darzuslellcn;  auch  Ut 
In  der  Tiiat  in  der  leisteren  Zeil  Anfrage  um  den  Gehalt  ai 
galzgaurem  Kalk  tod  einem  Hamburger  HaudliHigsbaui 
gewesen. 

Der  Jod^hall  der  hiesigen  Soole,  und  namentlich  der 
Mutlerlauge,   ist  zwar  ganz   leicht  beoierkbar,    jedoch  tob 
keinem  technischeB  Interesse ;     es  würde  sich  der  Abschr" 
dung   nicht  lohnen.     Die  concentrirle  Muiterlaiigi 
Kupfers ulplial  ketn«n  Niederschlag ;  nur   beim  Erhiizen 
weiteren    Verdampfen     erscliien     ein     graugrüner    Kied«*- 
schlag,    aus   dem   ich  jedoch  kein  Jod  abscheiden  konnte; 
sondern  der  nur  grtistenllieils  eine  Verbindung   des  KupfälN 
Oxyds  mit  dem  ex traclivsto fügen  Hestandlheil  zu  sein  bcIii« 
Dagegen    Ues    die     Balard'sche    Phirungsweise    das    ]( 
deutUcli  erkennen,   die  )i;li  jedoch  so  anstetlle,   dass  ich 
der  concentririen  Mutlerlauge,    Schwefelsäure  und  XmjU 
einen  Brei  bildete,  etwas  Salpetersäure  hinzufügte  und 
Gemisch  in  Bewegung  setzte:  so  färbte  es  sich  nach  einif 
Minuten  deutlich  durch    und  durch  blau.     In  einem    andi 
Versuch  (nachdem  ich  jedoch  sclion  das  Brom    in    der 
line  entdeckt  hatte)  versetzte  ich  die  vom  salzsai 
zum  Theil  auch   dem    salzsauren  Kalk    abkryatallirle   di( 
BÜBsige  MulleHauge,    nachdem  mit  Amylon    ein  Bre 
det'  worden,     mit   etwas  Salpetersäure:    sogleich    entslai 
beim  Umrühren  und  Reiben   die  Jodre^ctiou  und  sehr  Jeiv^ 
lieh,-   die  Masse  wurde   weiterhin   kleisteraciig ,  grün,   i 
nach  einigen  Stunden  rorziiglich  schün  dottergelb,  was  li 
Brom  angehört.     Dieselben  Erscheinungen,    jedoch  ättssert 
schwach ,    gab  auch  die  uneingedtimplle  Mutlerlauge.     Otf.t 
Jodgehalt    der    hiesigen    Saline   war   somit    ausser   ZweirdT  | 
gesetzt.     Ich  gehe  nun  zu  dem  Biomgehalt  über ,    der  mich' 
am  meisten    beschäftigt  hm.       Das    Brom  ergab  sich  $nM,\ 
deudich,    wenn    die    Mutlerlauge    von    Chlotgas   Torsicbt^u 
durcliströmt  wurde:    sie  wurde    erst  etwas   entfärbt ,     dan%  i 
gotiigelb   oder   liellurange,     und     durch  Atlher   konnte  da 
liruju  zu    einer  bjaciuih farbigen   Flüssigkeil  aulgenumm« 


Vm  jedoch  tmdt  [geiler  ivn  Bromgehalt  'darm- 
diHa  Bcbiittelte  ich  die  abgedampfte,  und  abkrystallisirle 
Mull^laiige  mit  stäikercni  Weingeist  zuaaromen,  uod  lies 
das  UnaufgelÜBle  sich  absetzen.  Als  ich  nun  die  apiriluöse 
Solution  verdampfie  und  mit  etwas  Salpetersäure  deslillirte, 
BD  enlwickelie  sich  ein  toihes,  nur  wenig  gelbliihas  Gas, 
wss  gr&sientheils  salpeirigsaures  Brom  nar.  Es  scheint  sa 
mit  das  Brom  magnesium  unter  den  zerß:  esslichen  Salzen  der 
Mullerlauge  das  leicbstlösliclisle  Salz  in  Weingeist  zu  sein. 
Wurde  die  abkrystallisirte  und  coocentrirte  Multerlaug« 
nil  Salpetersäure  destilltrt,  so  ging  sogleich  Chiorbrom  mit 
überschüssigein  Brom  über,  su  dass  die  Gefdase  mit  einem 
AialteWangerathen  Dampf  erlülit  wurden.  Man  kann  das 
Chlorbrom  vom  Weingeist  abaorbiren  lassen,  und  diesen  mit 
Quecksilber  schütteln :  zuerst  wird  das  Chlor  abaorbtrt,  her- 
nach auch  das  Brom  aufgenomtncn ;  die  goldgelbe  Flüssig- 
k^  M'ird  dabei  hyaciniliroili ,  endlich  entfärbt,  indem  auch 
ia»  Brom  absorbirl  wird.  Fügt  man  darauf  M'ieder  Salpe- 
HTAäuce  hinzu,  so  kommt  die  hyacinthroihe  Farbe  wiedec 
zum  Vorschein,  indem  wieder  ßrum  abgeschieden  wird. 
So  wird  also  Chlor  früher  als  Brom  vom  Quecksilber  absor- 
bnt.  Schwerh'ch  liegt  jedoch  hi«nn  ein  Mlilel,  das  Brom 
mit  Leichtigkeit  vom  Chlor  zu  trennen ,  und  quaniitalir  zu 
beBtimmen,  vielleicfat  aber  etwas,  was  man  zur  qualiiatJveB 
Snnittelung  gebrauchen  konnte.  So  entwickelte  nun  auch 
Schwefelsäure  und  Braunstein  mit  der  abkrystallisiiten  und 
;edamprteR  I>futterlauge  destilliit,  Chlorbrom,  so  dass  der 
igehalt  hinlänglicli  dargeihan  war. 
Man  hat,  wie  bekannt,  verschiedene  Methoden,  das 
1  im  Grossen  abzuscheiden,  nämhch  von  Baiard, 
DesfoHsea  und  Heirmann;  keine  genügt  ToUkommen 
genug;  und  eine  Methode,  das  Brom  leicht  rein  abziiscliei- 
den,  und  quantitativ  zu  bestimmen,  fehlt  uns  noch.  Es  ist 
^fiiclil,  diese  Methoden  und  ihre  Mangel  als  bekannt  voraus- 
zusetzen,  und  ich  will  nur  Rnfuhten,  dass  Merrmann  seine 
Methode  in  der  letzteren  Zeit  daliin  geändert  liat,  dass 
vor  der  gleiclizcitigen  Anwendung  des  Braunsteins  und  der 
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Sch-nrefelsäure  erst  die  STnigen  m  der  Mutmfai^lMfmffit^iM- 
Salze  durch  Schwefelsaure  allein  s^rlegl,  die  Satzsaur«  ftb» 
d«B(ilIirl,  die  gebildeten  schwefelsHureD  Salze  durch  Krj* 
etallisaiioD  trennt ,  und  nun  erst  die  Mutlerlauge  mit  Braun- 
slein und  Scliwefelsäure  zugleich  behandelt.  Ich  enlnehme 
dies,  nnd  beinah  würtlich,  au^  Tkenaril'a  Chemie  6ter  ß^ 
vun  Fechner,  und  muaa  bemerken,  dass  es  mir  nach 
dieser  Methode  nicht  gegluckt  ist,  Brom  zn  erhallen,  auch 
kann  ich  es  nicht  begreifen,  wie  das  bronm-assersIolTsaure 
Salz  der  Soole  von  Schneielsäure  nicht  auch  zerlegt  wer- 
den sollte^  idi  rdrchte  daher,  dass  die  Angabe  der  Herr- 
in an  n'schen  Methode  daselbst  nicht  richtig  verzeichnet  iai; 
es  (liut  mir  leid,  dass  ich  darüber  nicht  nachschlagen  kann.  *) 
Ich  bemiilue  mich  auf  mehTfadie  Weise,  das  Brooi  quan- 
lifativ  zu  bestimmen:  Brcvmhiei  tmd  Chlorblei  haben  fast 
gänzlich  diesülben  Eigenschaften  .-  dagegen  schien  sich  mir  En 
der  Verbiudung  des  Broms  mit  Baryum  eine  afleufalU  an»- 
reichende  Methode  darzubieten,  da  es  heist:  das  Bromba- 
rjum  ist  leiclit  im  Wasser   und   auch  üs    Alkohol  aufiüs- 


*)  El  aämmi  diese  Angabe  ganz  geaaa  mii  dem  iiliereiii,  vtm 
Kl.  Altai aiilPBlat  H.  in  Paggeuil,  Ana.  13.  175  Über  die  Dar- 
•l^oag  des  Brom*  aDgl^l.  Die  augiiliihrle  Stelle  beginnt' mil  den 
/Waneu,  ,,Bei  der  fotlgeietzleu  Sdieiilniig  des  Broms  aus  der  Li»- 
■ifen  Munerlnuge,  wurde  bemerkt,  dwu  die  braDiwasssniloffsRUN 
BTagpenifl,  iu  welcher  Terbindiing  «ich  das  Brom  in  iler  hieafgen 
Soole  Tinhischeiulidi  befiiidel,  tlutcb ScbwefelitSure  nicht  zerlogl  «ird, 
nnd  nur  ersi  dann,  neun  Biaansiein  Eiigeselil  wird  Dud  sieb  OiliK 
bildpi,  die  Scheiduug  erfolgl  n. .  ».  w." 

Es  llUal  uch  wabl  nnler  gewissen  OnistiSiiden  anf  diese  Web« 
Brom  riarslellen,  nur  »Aeiot  der  Vorgang  dabei  tou  H.  ai«bl 
richtig  eiklSrl  worden  zu  sein.  Löwig  iruichl  in  seiner  ao  eben  er- 
Mbienen  Sclirifl  das  Brom  und  win?  chemische  Verhällnhsf  tim 
Carl  Löwig  Heidelberg  IS29,  ant  dieian  Umstuid  aHfmeibaM 
nnit  bemerkt ,  ilaas  die  hjdrobrom^anre  MagDesia  allerdiogs  dnKb 
ScbmefelsEure  zersetXI  werde,  ahnt  H.  wendet  niehi  so  «M 
SchwetelKäure  bei  »einem  Proceste  iiii,  aU  hinreicbeud  fsl,  die  nah- 
isnieit  Kelze  Yollatändig  zu  zerseiien ,  weshalb  er  sjiüier  oocb  dnnh 
Sebwefelnliiire  und  Brasnitiein  Chlor  aua  der  Salzmasüe  enrwiek«bl 
kann ,  welche*  das  Brom  ausacheidel.  Nur  leiehier  als  die  hjdto- 
broinsanre  Magoeiia  werilen  die  nel'saiireu  Saite  von  der  Schwe- 
felsäure lerielzi  und  die  ans  geschiedene  Salzfiänre  wirkt  auf  jenei 
8ati  nicht  ein,  wetidies  si«  nur  bei  Gegenwart  lon  Brannein 
leraeltt, 

d.  H. 


ia1th*t»fl'8?rt  •Ä-ansBört^,  WlhrenJ  Jas  Chlorba- 
«00  Thei)e  ÄJkohol  Torclert.  Zn  dem  Ende  Irocknet»^ 
klorbaryimi  auf  der  Sandcapelle  ziemiich  stark;  nsch-' 
I  z«meben  m>rd«n,  nahm  davon  2<),0  Grammes  unti 
I»  viel  reines  gleich  Iiehandelles  Brombarpm;  daa 
■ten^  >f'iirde  nun  mit  Alkohor  toh  90  —  95°  auf 
indtspetle  erhitzl,  Dm^esclriilleh  und  nach  einiger  Zeit 
^t;  daa  Salz,  was  iinaurgelirät  blieb,  wurde  niebr- 
{eiVBn^en,  and  der  g«sammte  Alkohol  in  die  Kaln 
hl:  es  soiiderläD  sich  einige  wenige  Krysialltlieilchen 
Mche  airf  dem  verigen  Filirtrm  abgewaschen  wurden. 
dkohot  wurde  tmn  verdampD,  mid  gab  an  Irocknem 
Uul  6,255  Gr.  während  das  -Salz  auf  dem  Fiilram, 
fai  es  gelinde  geglüht  Muiden ,  0,26  Gr.  wog.  Das 
iritas  aufgelöst  gewesene  Salz  gab  mit  Braunsipin 
ehwefelsäiire  deBtillirt  reines  Brom,  ohne  eine  Spur 
Iron  and  C)ik>rbrom,  es  erfüllte  die  kleine  Retorte 
Bem  schön  roihen  Dampf,  der  sieb  in  der  Vorlage 
nvärzlichen  Tropfen  rerdichteie.  Der  Versurh  wurde 
iftls  wiederholt,  gab  aber  nicht  immer  dieselbe  Prae- 
,  wenn  auch  keine  grosse  Differenz  «bnalteie,  beson- 
[aDD  nicht,  wenn  das  Brumbaryum  sehr  wenig  gegen 
hlorbarynm  betrug,   und   man  etwas  zuviel  Weingeist 

wie  denn  auch  ein  schuacherer  Weingeist  nicht  ge- 
rn werden  darf.  Um  nun  das  Brom  ans  der  Miilier^ 
qnanlitatir  zu  aclieiden,  wurden  sammiliche  Salzsäuren 
oder  Chiorido  mit  Silbemi'trat  gefallt,  das  Chlorsilber 
I  doich  kohlensaure  Garyteide  im  Glühen  zerlegt,  was 
aiiDeo  und  auch  über  der  Glühlampe  leicht  geschiebt, 
^atlene  Sarjumchlorid  und  Bi'omid  wurde  von  dem  über- 
igea  Barjtcarbonat  durch  deslilÜrtes  Wasser  geschieden, 
in  folge n de rm äsen  behandelt,  nachdem  es  durch  Ab- 
en  und  Glühen  gewonnen :  Es  wurde  mit  Alkuhul  von 
i  Starke  (besser  ist  es  vielleicht,  ihn  noch  stiirker  zu 
pO )    digerirt,    derselbe    dann  von    dem    unaulgeiüsten 

abgegossen,  dieses  mehrnials  mit  Alkohol  abgewa- 
j    und    das  Sohilum  2  —  3  Slnnden  dem  Verdauipfen 


bei  gewühnlicher  Temperalnr  fiberffusen;  «s  fielen  eiiii^ 
»enige  Kryslalie  nietler ,  die  denen  des  Chlorbaryumg 
gleich  waren,  dies  wurde  so  einige  Mal  wiederholt,  brs  sich 
keine  gleichartige  Kryatalle  mehr  zeigien,  Geselzt  aber, 
man  künnte  diesen  Punkt  schwer  irefien,  ao  kann  man 
aelbat  su  weit  die  apiriluüse  Auflösung  Tcrdampfen ,  bis  ge- 
ringe Theilclien  einer  andern  Kivatalliaation  und  zwar  der 
des  Bromids  erscheinen ,  und  dieae  mit  geringen  Theilea 
Alkohol  aut  dem  Filirum  -waschen.  Der  Alkohol  lies  eine 
gen'nge  Menge  einea  Salzes  zurück,  nachdem  er  verdampft, 
worden,  und  die  wäasn'g«  Sulution  gab  mit  salpetersaureA 
Silber  einen  zeisiggelben  Niederschlag,  der  bei  32  Lotb  odei' 
1  Pfd.  Mutterlauge  1,02  Grammes  betrug.  Wenn  nun  in 
100  Bromsilber  nach  ßalard  41,1  Brom  sbd,  ao  werden 
nach  diesem  Versuch  32Lolli]Mull(rlauge  der  Gieifswaldscbea 
Saline  0,419  Gr.  Brom  enthnlien,  und  nach  p.  C  berech- 
net, sind  also  in  100  {y^enn  32  LoUi  M.  G.  =  492,3 
Grammea )  0,085  Grammes  Brom ,  dies  wäre  also  auf  30 
Pfd.  12,570  Grammes  oder  ohngefähr  3^  Quentchen. 

Naclidem  icli  auf  diese  Weiae  doch  ohti^efähr  den  Ge- 
hall an  Brom  erlahren  hatte,  schlug  ich  auch  einige  andre 
Methoden  ein,  dies  Element  inüglichst  genau  zu  bealimmen. 
Es  wurde  ein  Pfund  ( zu  32  Lulh )  Multerlange  verdampft 
möglichst  abkrysiallisirt  vom  Kochsalz,  zur  Dickflüssigkeit 
eingedampfl,  und  dann  mit  Braunstein  und  Salzsäure  in  ei- 
ner langlialsigen  Retorte  über  Spiritusfeuer  erhitzt  und 
destillirt,  mit  der  Einrichtung,  dass  durch  einen  in  die  Re- 
lorte  eingeschulte  neu ,  und  mit  einem  dergleichen  Glasstöp- 
sel versehenen  Trichter  die  Salzsäure  in  kleinen  Anlheilea 
in  die  Retorte  gelangte ,  so  dass  kein  Dampf  nach  aussen 
entweichen  konnte :  auf  diese  Weise  onlstand  bei  gelindet 
Erhitzung  nur  ßrum  und  Chlurbiam,  ohne  freies  Chlor,  die 
Retorte  erfüllte  sich  mit  roiriem  Dampf,  der  durch  mit,Ka]H 
fÜissigkeit  geschüttelten  Weingeist  absorbirt  wurde^  unter 
welchem  sich  der  Hals  der  Keturie  befand,  und  es  ging 
eine  gelbliche  Flüssigkeit  von  Chlorbrom  über;  dieser 
Prozess  wurde _ vorsichtig  so  lange  fortgesetzt,   bis  das  In- 


der  Reürte  unp;efarlrt  enchiro :  dara^if  \i  urde  oie  flfib-^ 
Um.!»:  tkift  Trichter  durch   eine  »Spritze   und   t«jV*»?f  Apie- 
eft, .  und  etwtts   Aethfr   hvA  ^iuiriie    \*/(iii*  in 
forte  gebracht^    der  noch  die  Spuren  v^i  ßruniilaBipf 
m.     fia-  wurden  uua  dadiiru!] :    brt)a:.s-MireN  :\ali 
ikaliuin  und  etm'aa  ciilorsaure.s  Kah')  und  CiMurl^nliuin 
y. aod  nach  einiger  Zeit  sciioss  das  hrMmniune  L\n\i 
in  fdaea   Nadela  ao.     Die   Flüssigkeit    wunle   cut 
SakabaiitE  verdampfty  eingotrocLnei ,    ge;;;lü!ity    mit 
fem  Wasser  i»ieder  verflüs&igt,    und  uarauf  mit  rer« 
SalpelersSiire  bei  einer  Temperatur  von  40  —  50^ 
tfllirt;  bis  alle  feurigen  Dampfe  verFchHunden  \\  .^ren, 
dis  Betorte  Iieil  geworden  war.     Aui  die&e.  Wei^e  gia- 
or  Brom  und  sajpetrige  Saure  über,  weiche  >\iederaoi 
Kali    und  Weingeist  absorbirt    wurden,    und   in  der 
blieben  Salpeter  nnd  sabcsaures  Ka'i  zurück.      Da- 
Hhirde    das  Dtetiilat  verdampft,    der  l'ückstaiid  üturk 
nnd   wiedenhn  in  dostillirfem    Wasser  aufgelöst; 
brachte  nun  salpetersaures  Süber  eioen   zeisiggtilben 
lag  hervor,  ^)  dir  sich  bald  scliv.ärzie  und  .^ifber- 
war;  es  betrug  0,99  Grammes,  und  entHpricht  bei*  . 
^er  obigen  Quantität  vollkommen.    -Wuide   das  Bro« 
irdi   kohlensauren  I^airjt  zerlegt,'  und  ISaryuinbromid 
eilt',  so  gab  dies,   mit  Braunstein  und  SobM efeisäure 
reines   Brom.      Es    würden    sich   also  i:i     1000 
edd'er  Alulterlauge  zu  Grei&wald  0.85  Brom  beiindtjn, 
iiese  entsprächen  (wenn -das  Atjmengewirbt  de^  Bruins 
I,  Als  deisB'iagnf^sinms  158,333  ist,,  uml  Drommagne- 
^'dtorcb  Wff  -Pr  oder  Mg  Br^  ausgedrückt  wird,  das 
ilatom  des  Broms  94^11  wiegt)  1,430  Magnesium,  ajii^u 
n' endlich  0,85  +  1^4^0  d.  h.  2,280   Grammes  Brum- 
jjgneäiam  darin  sein. 
1000  Theilc  der  Älüt'crlauge  bestanden  also  an«: 
730.000  Wasser  (unj  einige  org.  ßcstaniif heile) 
0,00,939  Natronsu1|^hat, 

*}   Gegiriht  nnd   geschmolzen    stellte   er   eine   schwäralicli-uiaufjc, 
eim  Abkühlen  schSii  rothgeibe  Flfi.*;higkoil  dar. 

ro.  f.  techa.  n.  Ökon.  Cbem.  Vi.  2.  9 
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0.74,191  Ciilciumclilond, 

0.41,819  Magitesiumclilond, 

OiO'J.äSO  Magnesiumbromid, 

0,06,575  Alnmiumclilorid, 

0,00,l'23  EiMo-  und  Manganchlorid, 

1,47,6U'J  Natriumchlorid. 

Dan  Brom  Ist,  wie  bekanat,  ein  schon  i 
Slellen,  und  namentlicli  anch  in  mehrern  Salint 
Elttncnt,  nnil  ^lir  finden  bei  Thenard  eine  ratO 
Angabe  der  Fundörler.  Wenn  nach  Lieb  ig  die  fl 
der  Saline  zn  KrenzDacli  in  30  Piunden  ohnge&hr'J 
oder  20  Crammes  dartfn  eothall,  so  hat  allerdtuga  i 
nalder  Saline  nur  etwa  4  davon ,  was  jedvh  i 
bemerk ensAve rill  iai,  sollte  das  Brom  zur  technisl 
uendung  koramen,  oder  besondre  iiiedicinische 
in  >cin«r  Verbindung  als  Habiiilsalz  besitzen,  was  , 
EU  bezweifeln  siebt.  Da  die  Greifsnaldische  Sati* 
mittelbar  in  Verbindung  mit  der  Oslsee  steht,  so' 
vielleicht  lüdit  unvorlbeilbaft  eine  Fabrikation  da 
der  .Salzsäure,  und  des  salzsauren  Kalks  damit  zu  1 
Ks  wäre  vielleiclil  auch  möglicli,  dass  man  liier  tu 
wu,  die  Mutterlauge  durch  ( bolzessrgsaui-^g )  i 
Blei  zerlegte,  das  erhaltene  Bleichlurid  und  I 
durch  kohlensauren  Barjt  i,?)  zertrennte,  das  kl 
Bleiu\y(I  von  dem  Chlorid  und  Brumid  des  Baryi 
\^'ftsser  Bihiede,  die  Haloide  durch  Weingeist  soni 
«US  dem  essigsauren  A'alron,  Kalk  und  Talk, 
Easighäurc,  theils  essigsaures  Natron,  iheils  ha 
Talkerde,  kohlensaures  JN'atrun ,  und  essigsaure 
machte.  Auf  diese  Weise  vürde  eine  Fabrik 
weiss,  salzsaurcm  Baryt,  Alkalii)l,  (salzsaurem  Kall 
ier  Gelb  — )  essissaurem  Nation,  Suda,  Magneai 
saurer  Thonerde  etc.  entstehen. 

Das  Loewig'sche  Verlahren  (Loewig   ist 
und  Admiuislralor  der  Apotheke  zu  Kreuznach )  i 
recht  anwendbar  sein ,   wenn  es  sich   um  die  labrikm 
Bereitung  des  Broms  handelt.     Er  will,  wenn  ich  micb 


iKre  (».  Geiger't  Iffa^atin  tt.  j.  tv.  Jan.  1828  )  aui 
Maas  12  Unzen  Brom  eilinllen  haben.  Derselbe  zer- 
I  wie  CT  sagt,  ans  Clilifniatrium  and  eioi^en  Thoo-imd 
lalzen  beziehende  3luiierlauge  (fast  gar  keine  scliwe- 
iren  Salze  darin)  durch  (ilauhersalz  und  einen  Zusatz 
KaÜMluiion  bis  zum  ietzten  ^iede^Gclllag,  so  dass  er 
t  Kochsalz,  Bromkalitim,  scli\t  efebaiires  Kali  und  Itlag- 
[  eriiälif  lasst  das  Kochsalz  heraufikrjstalÜsiren,  und  so 
das  übrige  Salz,  und  sündert  das  Bromnatrium  mog- 
I  durch  die  groaseie  Auflästichkeil,  zerlegt  dies  durrli 
stellt  aus  dem  Bromälher  Bromkalium  dar ,  und 
idet  das  Brom  DiÜielat  Braunslein  onil  SclnveleUäure. 
Durch  den  Herrn  Doctor  von  Blücher,  Privatdoccnteo 
Chemie  und  Mineralogie  zu  Rostock  erfuhr  ich,  ^dass 
die  Seliae  zu  .Sülz  in  Mecklenburg  Brom  und  Spnreo 
Fod  enthält;  derselbe  hat  jedoch  die  Quantität,  Mie  er 
earalligst  mündlich  sagte ,  noch  nicht  näher  bestimmt, 
efelsaure  Salze  fehlen  nach  ihm  io  dieser  Soole  auch  fasl 
Ich.  Die  Dornen ,  die  ich  vor  mir  habe,  etitlialteu  jedoch 
iGipSf  neben  Kreide  und  Kochsalzsioter,  euthalien  aber 
'  Eisen.  Es  nürde  gewiss  selir  interessant,  und 
rs  geoguostisclien  Gründen  wissells^t iirdig  sein,  Ute 
!  Sülzer  Soole  zu  der  hiesigen  verhÜlt.  Ich  lasse 
M>  m!^  die  chemisclie  Untersuchung  des  Ostseewassers 
leitwald  Tür  eiue  fulgendi:  Uulersochuag,  die  ich  wolil 
Ofutelle. 
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Vom  Dr«  Job.  Nifomqk  Vwcwb,  ^ 

Profeuor  der  IMineMlogie  uttd  AJkmäBndkm  in  BObAhw      ■  J 

(ScLluM  der  im  Tongas  Hcfttr  p.  26  abgebrodMaqs  AlilMiliP|.jl 
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II. 
M  ö  r  i  e  h 

Unter  Mörtel  versteht  man  eine  ans  Kalk  nad  t< 
denen  andern  Alineral"  Substanzen  auf  naaaem  Wege 
tete  Steinmasse,  Melche  zur  Verbindaog  der  Bauateiag 
zu  nianclierlei  andern  Zwecken  in  der  Baukimst 
irit.     Eine  je  grössere  Festigkeit  derselbe  annimmt^ 
vollkommener  M'erden  damit  alle  Zwecke  eireidiC^ 
duuerlialter  m  erden  die  Werke  der  Baukunst     Daher 
pnan  bei  seiner   Bereitung,   ohne  zu   grosse  Un 
verursachen,    sowohl  in   Hinsicht    der  Materialien  ab 
i^peration  Alles  zu  vc^reiiiigen  suchen^   was  zu  seiner 
fiistenz   beitragen  kann,    und  Alles  zu  vermeiden 
\>odurcli  das  (legonthuil  herbeigeführt  würd«.     Dieses  J 
Leine  zu  grossen  Schwierigkeiten ,  wenn  man  nur  wiD 
den  Verstund  und  die  nöihigen  Kenntnisse  dazu  besitzt 
iüln   Unwissenheit   und  Starrsinn  einerseits,    und   Ge 
sucht  und  Gewissenlosigkeit   andrerseits  treten   als  mä 
Feinde,    wie  in  vielen  andern  Fällen ,  so  auch  hier  gar 
der  guten  Sache  in  den  Weg. 

Da ,  wie  ich  schon  gesagt  habe ,  das  Kalkhjdrat 
eine  grosse  Festigkeit  anzunehmen  fähig  ist,  so  wäre 
sofern  schon  für  sich  geeignet,  die  Bausteine  zu  verbiadd 
wenn  sie  ebene  Flächen  hätten.  Eine  äusserst  dünne  L^jj 
von  Kalkbrei  wurde  dann  schon  hinreichend  sein.  AlM 
da  die  Bausteine  sehr  grosse  Unebenheiten  haben,  VFeUl 
ausgeglichen  werden  müssen,  so  müsste  man  zu  dicke  Li 


■  Kalktirei  osbrngen ,  ireMte  beim  AiulrockneD  s^fit  v 
1  mid  uDzäMige  Klüfte  bekommen  würden.  I>'f- 
zu  Terhindern  und  die  Consumtion  des  Kalks  zu  ^enntr - 
□nd  zugleicli  noch  manche  andere  Yortheile.  beson- 
beim  Wasserbau,  zu  bezwecken,  wird  der  Ralt  Tuil 
1  niateiialieD  versetzt,  welche  mit  ihm  ein  fesUa  Con- 
lerat,  zum  Theil  auch  ein  chemisches  Produkt  bildfn» 
sich  an  die  Bausteine  fest  anl^l  ond  damit  ein  Gan- 
büdet. 

Das,  was  dem  Ralk  beigesetzt  wird,  hmsst  Zuachlas. 
küanle  den  Kalk,  den  positiven  und  den  Zuschlag,  dm 
tiven  Paclor  de»  M&rleh  nennen.  Ton  der  Qualität 
quantitativen  Verhältnisse  dieser  beiden  Pacioie» 
|l  hauptsächlich  die  BeschaOenheit  des  Mörtels  ab.  Gr-ts- 
influss  hat  darauf  auch  die  Bereitun^art.  Der  Mörtel 
[daher  sehr  verschiedeii  ausfalleD ,  es  giebt  aber  davon 
i  nur  zwei  Arten ,  den  inechanUcken  und  che- 
I  Motiel.  Bei  jenem  verbinden  sich  der  Kalk  und 
■  durch  die  AdhäsionskTaft,  bei  diesem  durch  die 
i  Asztehungskrait.  Jener  wird  auch  gewöhnlich 
rielf  dieser  Watsermörtel  oder  lydrauiischer  Mor~ 
oannC  Der  Zuschlag  des  letztem,  welcher  von  ei- 
khen  BeschafTenheit  sein  muss,  dass  der  Kalk  che- 
darauf  wirken  kann,  heisst  Vaeinent  oder  chemischer 
tlag'  '  Beide  Mürtelarlen  werden  in  der  Prasis  seht 
i  Vortheil  vereinigt,  indem  man  dem  mechanischen 
.  einen  chemischen,  und  dem  chemischen  einen  roecha- 
a  Zuschlag  beigiebl.  Dieses  Geroenge  kann  man 
fbnnrtel  nennen.  Einen  aolchen  Mörtel  erhält  mau 
dantii  wenn  man  mechanisclieu  Zuschlag  und  magern 
>nbring(,  weil  dieser  schon  citemischen  Zu- 
{,  Bämlich  Thon  in  sich  haC  Der  Luft-  und  Wasser- 
)  sehe  oft  Düppelniörtel. 

Den  kohleosaureti  Kalk,  welcher  oß  im  Aetzkalk  vor- 

iD  ist,  darf  man  nicht  zum  positiven  und  die  Bitterertle 

negativen  Factor  des  Mörtels  leclmen.     Das  Et- 


r 


Mit-  und  Mangminryd  nfclilM  mhl  t»  den  i 
■la  iodiflerent  zu  betrachten  «ein. 

Den  HM  toll  man  bei  BerrUun^  de»  Mürleh  mi 
Vebermaa»  anwendrn,  und  damit  um  to  ipar»amer  ut 
hen ,  je  reiner  und  feiner  er  itl.  Di»  ül  eine  Hxupln 
welche  bei  Oarslellung  jeder  niürtel-Act  zu  beobadilen 
Dagegen  wird  an  otterslen  gelehll ,  und  die  meisten 
dersprüche  bei  UeurtheÜOBg  der  relalivea  Güle  des  KlÜ 
•lud  datier  entätandea,  dats  man  hierauf  nicht  immer  g 
ng  Kückaicht  genommea  bat/ 


Luflinörlel. 

Derjenige  Mörtel ,  welcher  für  solche  Bauvretke 
stimmt  ist,  die  auf  Irocknem  Erdboden  aufgeführt  und 
der  I.uft,  aber  nicht  der  Einwirkung  des  Wassers,  aus^ 
werden,  wird  Lufimürtel  uder  auch  geiAeiner  MJirld 
nannL  Er  gehört  ^w  Öhnlich  zum  rein  mechanischen  1 
lel ,  wenn  nicht  der  Kalk  zufällig  elwan  Caement  eoU 
J^ur  Verbindung  der  Bausteine,  so  wie  auch  zu  verscld 
ned  andern  Zwecken  leislrt  er  vollkommen  Gniige,  i 
er  nur  gut  zubereitet  worden.  Der  auf  gewöhnliche 
getitschte  und  Hellt  fein  zerllieille  Kalk  ist  dazu  sehr  1 
anwendbar,  wenn  er  nur  massig  gehraucht  Avird.  1 1 
gebrannter  Ralk  dem  Gewichte  nach  möchte  für  6  Tl 
Zuschlag  in  der  Itegel  hinreichend  sein.  Allein  das  ' 
liältniss  ändert  sich  nach  der  physischen  Beschafienheil 
Zuschlags ,  und  vom  Kalk  wird  immer  um  so  mehr  « 
deii ,  je  weniger  fett  er  ist.  So  wie  jedes  andere  me 
nische  Bindemittel,  z.  B.  der  Leim,  um  so  besser  bii 
je  feiner  es  ist  und  in  einer  je  dünnem  Lage  es  angebi 
wird ,  gerade  so  verbindet  der  Ralk  die  Theile  des 
Schlags  um  so  stärker,  einen  je  kleinem  Abstand  er  : 
sehen  ihnen  zulässt,  oder  je  weniger  sie  durch  ihn  von 
ander  eniferni  geballen  werden. 

Nach  Hm.  Vicat  soll  der  durch  Eintauchen  gelö 
und  besonders  der  an  dei-  Luft  zerfallene  und  längere 


der  Lnft  amgesetzle  Ralk  ^veir  vomiiglicher  sein,  als  der 
auf  die  gewölinliche  WeiBe  gclüsclile.  Dieses  scheiul  mir 
aber  nur  zu  beweisen ,  dass  man  von  dem  so  beliaudelien 
Kalk  ohne  NaclillieÜ  Die  den  MÜrlel  mehr  anwenden  kann, 
als  von  dem  nach  der  ersten  Art  gelüsclilen,  ja  sogar  mehr 
davon  auueuden  muss,  wenn  man  ein  gleiches  Resultai 
erliailen  \ii\\.  Es  mu'clite  dieses  auch  nicht  scJiwer  zu  be- 
greifen sein.  Denn  in  dem  au  der  Luft  zerfallenen  Kalk 
ist  ein  Theil  3eä  K.alks  in  Kalk  -  Carbonat  oder  vielinelii' 
Kalk  -  Hydro  -  Carbonat  umgewandelt,  was  nicht  mehr  als 
positiver  Factor  betrachtet  werden  kann,  sondern  die  Stelle 
eines  feinen  Zuschlags,  ^tovoa  nachher  noch  die  Bede  sein 
wird ,  verlrilt.  Würde  man  dem  reinen  Kalk  eben  so  viel 
Kilk-Hydro-Carbanat  beinieogeo  .  al;«  der  aii  der  I.iirt 
Eerfalteue  schon  enthüll,  und  daJiu  vua  buideo  gleiche  (Quan- 
titäten zur  Bereiiung  des  Mürlela  uehmen.  su  uiirdc  man 
ohne  Zweifel  auch  gleiche  Resultate  erliailen.  Eiiie  ahu- 
Bewandlniss  hat  es  mit  dem  durch  Eiutaucheii  ge- 
Ülilenoder  verbraniilenKalk.  Uaiin  ist  sehr  viel  compacte« 
Ikbydrat,  durch  die  ^anze  Mause  verlheilt^  enthalten, 
i  leiner  .Sand  zu  belrailileii  iai.  Der  damtl  bctei- 
i  Mörtel  hat  einige  Aehnlichkeit  mit  dem  Luriut'achen. 
1  äussern  Bewurf  darf  man  ihn  nie  anwenden,  wenn  ei 
1  andern  Zwecken  dienlich  eein  mag. 
Es  ist,  nieines  Wissens,  noch  nirgends  davon  die  Rede 
,  ob  auch  der  bei  tms  in  so  grossen  Massen  vurkoui- 
mde  Dolomit,  gar  gebrannt,  zum  gewähnlichen  Murlel 
lüoh  sei,  und  in  nie  lern  sich  dieser  von  dem  mit  tei- 
Kalk  bereiteten  Mörtel  unterscheide.  Hierübir  hdi 
t  jüngst  Herr  Bergwerks-  uod  Salinen -Direklur  Fr.  vou 
fihenk  folgende  interessante  IMilllieilung  gemacht:  ,,Er 
,  ab  er  noch  Satinen -Inspelilur  in  BerchluNgaden  wur 
t  Soleoleitung  nach  Heichenhatl  zwei  Brunncnh^iuser  luii 
Hrtel  aus  gebranntem  Dolomit  und  Dolomit -. Saud  ,  un<l 
I  Dolomit' Bausteinen  aulTiibren  lassen,  welche  seil  15 
ren  iiHen  EinDüssen  der  Wiiierung  trotzen,  uie  die  mit 
besten   andeni   Muricl    gebauten.       Der   Dolomit    sei 
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z^var  etwas  scii^iercr  zu  brennen,  aU  der  gemeine  Kalk- 
äteih,  laAs«  Rieh  aber  dann  auf  die  gewöhnliche  WeiM 
mit  Walser  ebenso  gut  löschen  wie  dieser/^  Dies  beweiset  m 
(«nüge,  daPR  kleine,  dem  Kalk  oft  beigemischte  Portio- 
nen von  ßfttererde  noch  weit  weniger  einen  nachtheiligei 
Kinfluss  auf  den  gemeinen  Mörtel  haben  können,  -— 

^Is  Zuschlag  braucht  man  zum  Luftmörtel  gewöhnlich 
nur  Sttftd  —  '{^u!\n8^ndj  Feldspathsand  ^  Kalknand  und  Ge- 
menge vun  diesen  Sniidarten,  wie  sie  in  der  Natur  vorkon- 
mon«  Mit  jedem  lasst  sich  ein  guter  Mörtel  darstelle^ 
Menn  er  rein  und  von  gehörigem  Korn  ist.  Ich  glaubte 
IVüher  mit  meinem  Chemikern ,  dass  man  ohne  Quarzsand 
keinen  gfiten  *Mör1el  bereiten  könne ,  bin  aber  von  dieser  ^ 
Meinung  zurückgekommen,   seitdem  ich  hier,    wo  man  n« 

■ 

Kaiksand  bat,  unter  welchem  sich  sehr  wenig  kleine  Quan-* 
kömer  finden,  sehr  guten  Mörtel  habe  darstellen  sehet. 
Der  Quarzsand  mag  jedoch  vorzäglicher  sein,  weil  er 
Härte  wegen  dem  Ganzen  mehr  Festigkeit  giebt,  und 
Kaik  demselben  ohne  Zweifel  etwas  stärker  adimerirt 
dem  Kalksande.  Sehr  nachtheilig  fiir  den  Mörtel  ist 
wenn  der.  Sand  mit  Thon  und  mit  organischen  oder 
musartigen  Hieilen,  welche  mit  dem  Kalk  gar  nicht  bind 
venmrt^inigt  ist«  Davon  kann  man  ihn  durch  Was< 
belreien,  >^  as  man  so  lange  fortsetzen  muss,  bis  das  W( 
kl«'>r  davon  abläuft.  Ein  anderes,  und,  wie  ich  glaui 
noch  viel  besseres  Bfittel  ihn  zu  verbessern,  wäre  ein 
linJes  Brennen,  wodurch  die  organischen  Substanzen 
stört  UD<I  die  thonigen  Theile  in  Caement  verwandelt  wn 
den.  Ein  mit  sehr  schwach  gebranntem  unreinen  K 
sand  angestellter  Versuch  h^  mir  ein  sehr  gutes  Resi 
gegeben.  Allein  da  man  sich  nicht  gern  zum  Wasch 
verstehet,  so  wird  man  noch  mehr  Abneigung  gegen  dlS: 
Tirennen  des  Sandes  haben ,  zumal  da  dieses  noch  etuvM] 
koeispieliger  ist.  Indess  möchte  es  dock  in  manchen  Fällei 
lohnend  .sein.  ^ 

Von   jeher  bat  man   es  als   eine   vorzügliche  EigmK- 
Bcha!^  dfs  Sandes  gepriesen,     wenn   er   spitze  Ecken  and- 
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arfe  Kanten  f>e§itzl.  Delss  der  Kalk  Iiesspr  an  canhen 
glalien  Snndkö'nem  liaften  könne,  ist  leicht  «inxiisehen, 
»  schwer  zu  begreifen  ist,  was  die  scharfen  Eiken  uml  Ran- 
dazit  beitrct^en  sullen.  Ich  mitss  dtiher  die  vorlh  eil  hafte 
inline,  welche  man  von  dieser  Gestall  des  Sandes  hat, 
BS  fiir  ein  Erbtiieil  aus  der  alten  Zeit  betracfilen,  in 
Icher  man  sioh  die  Wirkung  der  Kürper  auf-  nnd  in 
ander  nicht  anders,  als  durch  spitzige  und  hakip;e  Por- 
1  Qirer  Theile  Torslellen  konnte.  Die  Kalur  killet  in 
I  Breccien  gleich  gut  runde,  stumpf-  und  scharfeckige 
cke  zusammen,  warum  sollte  es  beim  gewöhnlichen  Mör- 
,  der  ein  ähnliches  CaDglomeral  ist,  anders  sein? 
Bei  dem  zum  Itlorlel  bestimmten  Sande  isl  die  Grosse 
Korns  einer  der  wichügsttn  Punkte.  Weder  durchaus 
Xf  noch  durchaus  grober  Sand  leistet  ganz  das,  was 
veilangli  am  venigsten  der  letztere ,  weil  er  zu  viele 
n  ZnischenräuiDe  bildet  und  dem  Kalk  zu  weni^  Ober- 
ifae  darbietet.  Der  mechanische  Miirlel  soll  ein  ahnliches 
»epge  darstellen  wie  wir  mehrere  in  der  Natur  anUefTeo ; 
BoU  eine  porphirartige  Struktur  haben;  grober  und  feiner 
■d  in  mehrern  Abstufungen  soll  immer  zugleich  vorhan- 
sein ;  der  feine ,  welcher  dem  Kalk  eine  grosse  Ober- 
le  darbietet,  soll  mit  dem  Kalk  die  Hauplmai^ije  bilden, 
diese,  nicht  der  Kalk  allein,  soll  die  leereu  Kaiime 
Hchen  den  giobeu  Kürnem  ausilillen,  und  das  Bindemit- 
fUr  sie  abgeben.  Die  Grosse  der  Sandkorner  hat  iibri- 
18  keine  bestimmte  Granze;  sie  können  von  jeder  belie- 
£0  und  nach  Umstanden  zulässigen  Ausdehnung  bis  zur 
linlieil  eines  feinen  Pulvers  herabgehen.  Sehr  grober 
IJ  ist  eben  nicht  nothwendig,  aber  feiner  ist  jedenfalls 
lUngniss  zu  einem  guten  Mörtel.  Wird  der  mechanische 
tel  nach  diesem  Vorbilde  zusammengesetzt,  nicht  mit 
k  übersetzt,  gehörig  du rchgearfa eitel  und  nicht  mit  zu 
Wasser  behandelt ,  so  uird  er  hinsiohllicb  seiner  Be- 
iraung  nichts  zu  vtüiischeu  übrig  lassen. 

llp  Betreir  des  Wassers  isl  »och  besonders  zu  bemerken, 
IS  es  l'cei  \uo  Salzen  sein  soll,    weil   es  sonst  Veranlas- 
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BunfT  zur  Entstehtmg  TOn  tRÜimcheB  Manerfraas  'giellt. 
Entliält  z,  B.  das  Wasser  Kochsalz,  Mas  gat  oft  der  Fall 
ist ,  so  niderl  auf  deo  Mauero  kolilensaiires  Natron  aoi, 
wie  icli  mich  schon  öfters  überzeugt  habe.  IMan  soU  daher 
zum  Lüscheo  des  Kalks  so^vohl  als  zur  Bereitung  des  Mör« 
tels  nur  Kegenwasscr  gebrauchen,  was  man  eich  leiclil  und 
olme  besondere  Unkosten  sammeln  kann.  Man  hat  audl 
das  Kalkwasger  zum  ]\Iorlel  in  Vorschlag  gebracht,  nm  die 
Bildung  von  kohlensaurem  Kalk  zu  rerliindern  ^  welche , 
sonst  durch  die  in  jedem  Wasser  vorhandene  Kolilensätue 
Statt  findet.  Allein  dieses  mochte  eine  übertriebene  Sorg- 
lalt  s«ia,  um  so  luehr,  da  die  Quantität  der  iu  deu  gm.  inen 
Wassern  enlhalleae  Kohleasäure  nie  sehr  bedeutend  ist,  iwd 
eine  geringe  Menge  kolil«naautea  Kalks  dem  Mörtel  ggr 
keinen  Nachtheil  bringt. 

Um  den  Lvjimiirtel  xti  vcrhcssern  hat  man  zu  ver- 
schiedenen Zeilen  verschiedene  MaierialieD  und  darunter  öf- 
ters die  unge  reim  testen  Dinge  in  Vorschlag  und  Anwen- 
dung gebracht;  und  selbst  ia  unserer  Zeil  ist  man  in  dieser 
ilinsichl  nicht  ganz  b^ei  van  Albernheiten,  Dazu  muss  icli 
unter  andern  die  Meinung  rechnen,  dass  poröse  und  das 
Wasser  stark  einsaugende  Körper  blas  der  Porosität  weg^n 
die  besten  Zuschläge  des  Mörtels  scie».  Man  hat  dieses 
vermntlilich  daraus  gescIJossen,  weil  der  frische  Mörtel, 
wenn  man  ihn  auf  trockne  Ziegelsteine  bringt,  schnell  «ne 
gewisse  Consistenz  bekommt,  was  auch  der  Fall  bei  andern 
teigarligen  Körpern ,  z.  B.  der  ThoDteige  ist.  Ich  habe  oft 
darüber  nachgedacht,  abernte  einen  Grund  finden  können, 
warum  die  Porosität  so  viel  zur  Verbesserung  des  Mörtels 
beilragen  soll;  denn  das  Wasser  wird  nicht  fest,  wi« 
wenn  man  gebrannten  Gips  damit  anniachl,  sondern  bleibt 
tropfbar  und  entweicht  in  der  Folge  wieder,  lind  wenn 
dur  poröse  Körper  vorher  mit  Wasser  erfüllt  worden  ,  was 
immer  scliou  beim  Anmachen  des  Mörtels  geschehen  ist, 
wie  soll  ich  mir  dann  eine  Wirkung  erklären,  fiir  welche 
keine  Ursache  mehr  vorhanden  ist?  — 
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fan  T^ertnnen  anf  iie  gnto  WMco^  Jer  poroaen  Kör» 
:  haben  sich  Architekten  so  weil  yerirrl»  dass  sie  dem 
Ürtd  grob  pulveriairte  Holzkohlen  beimengen  ÜMtfiD ,-  wo- 

ie  Docb  die  Nebenabsicht  hatten,  ein  recht  trocknes  Bäu- 

.  berzDstellen.  Allein  wenn  man  bedenkt,  das«  die 
slile  ein  «eichet  Körper  iat,  Melcheni  der  Kalk  nur  aus- 
tB(  sdiwacb  adhärirl,  daas  sie  als  eine  sehr  lockere  und 
hwainmart)g:e  Substanz  ein  beBtandi(;eT  Träger  dei  Feacb- 
^eii  ist ,  so  sieht  man  leicht  ein ,  wie  weit  diejenigen  ib- 
I  Zweck  verleliles  müssen  ,  M'elcbe  sie  als  Zuschlag  zum 
iriel  in  Anwendung  bringen. 

Die  hnockenerde  stand  sonst  auch  als  Verbesserungg- 
iltel  des  Mörtels  in  grossem  Rufe,  Ich  Jiabe  damit  auclt 
nuchs  im  Kleinen  angestellt,  konnte  aber  keine  beson- 
te  Wirkung  davon  bemerken;  und  ich  wüsste  auch  nidil, 
ober  sie  kommen  sollte.  Eben  dieselben ,  ja  noch  bessere 
eosle  leisten  mehrere  andere  Substanzen,  die  weit  leich- 
'.  und  wohlfeiler  zu  haben  sind. 

Zur  Verbindung  der  Bausteine  im  Trocknen  ist  kein 
Seter,  als  gut  bereiteter  mechanischer  Blortel  erforderlich, 
r  Druck  der  über  einander  geschichteten  Steine,  Modurch 

Adhasionskraft  in  ilirer  Wirkung  sehr  unlerslützt  wird, 
^  hier  nicht  wenig  zur  Consistenz  des  ItlÖrtels  bei.  Al- 
k  da,  wo  keift  Druck  Statt  findet  —  bei  Gesimsen  und 
faiteclonischen  Verzierungen ,  beim  Anwurf,  besonders  an 
I  änsaera  uod  der  Witterung  sehr  ausgesetzten  Seiten  der 
laude,  BD  feuchten  Stellen,  bei  Fundamenten  u.  dgl.  m. 
I  es  allerdings  nicht  nur  sehr  gut,  sondern  sogar  oft  nolb- 
,  sich  eines  bessern  Mörtels  zu  bedienen ,  wnnn  man 
1  dauerhaftes  Bauvierk  herstellen  und  nicht  mit  besiandi- 
1  Reparaturen  belästigt  sein  will.  Verhessern  kann  man 
er,  me  ich  glaube,  den  Luflm'Crlel  überhaupt  nur  auf 
peierlei  Weise,  nämlich  dadurch,  dass  man  ihn  entweder 

n  feinen  mechanischen  oder  chemischen  Zunchtag^  (  Ca- 
mt)  bcigiebt.  Durch  einen  leinen  oder  pulveiförmigen 
echanischen  Zuschlag  wird  das,  was  ich  vom  feinen  Saude 
Biagl  habe,  noch  in  einem  hohem  Grade  bewirkt;  die  ieine 
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Hauptmasse  dea  ftlörtelg  nird  Termehrt ,   die  - 

hung  vergrösserl  uni]  Jadurcli  die  Con^istenz  desselben  sehr 
geateigeri.  Das  dein  Mörtel  zuzusetzende  Pulver  mms  abec, 
wenn  et  dieses  leisten  soll ,  von  einem  Kürpen  kommen, 
der  in  Hinsicht  der  Harte  dem  Murmor  wenig  oder  gai 
uiclii  nachstehet,- übrigeaä  scheint  es  ziemlich  gleichgültig  zu 
t.eia,  von  ^velcber  BeschaiFenlieil  er  ist.  Marmorptäver 
leistet,  Mie  bekannt  ist,  gute  Dienste;  (Hiarzputivr  >v^rde 
viellbiclit  noch  etwas  besser  sein.  Wenn  man  einen  Theil 
des  Sandes ,  der  als  gewöhnlicher  Zuschlag  dient ,  pulveri- 
eirle,  so  wurde  man  »bue  Zweifel  damit  stets  das  errei- 
chen, was  überhaupt  durch  einen  feinen  mechaniächeu  Zu- 
schlag zu  erreichen  ist;  denn  das  Pulver  soll  nichls  anders 
sein  als  liöclisi  feiDer  Sand.  Alle  Pulver  von  weichen  Kor- 
pern, seibai  von  Zicgeltteinen ,  wenn  sie  sehr  mürbe  siad, 
sind  schädlich. 

Bei  Anwendung  pulverTörmiger  Zuschläge  hat  man  be- 
sünJers  düraof  zu  sehen,  dass  nicht  zu  viel  Wasser  hinzu- 
kumint,  M'eil  sich  sonst  das  leine  Pulver  von  den  grübem 
Tbcilen  absondert. 

Weit  mehr  m'rd  der  Mörtel  verbessert,  wenn  er  nul 
einem  Cüment,  wovon  weiter  imlen  gesprochen  werden 
wird,  versetzt,  oder,  was  auf  eben  dasselbe  hinausgehet, 
wenn  thonhahiger  Kalk  (magerer  Kalk)  dazu  verwendet 
vrird,  wodurch  ein  Doppetmör/d  gebildet  wird.  Ein  sol- 
cher IVJörlKl  ist  vorzu{;lich  auznrathen  znm  Anwurf  an  der 
Wetterseite  der  Gebäude,  zu  Terrassen,  Fundamenten,  Kel- 
lern U.  dgl.  m.  Ausserdem  dass  die  Gebäude  d.nJurch  eine 
VOTziinlirJic  .Solidität  erhalten,  wird,  wenn  die  Fundamente 
ra'l  ao'cheni  compacten  Mörtel  gemacht  werden,  das  Auf- 
steigen der  Peuchtigkeit  in  den  Mauern  verhindert ,  und  je- 
nem omverlilgbaren  Mauertrass  vürgebeitgt,  welcher  durch 
die  Salze  entsteht,  die  aus  der  Erde  mit  dem  Wasser  von 
di'u  lockern  Mauern  a(>%esogen  werden.  Es  ist  dann  auch 
Tiichi  Röihig,  diesem  Uebel  mit  Bleiplailen  zu  begegnen, 
^vtkJie  deate  dodi ,  besonden  wenn  sie  sehr  dünn  sind,  {rii- 
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|8f"oJrt's]55'fer  In  PiilvwrerflfshfJelf  Weisen  onrf  dann  ih- 
lU  Ditfim  versagen. 

Srhr  nschlheilig  lÜr  den  Mi>rlel,  besonders  fiir  den 
jpetmortel,  ist  zu  schneUt»  ^islrftchniit\  wobei  JieTheilo 
it  Zeit  haben,  sich  in  die  ^härt;*e  f.age  zu  begehen, 
daher  keine  compacte,  sondern  nur  eine  lockere  und 
ht  zerreibliclie  Masse  bilden  können.  Die  Wirksamkeit 
Theile  auf  einander,  sie  me^  cliemiscb  oder  blos  ma- 
nisch min ,  dauert  hier  nur  so  lange  fort  ab  Feuchtigkeil 
so  wie  diese  enlMici.eu  und  die  Lnil  einge* 
igen  ist,  trill  Stillstand  ein,  weil  die  zur  Tliali^l>eit  er- 
lerliche  fipscbmeidigkeil  verloren  gegangen  ist.  Daher  ist 
in  wartDim  Soninieria,';en ,  wenn  es  lange  nicht  regnet, 
tl  nor  sehr  gut,  sondern  so^nr  nothu endig,  die  frisoheD 
■em  öfters  mit  Wasser  2U  faesprilEen ,  wenn  man  MtH, 
I  sie  solid  werden  sollen.  Man  hat  dabei  oichl  zu  be- 
bten f  dass  die  Gebäude  dann  nicht  mehr  leicht  und 
kommen  austrocknen ,'  sie  werden  Tielmehr  um  so  besser 
knen  und  in  der  Folge  sich  um  so  trockner  eriiullen ,  j« 
<X  man  dem  Mörtel  Gelegenheit  gegeben  hat.  seinen  I*m> 
zu  vollenden,  und  je  con^^isleDler  er  geworden  ist.  Ich 
n  dalter  die  Wasserscheu  mandies  Architekten  oiclit  be- 
ceifen.  Bekannt  ist  es,  dass  die  Kelier-  und  Gründ- 
ern,  welche  nicht  so  schnell  austrocknen  könni^,  wie 
radera,  immer  die  gröaste  Festigkeit  erl3n;;ea. 
Fat  ettras .  dem  Klöriel  sehr  Schädliches  hält  man  andi 
/Vosf,  wenn  noch  nicht  ganz  ausgetrocknet  ist.  Atleis 
Süheiiti  die  Furcht  davor  doch  etwas  zn  gross  zn  ario. 
mm  der  Mörtel  noch  sehr  nass  ist  and  schnell  eine  sla^e 
le  esninll,  so  kann  sie  ihm  allerdtngit  sctiadeo,  indm 
du  M«Uenwcise  sich  bildende  Eis  auHockeri  und  rixig 
^t;  allen)  uenn  er  einmal  ang  zo^en  bat  nnd  nur  nocJi 
Ht,  m  begiebi  sidi  das  ^'t'asser ,  indem  sich  die  Blär- 
tMe  Behr  zusamneazieht ,  anf  die  Oberßjche  hzTmm 
acut  adi  da,  «Ime  allen  Nachtheil  lür  den  Mörtel,  wie 
OBi  Dieses  besfätigteo  mir  sehr  erfahnu  ] 
it  «ddien  ich    Iseräber  gf^nKben   habe.     I 
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ich  auch  eriimeni,  döw  4u  WuHt .  in .  eiiiReachlasseDeii 
Itüutnen  bei  weilem  nicht  so  leicht  gerriert  wie  im  Freien. 
Auf  den  ausgetrockneten  Murlel  hat  die  Nässe  und  der  Frost 
die  nämliche  Wirkung  wie  auf  anderes,  ihm  aholihUea  G^ 
stein ,  und  dieser  kann  demaelben  um  so  weniger  sdiaden, 
je  compacter   er  ist.  *) 

Der  Zusammenhalt  des  meclianischen  Märleb  y  um  audi 
darüber  noch  Finiges  zu  sagen,  wird  ledigh'ch  bewirkt 
durch  das  an  den  Tlieilen  des  Zuschlags  erliarlendä  Kalk- 
hydrat,  an  welche  es  durch  die  Abhasionskrafl  so  ang^ 
drückt  M'ird,  wie  wenn  es  auf  eine  andere  Weise  zusara- 
tnengepresst  würde.  Es  bildet  sich  dabei  zugleich  immn 
mehr  oder  Meniger KalkhjidrocarbQnai.  Es  kaou  auch  spft* 
ter  unter  gewissen  Umständen  alles  Wasser  entweichen  und 
durch  Kohlensäure  ausgetauscht  w  erden ;  allein  dieses  erFolgt 
Ünmer  &ur  äusserst  langsam,  wie  John  und  Vicat  gezagt 
Italien,  luid  ändert,  wie  ich  glaube,  nichts  im  physischen 
Zustande  des  nioriels.  War  zuvor  das  Kalkhydral  com- 
psicl,  so  wird  auch  ein  compactes  Carbonat  entstehen; 
war  es  aber  locker,  so  wird  auch  nur  ein  lockeres  Carba- 
tutt  eizeiigl  weiden  können.      Einige   Chemiker  und  Bau» 


*}  Bei  dieser  Gelegenheii  mnii  ich  über  die  Meibode  des  HenB 
.llrard,  den  WiitenUDd  äet  Sieine  gegen  den  Frosi  Büdelnl  6ba- 
bertulc  III  erfoikclieo,  ein  paar  "Wotle  lagen.  leb  habe  daröbc« 
dwbrere  Vermriie  angesleltl,  rant«  ahei  geilelien ,  dau  micii  dia 
Eeii  reocl  ,  welche  ich  darauJ  verwandl  habe ;  no  iTenig  haben  UÜA 
biii  Jcui  ilie  KpAoliaie  derselben  belriedigl.  Durch  dai,  au  den  SKn> 
si'n  trjelallisicen.le  ClBuber^alt,  denen  "NVirkong  keines  weg»  con- 
gnienf  isi  mli  Jeu  obweditelnden  Wirknagen  dei  Froilei  and  dar 
Vfärme,  erfahren  Tiir  nichi  mehrj  ahi  nui  uo«  der  Fingernagel,  dtu 
Iftewier,  der  Hanuner  oilet'  ein  gehUrig  aagebradiler  L>ruc;k  vor  nnd 
liaeb  dein  Elnwöclien  der  Steine  iu  Wanner  aut^  >ag<e)  "Od  es  in 
.  ^ar  nicht  nOihig,  jeoBn  Umweg  xn  machen,  und  jenei,  auch  bloH 
iiiechnuitch  nirkosde  Minel  la  gehrguchen,  wai  mar  Tomehmer 
(niniiahl ,  aber  weit  tmuiBudlidier  aUEiiweiirJeD  ist.  Ich  hoffe  meht 
■laiu  man  tich  mil  dieser  Snclie ,  die  gegeuvrbtig  aebr  groinei  Aid- 
■ehen  macht,  auch  nie  mit  tiein  Lorimitchon  ftlürlel ,  leligen  AMge- 
denkena,  ^iu  balbet  Jahrbnnderl  beschiirrigen  vrerde,  um  tnr  Ka- 
sji'hi  zD  gelangen,  dkM  damit  iiicibK  gcnonaeu  tei.  —  Bemerken 
iniuü  trJi  hiübei  noch ,  data  uiancliiiial  Sipine,  inibefOndere  Manuor, 
nach  sehr  kalten  Wiiiter-NBchleii  lernpriogen,  wenn  aie  am  Tage 
durch  die  80|me  piCtiUcb  etvFüanl  wurJeu. 
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c  wkfeii  3er  MeTnün^,  cfass  Jer  Kalk  des  Murtvla 
\tät  Aurnahme  vou  Kohlensäure  aoR  der  l.iin  gleiclisam 
Olannor  verwsDdell  Aveide  und  sicli  darauf  das  Erliär- 
rdesselben  gründe.  Allein  es  ist  Diclit  einzusehen,  war- 
P|gerade  ein  mannorarii^es  Product  entstehen  miisste  imd 
Kt  vielmehr  ein  der  Kreide  oder  Montmilch  ähnliches  ge- 
pil  werden  konnte. 

E 

I  Darunter  Terslehl  nan  diejeni»«  Art  ron  Mürlel,  wel- 
inler  Wasser  gut  anziehet,  <)urin  nach  und  nach  slein- 
nnd  iür  dasselbe  un  durch  dring  lieh  wird.  Er  ist  «or- 
&h  2U  d«n  Bauwerken,  welche  der  Einwirkung  des 
ausgesetzt  sind,  besiimnit,  dient  aber  auch  zu  ver- 
jn  andern  Zw^ecken .  insbesondere  zur  VerbesseruDg 
(.nFmörtels ,  wie  eben  Torlu'u  gesagt  wurde.  Im  We- 
ichen kommt  er  mit  den  in  Wasser  erhärtenden  Pro- 
m  überein ,  welche  der  Kalk  mit  Kieselerde  und  yer- 
sdenen  Silicaten  bildet,  und  diese  Producle,  von  wel- 
I  beim  Kalk  die  Rede  war,  sind  eigentb'ch  nichts  an- 
Ityih-atilUcher  oder  chemischer  Mörtel.  Seine 
^n  Hauplfaejoren  sind  Kalk  als  positiver  und  Kiesel- 
h  ala  negativer  Factor,  welche  nnter  dem  Einfiuss  des 
einen  gewii^sen  Grad  von  Geschraei- 
it  ertheilt,  chenu'sch  auEeinender  wirken,  wie  oben 
gesagt  wurde.  Allein  die  Kieselerde  kann  zum  liy- 
:IieD  Klürlel  nie  unmittelbar  fa  Anwendung  kommen, 
eie  in  dem  Zustande ,  in  welchem  sie  in  der  IValur  ge- 
icli  vorkommt,  nämlich  im  Quarz,  zu  cohärent  ist,  als 
r  KaJk  auf  nassem  Wege  merklich  darauf  M'iiken 
Ibre  Stelle  müssen  daher  solche  Silicate  verlieten, 
häufig  in  der  Natur  anzuUetlen  und  so  bescIialTen 
,  dass  der  Kalk  entweder  geradezu  darauf  einMirken 
n  Wasser  stehendes  Produkt  damit  bilden  kann, 
sie  leicht  —  durch  Brennen  für  sioh  oder  mit  et- 
Kalk  —  in   diesen   Zustand  versetzt  werden  können. 
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Diese  Körper  heusen^  iiie  schon  einmal  gesagt  Miirdei  Ca-. 
mente  oder  chemische  Zuschläge,  Der  magere  Kalk  bringt 
schon  Cäment  mit  sich,  und  der  Mergel  enthält  bisweilen 
mehr  davon  als  nöthig  ist.  Wie  die  Gäroente  chemisdi 
constituirt  sein  müssen^  um  die  besten  Dienste  zu  leisteD| 
kann  man  noch  nicht  bestimmt  sagen;  darüber  ist  noch  Vie- 
les näher  zu  untersuchen.  Bei  denjenigen,  welche  iie[ 
Thonerde  enthalten^  tritt  höchst  wahrj>cheinlich  auch  diese 
Erde ,  wenigstens  zum  Theii  ^  als  negativer  un J  vortheilhaft 
wirkender  Factor  auf;  -  das  Eisen-  und  Manganoxyd  aber 
werden  kaum  jemals  diese  Rolle  spielen;  und  wenn  man 
ihnen  je  einige  Wirksamkeit  zuschreiben  darf,  was  oech 
auszumitteln  ist,  so  wird  man  sie  dem  Kalk  zur  Seite  sez- 
zen  müssen,  wohin  auch  die  weit  wirksamere  Bittererde 
gehört.  Uebrigens  wird  es  bei  diesen  jMetalloxjden  darauf 
ankommen  I  ^uf  welcher  Oxjdatiousstufe  sie  sich  befinden 
und  es  wird  einen  bedeutenden  Unterschied  in  ihrer  Wirk- 
samkeit machen  y  je  nachdem  sie  in  dem  Kalk  vorhanden 
oder  in  dem  Cäment  schon  chemisch  gebunden  sind  und  J0 
nachdem  dieses  viel  oder  wenig  von  andern  kräftigem  Ba- 
sen enthält.  Auf  keinen  Fall  werden  sie  die  Ehre  ver-  . 
dienen  ,  welche  man  ihnen  ehemals  angethan  hat  y  da  man  , 
sie  als  die  wichtigsten  Factoren  des  hydraulischen  Mörteb 
betrachtete.  Eine  wichtige  Rolle  spielt  bei  einigen  das  ba- 
sische Kalkcarbonat y  Modurch  das  Anziehen  sehr  beför« 
dert  wird ,  und  wozu  auch  der  Gips  j  welcher  sich  manch- 
mal unter  den  Ingredienzien  befindet,  Einiges  beizutra- 
gen scheint.  Einen  grossen  Einfluss  hat  hierauf  auch  die 
physische  Beschaffenheit  des  Kalks  und  Zuschlags ,  die  Be- 
reitungsart un^  Wassermenge,  welche  dabei  angewendet 
wird,  und  vorzüglich  das  quantitative  Verhältniss  von  Kalk 
und  Zuschlag.  Je  ieiner  der  Kalk  und  Zuschlag  zerthelt 
sind 9  je  inniger  sie  gemengt  werden,  und  je  weniger 
Wasser  dazu  genommen  wird,  desto  schneller  zieht  der 
Mörtel  ao.  Der  Unterschied  ist  'in  dieser  Hinsicht  oft  so 
gross ^  dass  man  kaum  glauben  möchte,  dass  man  es  mit 
ebendenselben  Materialien  zu  thun  habe.     Noch  mehr  wer- 
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den  aW  Üe  Resiihftte  durch  das  qdamitati^jB  Verhältnis^  ab«* 
geändert.  Gin  Uelvenfiaas  von  Kalk  mätiht ,  dass  sich  der 
Mörtel  im  ^Wasser  sertheilt;  ist  aber  rdd^i  gar  zu  viel 
kalk  Torhanden ,  so  zieht  er  spater  doch  wieder  an ,  und 
erlangt  oft  eine  beträchtliche  Festigkeit^  wenn  das  Cäm^n^ 
von  guter  Beschaffenheit  ist»  Sparsame  Anweoduog  des 
Kalks  ist  also  auch  hier  wie  bei  dem  mechanischen  Mörtel 
sehr  zu  empfehlen«  Gewöhnlich  werden  dem  hydraulischen 
Mörtel,  um  die  Masse  zu  vergrössern  und  ihn  minder  kost- 
spielig zu  machen  y  mechanische  Zuschläge,  feiner  oder  gro- 
ber Sand,  Steinstücke  u.  s.  w.  beigegeben.  Er  vertragt 
dann  auch  mehr  |Lalk »  und  es  wird  efn  Doppelmörtel  ge- 
bildet« Ich  vrill  nun  einige  Materialien,  welche  zur  Dar- 
stellung von  Wasserm^rtd  dienen  können ,  angeben ,  und 
das^  was  dabei  noch  besonders  zu  bemerken  ist,  beifügen. 

Sehr  guier  TF^asserm'orteJ  Vdsst  eich  darstelleii  mit 
etnem  (Jetten)  Jidtk  und  verschiedenen  ^  in  Masslm  vor* 
hmrnnenden  Silicaten,  Zu  diesen  gehört  vorzüglich  der 
Vkum,  der,  gelinde  gebrannt^  ein  mehr  oder  weniger  gutes 
Canient  abgiebt.  ^e  feuerfester  er  ist,  und  je  weniger 
Eisenoxjd  er  enthält,  desto  besser  fand  ich  ihn.'  Ein  geringer 
Eisengehalt  schadet  ihm  jedoch  nicht;  je  höher  aber  der- 
idbe  steigt^  desto  langsamer  bindet  er  mit  dem  Kalk,  giebt 
aber  oft  zuletzt  doch  ein  ziemlich  festes  Prodiict.  Von  ganz 
vorzüglicher  Qualität  ist  der  ThoH  von  ^ensbergy  wel- 
cher nor  5  —  6  Procent  Eisenoxjd  enhält«  Wird  er 
schwach  gebrannt^  dann  fein  gemahlen  und  mit  Kalk  im 
Verhältniss  s=  4  :  1  oder  noch  besser  =  5:1  gemengt 
und  mit  der  nÖthigen  Menge  Wassers  gut  durchgearbeitet,  so 
liefert  er  eine  sehr  feine  u^d  höchst  bildsame  Masse^  welche 
sogleich  im  Wasser  stehet  und  in  Zeit  von  14  Tagen  so 
N  fest  wird,  dass  sie  nur  mit  Mühe  Eindrücke  vom  Fingerna- 
gel annimmt.  Damit  lassen  sich  die  kleinsten  Fugen  z>^i'* 
sehen  den  Steinen  ausstreichisn  und  Wasserbebaher  viel 
dauerhafter  wasserdicht  machen,  als  mit  anderen  \iel  bost- 
jBpieligern  Kitt  -  Massen.  Es  ist  zwar  davon  bis  jetzt  noch 
ketne  Anwendung  im  Grossen  gemacht  worden^  aber  ich  bin 
loinii,  f.  techn.  n,  ^kon.  Chein,  \I.  2,  ,10 


im  Voraus  überzeugt,  Üass  er  zu  den  Bauwerlten  aller  Ati, 
wozu  nur  immer  WaseerniDrlel  nolli\veo<Iig  oder  nülzlich  i§l, 
mit  dem  befiteu  Erfolge  vfird  angewendet  »erdea  känaen. 
Fast  ebenso  verliüll  sich  der  Tlion  von  Grünung;  abei'  in 
der  liieGigeiiGegeod  liabe  ich  noch  keinen. finde u  köiuen,  der 
ihm  nur  eiiiigermaasen  nahe  käme.  Aller  hiesige  Tlion  enthält 
sehr  vielEisen-undMaiigaoosyd,  und  zieht,  er  mag  stark  od« 
schwach  gebrannt  norden  sein,  mit  Kalk  nur  sehr  lang- 
äam  an.  Ich  glaube  jedoch,  dass  er  einen  ztr  manchen 
Zwecken  lauglichen  Wassermörtel  geben  werde  —  wenig- 
'  sleos  einen  ebenso  guten,  als  die  Puzzolane,  welche  man 
von  Korn  hat  hieher  kommen  lassen.  Die  Stelle  des  Thwu 
können  vertreten  gebrannter  ThonschieJ'er,  Basalt,  7/'ackee\0. 
welche  auch  als  sehr  verschieden  conatituirte  Körper  Cümenle 
von  verschiedener  Güte  abgeben.  Zum  Wassermörlel  kann  man 
auch  Tieles  verMenden  was  sonst  oll  als  unbrauchbar  weg- 
geworfen n  ird,  als :  verunglückte  Töpfergeschirre,  unbrauch- 
bar gewordene  Porzellan  kapseln  ,  zerbrochene  Dachziegel 
imd  Ziegelsteine  eic.  Von  allen  diesen  Dingen  verhaltet 
sich  die  Ziegelsteine  am  schlechtesten ,  und  ich  (and  die 
hiesigen  ganz  unbrauchbar  zu  diesem  Zweck,  weil  sie  ge- 
wöhnlich zu  schwach  gebrannt  sind  und  immer  sehr  eiseo- 
sphüssigen  Thon  enllialten.  Alle  diese  niuterialien  müssea 
fein  pulverisirt  werden,  wenn  sie  die  gehörigen  Dienste 
leisten  sollen. 

Als  gute  Caemente  sind  langst  sehr  berühmt  die  unter 
den  Namen  Trasii  und  Piiz^olaite  bekannten  vulkantschra 
Produkte;  unter  welchen  man  sich  aber  doch  auch  nichts 
anderes  voistellen  darf,  als  gebrannte  Thunsurten.  Sie  äid 
auch  in  Hinsicht  ihrer  Gute  eben  so  verschieden,  wie  diese. 
Die  Holländer  verfertigea  bekanntlich  ihren  Wassermürlel 
mit  Trass  von  Andernach,  und  ilir  ganzes  Verfaliren  scheint 
muslerhaft  zu  sein,  indem  sie  den  Trass  sehr  fein  mahlen, 
und  mit  dem  Kalk  so  genau  als  möglich  mengen.  Not 
die  grosse  Quantität  Kalk,  welche  sie  anwenden,  ist  mir 
etwas  auffallend ;  und  ich  kann  mir  den  guten  Erluig  nicht 
anders  erklären,  als  weil  bei  dem  langen  Durcharbeiten   vid 
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kohIeiisatllref<  Kalk  gebildet  wird,  Ueberhaupt  scheint  mir 
itt  deh  ureisten  R^eepten  Alf  den  Wassermdrtel  die  Üosis 
Aks  Kalks  211  groiäs  zu  seift.  &fwas  grössere  Dosen  davon 
kdnnM  mii^  solche  Gdettiente  vertragen,  M^elcbe  fein  zer- 
iheih  tmd  «Ugleich  sehr  kräßf^  sind ,  d.  i,  vrelch'e  viel  Kie- 
ilelerde  Von  eineni  mittlem  Cohaerenz  -  Grade  enthalten. 
Dhzft  mSchte,  z.  B.  der  gemeine  Opal  und  der  Pechstein 
TM  Meissen  in  Sachsen  gehören ,  der  jedenfalls  einen  sehr 
gtoteii  Wassermörtel  geben  ^ird,  wenn  man  ihn  in  ein 
feines  Pulver  verwandelt.  -«  Ein  gutes  naturh'ches  Cae- 
iDBent  besitzen  dach  wir  an  dem  Trass  von  Monheim. 

Ah  ein  glites  Caement  werden  auch  die  liisenscKlacJcen 
gepriesen,  in  der  Meinung,  dass  sie  ihre  Wirksamkeit  dem 
BSsetigehait  zu  verdanken  haben.  Ich  habe  damit  keine 
Yersndie  angestellt,  zweifele  aber  nicht,  dass  sie  sich  olt 
naeh  Wimsch  verhalten  werden  —  allem  niclit  ihres  Eisen- 
gekaltü  Wegen,  sondern  weil  sie  gewöhnlich  sehr  viel  Rie- 
Belenle  eittbalten,  welche  durch  die  übrigen  Bestandtheile, 
\fMVL  audl  das  Elisenoxyd  gehört^  gehörig  aufgeschlossen  ist. 

Es  wäre  eine  Verschwendung,  wenn  man  zu  jedem 
Wassenhörtel  nur  gutes  Caement  anwendete ;  zu  sehr  vielen 
Zwecken  wird  es  hinreichend  sein,  wenn  ein  Theil  von 
gutem  Caement  genommen  wird;  der  übrige  Zuschlag  kann 
fai 'Caement  von  geringerer  Qualität,  so  wie  auch^  was  ich 
sdion  vorhin  gesagt  habe,    in  Sand  bestehen. 

Die  PHifdng  der  Caemente  in  Hinsicht  der  Giite  und 
de*  Kalkbedaris  ist  Aveder  schwierig  noch  umstandh'ch. 
Der  zu  prüfende  Körper  wird  fein  gerieben  und,  um  mehrere 
Proben  machen  zu  können,  in  mehrere  Portionen  getheilt, 
nrid  jede  derselben  mit  einer  verschiedenen  Quantität  Kalk 
gut  gemengt,  wobei  man  so  viel  Wasser  zusetzt,  dass  man 
einen  steifen  Teig  erhält.  Diesem  giebt  man  eine  beliebi- 
ge Fotm  tföd  bringt  ihn ,  Menn  er  nicht  zu  weich  ist,  so- 
gleich ins  Wasser.  Ist  er  aber  zu  weich,  so  muss  man  ihn 
invor  eine  Zeit  lang  in  der  Luft  liegen  lassen^  oder,  was 
IktHsh  besser  ist ,  zwischen  Löschpapier  pressen.  Wenn  er 
Mdi  24  Sttmden   im  Wasser  nidH  zerfallen  ist,    so  ist  es 
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ein  giiles  Zeiclien ;  pt  nimmt  daira  von  Tag  zu  Tl^  an 
OoiisisleiiE  zu.  ZeiHillt  die  Probe,  so  ist  deswegen  iaa 
Caeoieiit  niclil  sogleich  zu  verwecfeu;  sie  zielit  später  oft 
wieiter  an  uud  wird  inauchuial  mit  der  Zeit  so  fest,  wie 
andere ,  die  sogleich  im  Wasser  stehen.  In  diesem  Falle, 
wenn  man  es  nSmÜcli  mit  einem  langsam  anziehenden 
Kürper  zn  lliun  hat,  ist  es  besser  den  Versuch  so  zu  lati- 
cheu.  dass  mau  die  Probe  in  ein  Glas  eindrückt  nad  Was- 
ser darauf  giesi,  wie  Hr.  Vicat  gelhan  hat.  Die  Proben 
zerfallen  oft  bloss  aus  dem  Grunde,  weil  das  Pulver  des 
zum  Versuche  angewaudlen  Küipers  zu  grolt  war  oder  zu 
viel  Kalk  dazu  genommen  wurde  oder  der  Kalk  nicht 
vollkommen  gelöscht  war.  — 

Ein  anderes  Slalerial  zum  hydraulischen  Mörtel  ha* 
ben  wir  an  dem  iltonfialtigen  Kalkstein  oder  JiJergd, 
welcher,  wenn  er  gehörig  gebrannt  worden,  Kalk  und 
Zuschlag  in  sith  schon  vereinigt.  Von  einigen  wiH 
er  hi/draulisc/icr  Kalk  genannt.  Dieser  Körper,  weldjef 
früher  nur  in  der  Landwirthscliafi  hin  und  wieder  Anwen- 
dung fand  und  von  den  Bauleuten  verworfen  wurde,  l'il 
in  der  neuem  Zeit  für  das  Bauwesen  so  wJcliiig  geworden, 
dass  man  jedem  Baumeister  rathen  muss,  sich  genau  damit 
bekannt  zu  machen. 

Er  hat  gewölinlich  aschgraue  Farbe,  welche  sich 
manchmal  ins  Schwärzliclie ,  bisweilen  auch  ins  gelblidie 
und  rölhliche  zieht.  Er  ist  vollkommen  undurchsichtig.  Er 
hat  geringere  Härte,  als  der  gemeine  Kalkstein,  und 
lassl  sich  leicht  mit  dem  niesser  schaben,  ja  nicht  selten  so- 
gar mit  dem  Fingernagel  ritzen;  sein  specifisches  Gewicht 
ist  auch  geringer.  Sein  Bruch  ist  erdig  —  bald  fein,  bald 
groberdig  —  im  Grossen  oft  schiefrig.  Wenn  er  angehaucht 
oder  beleuchtet  wird,  so  verbreitet  er  gewüholich  starken 
Thongeruch.  In  starkem  Feuer  schmilzt  er  zu  einer  schlak* 
kenariigeti  Masse  —  verhalt  sich  aber  in  Hinsicht  der 
Schraelzbarkeit  sehr  verschieden  ,  was  von  dem  verschiede- 
nen Thongehalt  herrührt.  Wenn  er  nur  wenig  Thon  ent- 
hält, ist  er  äusserst    slreogflüssig.     Mit   Säuren  brauset  er 


li^r  atafk)  uubci  sjcli  tmht  ofi  tiu  e'ciharzigei  Üctucli 
Firbieitei.  Er. löst  aich  nie  ganz  in  .Säuren  (Salz-  odvt 
Bfllpetersaiire )  auf,  sondern  hinluilHfisl  immer  einen  grui>seii 
üAlamniariigen  Itückstand.  In  der  Luft  zerfäUt  der  uieiale 
lergel  nach  und  nach  zu  eincu  grauen  Puiver,  was  Mer- 
^erde  genannt  wird.  Et  komml  in  Flutzgebirgen  vor  in 
Hehr  oder  weniger  niächtigeu  Schieliien  zvtischen  FlüU- 
tdkatein,  und  l'elilt  sehen  in  den  grüasern  Kalkgebirgen,  ja 
inchmal  bildet  fi-  selbst  bedeuiendc  Berge.  Oefters  findet 
sich  auch  im  aurgeschMeuimien  Lande  zwischen  Thon- 
l^d  Sandschichien, .  und  hat  dann  gewöliiilich  ganz  das  Au- 
ihen  des  Thous,  ^voliir  man  ihn  auch  gewünlicli  häl(. 
Nicht  selten  kommt  er  in  rimdea  oder  plallgedrückicD  Ku- 
f^Ia  vor,  welche  bisweilen  Gyps^  Quarz,  Schwefelkies  etr. 
iBucbmal  auch  Versteinerungen  einsch Hessen.  Btsweileir 
er  mit  kleinen  Glimmei-scJiuppen  und  Sandkurneru 
^arzsand)  gemengt,  besonders  derjenige ,  welclier  in  den 
taesteo  Formationen  vorkomini.  Ausser  den  beiden  Haupt- 
nnengtheiten  enthält  er  oft  kohlensaures  Eisen-  iiad  Man- 
inoxydul ,  welche  Oxyde  auch  immer  Best  and  ili  eile  des 
hoos  sind,  besonders  das  £isi-uo\jd.  Kohlensaure  Bitter- 
'  BClieint  .  in  ihm  fast  nie  zu  fehlen  ,*  und  manclimal 
1  der  Billererde- Gehall  so  gross,  dass  pian  ihn  als  ein 
temeng  von  Dolomit  und  Thoa  betrachten  könnte.  Kichi 
Mten  enthält  er  et\vas  Kali,  veirmiilhlich  auch  manchraal 
Hwas  Nairum,  mit  dem  Tlion  chemisch  verbunden.  In 
lern  Mergel  aus  der  Gegend  Ton  London  liabe  ich  auch 
twas  phosphorsanren  Kalk  und  litanhaliigca  Eisenoxyd  au- 
»irolTen.  * 

Der  Avichtigste  Unterschied  des  Mergels  liegt  in  dem 
erschiedenen  Thongehalt  und  in  dem  verschiedenen  quanti- 
itiven  Verhältnisse^  in  welchem  die  Kiesel-  und  Thonerde 
n  Thon  stehen.  Die  Thotierde  scheint  nie  das  Ueberge- 
incht  über  die  Kieselerde  zu  erhallen  ,  sondern  diese ,  wie 
i  jedem  andern  Thon,  fast  immer  über  jene  weit  vorwal- 
ted  zu  sein  —  bisweilen  so  weil,  dais  die  Thonerde  kaum 
telir   in  Anschlag  zu    bringen    iül.     Das  Veihaltnlsv    zwi- 
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8cli«n  Tlion  und  Kalk  ( kohleflaAreni  Kdk)  igt  in  Mei^, 

als  einem  Gemeng,  ganz  uttbeslimiDt ;  und  wenn  Mergel  aus 
verscliie<)«?n«ii  Gegenden  bisweilen  gleichen  Tliungelialt  Iiat, 
fiO  ist  es  etwas  ganz  Zurälliges.  Niclil  seilen  ist  derselbe 
in  den  Schichtea  eines  Lagers  verBcIneden.  Manchmal 
6tei^t  der  Tliongehalt  auf  30  l'rocent  rmd  darüber,  öfters 
siaki  er  unter  10  Proceat  berab ,  und  dann  gellt  der  Mer-, 
gel  allniahiig  iu  den  gemeinen  dichten  Kalkstein  iibei-,  dec 
auob  fast  nie  ganz  frei  yoa  Thoti  ist.  l'ro  liiebei  einen  ge> 
wissen  AiihallUDgspunki  zu  bekommen,  will  icli  den  Ge- 
halt Tun  25  l'rücenl  Thon,  ab  den  mildern  Thongelialt  des 
Mergcia  annehmen.  Der  sogenannte  magere  Kalkstein 
ist  ein  Mergel,  welcher  um  10  Procent  Tlion  enthält. 

Der  Thongehalt  des  Mergels  ist  seltr  leicht  zu  linden  ; 
Man  übergiesst  eine  bestimmte  Alenge  desselben,  z.  6,  100 
Grau,  mit  verdünnter  Salz-  oder  Salpetersäure  so  fange,  aU 
man  noch  ein  Aufbrausen  bemerkt.  Wenn  dieses  voriibec 
ist,  giessl  man  die  Flüssigkeit  sammi  dem  Bodensatz,  wel-  , 
dies  der  TIioo  ist,  auf  ein  gewogenes  Filtrum  und  siUsI 
den  Hiickslaiid  gut  aus.  X)ieser  wird  daan  scharl  ausge- 
trofkael  und  gt^wogen.  Dem  so  erhalleneD  Tbun  hängt 
immer  etwas  Wasser  an,  was  aber  gewöhnlich  unbedeu- 
tend ist,  daher  muss  man  ihn  gelinde  ausglühen,  wenn 
man    den  Thongehalt   des   Mergels    ganz   genau  bestimmen 


Wird  der  Mergel  gebrannt,  so  verlässt  die  Kohlensäure 
den  Kalk,  wie  beim  Brennen  des  gemeinen  Kalksleina^ 
und  der  Kalk  wirkt  aul  den  Thon,  wie  wenn  man  mit 
Aelzkalk  gemengten  Thon  brennt.  Es  verbindet  sich  Kalk 
^mit  dem  Thon  chemisch  und  dieser  wird  aufgeschlossen)  so 
dasfi  er  mit,. Sauren  eine  Gallerte  bildet,  indem  sich  nun 
auch  mehr  oder  weniger  Kieselerde  (^bis^veilen  alle)  in  den 
■Säuren  auDöil.  Durch  verschiedene  Stärke  und  Dauer  der 
Hitze  kann  der  Mergel  in  verschiedene  Zustande  versetzt 
werden;  was  wohl  zu  berücksichtigen  ist,  wenn  man  den 
Mergel  tu  einen  guten  hydraulischen  Müriel  verwandeln  wUL 
Dutck    starkes    Brennen,     was    er    bei  grossem  Thongelialt 
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M'ird   alle  KohleBsitw« 

Igetrieben  und  8e)ir   viel  Kalk  mit  dem  Thon  iu  Verbiu* 

gebrachl;     ilurch    schwücheti   Breuneii    uinl  nur  ein 

^1  Kolileo^äuie  verSucliligt  und  uur  ^venig  Kalk  luit  ileni 

1  rereinigl.     Im  ersten  Falle   ist  es  ako  ein  Geuieoge 

Aetzkalk  uod  TlioukaJktJÜcat ,   was  fiel  Kalk  «nlliült, 

im  zneileu  ein   Gemenge   vua    bBäiscliem  KalkcarboiiHl 

Thoiikalksib'cal  niil  \i'eiiig  Kalk,  was  datier  beiualie  wit 

ünnter  Thoa  zu  belrachlen  ist.      Das   «luantitalive   V«r- 

lia«  dieser  Gemeogtheile  ndilet  sich  übrigens  nach  dem, 

'elcheni  der    TJion  und    Kalk  im  uiigebiaoiileii  Mergel 

nander  stehen.    Ist  der  Thongehalt  desselben  sein  ß;ross, 

i'ird  bejm  starken  Brenn«!  fast   aller  Kalk  vom  TJiun 

icfiluckt. 

Der   gebrannte  Merge)  rerhält    sich   zum   Wasset  sehi- 
icliieden.      Derjenige,    welcher  viel   Kalk    uud   nur   um 
PracentThon  entliält,  lässt  sich,  wenn  er  staik  gebrannt 
an  f   ziemlich   gut  loschen ,    stehe!  abir  nicht  im  Was- 
Schwach  gebrannt,    pulverisirt  und  mit  Wasser  ange- 
I  f    erwärmt   er  sich  unll  giebl  eine  Masse ,    welche   im 
lec.  Kiemlich  fest  wird.-     Der  von  miillcrin  Thunj^ehah, 
iviel  ob  scIiM  ach  oder  stark  (nur  nicht  bis  zum  Schmel- 
gebraonl,   erwatml  sich  mit  Wasser  nur,  wenn  er  iu 
nfurm  damit  zusammenkommt ,     uud   stehet   nicht    nur 
gut  im    Wasser,    sondern   wird    in   kui-zer   Zeit    darin 
Er  ist  in  der  Regel  der  beste.     Steigt  der  Thuu- 
ks  Mergels  über  30  Procenl,    so  giebt  er    nur  dann 
Wasser   stehendes  und    erhärtendes  Producl ,    wenn 
■de  gebrannt  worden  ist.     Alles  dieses  lässt  sich,  w'k 
glsnbe,    leicht  aus  den  verschiedeoen  Zuständen  des  ge- 
ilen  Mergels    erklären.       Das    basische    Kalkcarbonat, 
der  schwach    gebrannte  immer  eulhäh    und   was    beim 
iu  des  Wassers   in   Hydrucarbonat  umß;eHandell  wird, 
1}  was  Torziigh'ch  zu  seiner  Krhärlung  beiträgt.     Stark 
loatec  Mergel  von   grossem  Thongehall  hat    zu   weni« 
m  Kalk  als  dass  er  gut  binden  konnte.      Daraus   l'oi>t. 
mm  den  Merkel  in  der  Regel  whwack  brenntn  mn%, 


tvenn   man     ilm   tm    einem   gnten    WaaaermSH^   umwaU' 
lleln  will. 

Friilier  hatte  ich  hierüber  eine  andere  Ansicht ,  indem 
ich  glaubte,  aller  Mergel  müsse  zu  diesem  Zweck  stark 
gebräunt  werden,  wenigstens  so  stark,  dass  aller  ThoD 
darin  durch  den  Kalk  vollkommen  aufgeschlossen  würde. 
Es  wurde  daher  tnaooher,  weil  er  so  beh.indeh  ein  schledt' 
tes  Resultat  gab,  anfangs  TerHurfen,  den  ich  spater  durch 
Behandlung  in  schwacherta  Feuer  dahin  brachte,  dass  ei 
sehr  gut  im  Wasser  stand ,  und  ihn  jedermann  für  einen 
sehr  guten  hydraulischen  Mörtel  erkannte.  Ich  kam  auch 
auf  den  EÜnfali ,  den  Mergel  üfters  abwecliselnd  im  FeiKr 
und  Wassep,  was  ihm  immer  etwas  Ralk  eulzieht,  zi  be- 
handeln, und  hoilie  dadurch  ein  ganz  vorziighches  l*n>diiGl 
zu  erlialteo ;  allein  der  Eriolg  war  anders ,  das  Pioduct 
würde  durch  ditse  Behandlung  immer  schlechter.  Dieses 
kann  auch  nicht  anders  kommen,  denn  durch  das  wied»< 
holte  Ausglühen  wird  die  Kieselerde  des  Thuns  auf  Uock- 
nem  Wege  in  dem  Maase  mit  Kalk  gesättigt,  dass  sie  nicht 
mehr  fähig  ist,  noch  ferner  aul  nassem  Wege  darauf  zu  wir* 
ken.  Dabei  gehet  auch  immer  etwas  Kalk  verlorm,  der 
an  das  Wasser  abgesetzt  wird, 

^Veiin  der  Mergel  sehr  viel  Thon  enthält  und  durch 
KU  starkes  Ausglühen  das  Vermögen  im  Wasser  zu  stehn^ 
verloren  hat,  so  kann  man  ilm  dadurch  wieder  zn  Kräften 
bringen,  dass  man  ihm  etwas  Kalk  zusetzt.  £«  iai  oß  sdim 
hinreichend ,  wenn  man  beim  Anmachen  statt  des  Wass«H 
dünne  Kalkmilcli  in  Anwendung  biingt.  Enthalt  er  ahn 
viel  Kalk,  und  ist  er  so  stark  gebrannt  worden,  dasa  tx 
sich  loscht;  so  mnss  man  ihm,  wenn  man  ja  will,  dass  «t 
im  Wasser  nicht  zerfallen  und  nicht  gar  zu  lange  Zeit  aam 
Anziehen  brauchen  soll,  etwas  Cümeut  beigeben.  In  die- 
sem Betreu  behauptet  Hr.  Vical,  dosa  Kalk,  welolier 
Mclion  C'ainent  enthalt  (magerer  Kalk)  mit  Zuschlagen  von 
geringer  Wirksamkeit  slürkfir  binde  als  mit  kralligen  Cä- 
mentun.  Dieses  habe  ich  nicht  eben  sii  gelunden  .  allein  es 
schein!  doch ,   dass ,   weun  ein  gutes  C^ment  zu   einem  siil> 


che»  Kalke  kommt,  ein  besonderer  Process  Statt  finde, 
welclien  ich  mit  der  Präcipiiaiion  vergleiclien  möchte ,  and 
daas  die  Producle  beider  Cämenle,  des  schon  im  Kalk  vor- 
handenen und  des  zugesetzten,  sich  nur  in  gewissen  Ver- 
hältnissen gut  mit  einaiidcr  vertragen.  Ich  will  micji  hier- 
auf, da  ich  noch  zu  wenig  Erlahningen  darüber  habe,  nicht 
weiter  einlassen,  sondern  nur  noch  anftthren,  dass  ich  mit 
3  Theilen  gebranntem  Abensherger  Thon ,  ein  seilr  kräfti- 
ges Cäment ,  und  mit  einem  Thcit  magern  Kalk  von  Polsiiig 
DDweit  iManheim ,  der  im  ungebrannten  Zustande  8  —  10 
Procent  TJion  enthalt,  ein  sehr  gutes,  mit  gleichen  Theilen 
ein  sclilechles,  zwar  allmählig  erhärtendes,  aber  körnig 
sich  absonderndes ,  und  mit  1  TJieil  TIiou  und  2^  Theilen 
desselben  Kalks  wieder  ein  gnles  Froduct  echallen  habe.  — 
Wenn  man  verschiedene  Mergelsorten,  kalkreiche  und  kalk- 
arme, nachdem  sie  gebrannt  und  pulverisiit  worden,  mit 
einander  mengt,  wird  man  ohne  Zweifel  auch  seinen  Zweck 
erreichen. 

Man  darf  nicht  erwarten,  dass  alle  Mergelsorlen,  wenn 
sie  auch  gleiclieo  Thongehalt  haben  und  in  gleichem  Feuer 
gebrannt  worden,  immer  gleiche  Resultate  geben  werden; 
die  chenibcli6  und  physische  BeschalTenheit  des  Tbons ,  je 
nachdem  er  mehr  oder  weniger  KieseUrde  entbiilt,  je  nach- 
dem er  feiner  oder  gröber  ist,  und  vorzüglich  die  Neben- 
besiandihcile  und  Gemengtheile  des  Ganzen  haben  daraut 
einen  grossen  Elnflitas,  und  Hndern  die  Resultate  sehr  ab. 
Es  darf  als  ausgemacht  angenommen  werden,  dass  die  Ge- 
genwart von  viel  Eisen-  öder  Manganoxyd   diesem  IVIörtel 

•ebenso  wenig  zuträglich  ist  als  dem  durch  unniitlelbare Men- 
gung von  gebranntem  Thon  und  Kalk  dargestellten.  lu- 
dess ,  wenn  diese  Oxyde  mit  KahlensÜnre  vereinigt  im  Mer- 
gel vorbanden  und  nicht  schon  voraus  mit  dem  Thon  des- 
selben chemisch  verbunden  sind ,  scheinen  sie  h^i  geringem 
Kalkgehalt  des    Mergels   den    K.alk  elnlgctmaasen    ei'Bei7.i;u 

^  ta  kijntien.     Eiu  solcher  Mörtel   sieht  abtr  immer  nur  »ehr 
Die  im  Mergel   oft  sich  einfindende   Bitlererde 
jkaim  dem  Mörtel  keinen  Nachiheil  bringen,    wie   aus  dem 


erhellt,  wbs  icb  in  IlinsicJil  ihrer  Wirkung  auf  die  tHliniv> 
gesagt  habe.  £bea  so  wecig  schadet  ilim  iler  Gips,  ^rilcbn 
vielmehr  das  Anzieheo  sehr 'befördert.  In  dem  VVasaer,  WU 
über  gipshaliigem  Murtei  IMoiiate  lang  geatandea  halte,  tmi 
ich  nicht  eine  Spur  tou  Gips ;  er  muss  daher  van  der  frlöt- 
telmasse  aelir  slark  gebunden  werden.  Daher  kann  mtoi 
auch  solchen  ßlüriel ,  der  im  Wasser  zerfallt  und  sehr  lang- 
sam bindet,  dadurch  dasa  man  ihm  beim  Anmachen  mit 
Wasser  etwas  EUenvUriol^tußosung  zusetzt,  daliio  bringen, 
dass  er  sogleich  im  Wasser  stellt  und  schnell  anzieht ;  ond 
BUS  ebendemselben  Grunde  mag  der  gebranole  Alaunschie- 
fer als  C'üraent  so  f^uie  Dienste  leisten.  Ich  habe  damU 
salbst  noch  keine  Versuche  augesiellt 

Ein  sehr  gutes  Mittel,  diesen  oder  jeden  andern  hy- 
drauh'achen  Mutlei  vor  dem  Zerlallen  zu  scliülzen,  und  in 
kurzer  Zeit  zu  einer  grossen  resti°;keit  zu  bringen,  ist  die 
Glasaujlösung,  Uebersireicht  man  ihn  damit,  nachdem  er 
zuvor  etwas  angezogen  hat,  und  bevor  man  das  Wasser 
darauf  wirken  lägst,  so  kann  ihm  das  Wasser  nicht  das  ' 
Mindeste  mehr  anhaben.  Kr  bekommt  eine  liarte  Kruste, 
hinter  welcher  der  Kalk  und  das  Cämenl  ruhig  und  unge- 
stört ihre  gegenseitige  Einwirkung  fortsetzen  können.  Kleine 
Proben ,  welche  ich  in  sehr  verdünnte  Glasaufiösung  legte, 
wurden  in  2  —  3  Tagen  auf  der  Oberfläche  so  hart,  dasa 
sie  sich  nicht  mehr  mit  dem  Fingernagel  ritzen  liessen.  Di» 
Flüssigkeit,  welche  sonst  Immer  durch  den  aus  dem  Mörtal 
sich  herausziehenden  Kalk  getrübt  wird,  bUeb  vollkommet 
klar.  Dieses  nicht  sehr  kosiapielige  Mittel  möchte  sich  da- 
her iD  manchen  Fällen  mit  Vorllieil  in  Anwendung  brin^ 
gen  lassen. 

Das  Verfahren,  den  Mergel  zu  prüfen,  ob  und  in  wie 
lern  er  zum  Wasaertuärlel  taugücli  sei ,  ist  sehr  einiaoli. 
Man  zerschlägt  ihn  in  Sliicke,  die  nicht  über  einen  Zoll 
di'k  sind,  (gewohidich  zerspringt  er  selbst  im  Feuer)  und 
brennt  ihn  in  einem  Tiegel,  oder,  was  noch  besser  ist, 
ztvisclien  Kohlen,  in  in illelma Niger  l{u(h<;lühhilze  1^  —  2 
M.  lang.     Dann  zerreitit  man   die  Stücke   zu  einem  feinen 
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welches  man  «ben  no  behandelt  wie  das  luit  Cämenl 
Aetzkalk  berei'tele,  wovon  vorhin  die  lleJe  war.  Die 
A.e  müsaen  aber  zuvor  unlersiicKt  werden,  ob  sie  ganz 
'rgebianut  sind ,  was  man  Uicht  an  der  Gleichlieii  der 
i,  so  wie  auch  der  Censisienz  erkennt.  Ist  ein  unge- 
IjUler  Kern  vorliaiiden ,  so  nulecscheidet  er  aicli  von  dem 
annten  Theü  durch  Farbe  und  Härte.  Gut  ist  es  im- 
I  wenn  man  zugleicli  auch  eineu  Versuch  auf  dem  nas- 
Wego  machl  und  den  Tliongehalt  bestimmt,  weil  sich 
och  eiaigei-iiiaasen  die  I^ebandluiig  im  Feuer  riditei. 
Da  man  bei  dem  mit  dem  Mergel  darzuülellenden  Was- 
lertel  aul  die  IVIilwirkuug  des  basiaclien  KalkcarbonaU 
gen  musj,  so  darf  mau  das  gebrannte  Product  nicht  zu 
•  der  Luft  aussetzen ,  weil  sich ,  durch  Anziehung  von 
iser,  Kalhydrocavbonat  bildet,  und  dadurch  die  Fähig- 
unter Wasser  zit  bioden  zum  Theil  verloren  geht.  In 
hier  Luft  ballt  sicti  auclt  das  Pulver  zusammen,  der 
t  langt  dann  auch  schon  an  auf  das  Cüment  zu  wirken, 
überhaupt  wird  da  der  Process  schon  eingeleitet,  wel- 
ersl  ira  Wasser  beginnen  soll. 

Saiem  besitzt  in  uehrern  Gegenden  sehr  viel  Mergel, 
iher  zum  Wassermorlel  geeignet  ist.  Sehr  gut  isl  dazu 
Mergel,  welcher  sich  bei  Tegerusee  und  in  mehrerea 
Wü  Gegenden  am  Fusse  unserer  Alpenketie  findet  und 
iclien  Flotzk alkstein  in  Scliic!iien  von  verschiedener 
^t^keit  vorkommt.  Er  ist  gewülinlicb  schiefrig  und  hat 
le  ascbgraue  Farbe,  welche  et  beim  Brennen  mit  einer 
iS  ockergelben  vertauscht.  Er  enthalt  ungefähr  35  Pro- 
\  Thon,  und  darf  daher  nicht  sehr  stark  gebrannt  wer- 
I ,  wenn  er  fiir  sich  einen  guten  Wassermürtei  geben  soll, 
twach  gebrannt  brausei  er  ziemUcIi  stark  mit  Salzsilure, 
lärmt  sich  und  bildet,  ohne  sicli  ganz  aulzulüsen,  eine  Gal- 
».  In  diesem  Zustande  ist  er  mürbe  und  lässt  sicli  leicht 
.■fulver  zerreiben,  welches,  mit  der  oülhigen  Wässer- 
ige angemacht,  eine  Masse  gi<^bt,  welche  im  Wasser 
S  gut  bindet  und  in  Zeit  von  4  Wochen  eiae  selche 
[isi&tenz  bekommt,   dass  sie  vom  Fingernagel  keine   Ein- 
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drücke  Bonimmt.  Wird  er  stark  gEftrfcimt,  so  Ti-fi-J 'CT^ 
hart,  dass  er  sich  nur  achtrer  inil  dem  Me§aer  schaben  ini 
nii  Dluhe  zu  Pulver  zerceibeo  lasst,  was  keinu  biuJeiid< 
Kraft  melir  besitzt  und  nur  mit  etwas  Kalk  gemen^  odq 
mit  Kulkmilch  angemacht  einen  Wasaerinurlel  von  millleJ 
GÜle  giebt.  Bei  starker  Weissglühhilze  schmilzt  er  2 
ner  grünlichen  Schlacke. 

Von  Berge»  liat  mir  jüngst  Hr.  Bergwerks  -  Pmktili 
Doblinger  einen  Mergel  überscliickl ,  welcher  50  Pro 
Thon  enthält  nnd  vorsicbtig  ausgeglühel  einen  ziemlich  p 
len  Wassermöriel  Hilert. 

Bei  Jf'eilfieimf  Fölling  und  Ijevtstettent^m  Jfun 
findet  sich  in  mächtigen  und  veit  verbreiteten  Schichten 
thonariiger  Mergel,  welcher  sich  fast  eben  so  verhält, 
der  Mergel  von  Tegernsee;  nur  sein  Thungeiiali  ist  ( 
gTÜsser.  Er  nimmt,  wenn  er  gelinde  gebrannt  wird,  < 
angenehme  gelbe  Farbe  an  und  stehet  sehr  gut  im  Wui 
In  starkem  Feuer  wird  er  sehr  hart  und  liefert  vorfl 
Ziegelsteine.  Er  wird  auch  nebst  an^erm  Thon  zog 
nen  Tüpferwaaren  mit  Vortheil  gebraucht.  Er  ; 
Zweifel  durch  Verwillening  von  compactem  Mergel  8 
den,  wobei  er  etwns  van  seinem  Kalkgehalt  verlöre 

Einen  etwas  minder  guten  aber  doch  sehr   branifl 
hydraulischen  Mörtel  giebt  der  Mergel ,  welcher  in  g 
»igen  Gegend  in  Lagen  zwischen  Gerolle^   Sand  aifl,] 
vorkommt  und  hier  Plim.  genannt  wird.     Hr. 
hat  darauf  zuerst  aufmerksam  gemacht.     Dieser  I 
sehr  gruberdigeu   Bruch   nnd    gewöhnlich   grünli<ll 
Farbe,  welche  sich  im   Feuer  in  eine  dunkelbraniu 
deil.     Er  eatliält  32  —  33  Procenl  Thou ,    der  t 
GliDimerschnppen  gemengt  ist,  und  viel  kohlensauresH 
uxydnl  nel>st  etwas  kohlensauren  Eisenoxydul  enthäl 
gebrannt  stehet  er  im  Wasser,  und  zieltet  langsam  | 
aber   doch    in  einigen    Monaten    sleinharl   und 
was^ierdicht.     Hier  Iriil  veimuthlich  der  Fall  ein,  * 
Mani^an-  und  Eiseuuxydul  als  pusilive  Faeluren  in""" 
sauikeit  kommen.      In  starkem    Feuer    schmilzt  er  ui  o 


liritBnlkli-KliTi'arxen  Schlacke,    welche  so  hart  ist,    dass  ' 
sie  Funkea  mii  dem  Slalil  giebi. 

Am  Dillen  berge  un^ieit  Neiimarkf  ia  der  obern 
E  hat  Hl'.  Pauli  ein  sehr  grosses  Lager  von  biiuminö- 
B  seil  warzlich -grauen)  Mergel  entdeckt,  welcher  stell  durch 
fbwaclies  Brennen  in  einen  guten ,  aber  langsam  erliärten- 
1  Wassermoi'lel  verwandeln  lüsst.  —  Vermulhlicli  ist  der 
äste  bilumiHÖse  J\tergehchie/cr  zu  diesem  Zwecke  zu 
jttauche». 

5ie  in  der  Gegend  von  Allorf  sich  lindenden  Mergelku- 
welche  gewülinlich  mit  Kiilks))atli ädern  durchzugen 
I  und  ÖftLi's  AmmonitenFCrsteiaeruagen  enthalten,  geben 
Oiüng  gebrannt ,  einen  sehr  guten  Wa^aermürtel.  Da  sie 
[■18—20  Procetit  Thon  entlialien,  so  dürren  sie, 
■nn  der  Mürlel  sogteith  im  Wasser  gut  zusanimenlialtea 
,  nur  einer  millelmässi^en  liolhglUhliilze  ausgesetzt  wer-> 
stärker  gebrannt  geben  sie  zwar  auch  noch  ein  gulefl 
rroduct,  allein  es  zieltet  viel  langsamer  an,  und  setzt  sehr 
viel  Kalk  aa  das  Wasser  ab.  Diesea  sehr  ähnliche  uod 
zum  Wassermörtel  ebenso  geeignete  Itlergelkugeln  über- 
brachte mir  Hr.  Oberzolhath  Stubimtiller  aus  der  Ge- 
gend von  Sulmfiachy  wo  sie  in  grosser  Menge  zu  fin- 
fi»t  sind. 

.Hergel    von   geringem  Tiiongebalt   oder  magern  Kalk 

jprd  man  in  unsern  Kalkgebirgen  so  viel  antreffen   als  man 

will.      Laugst  bekanat  und    sehr  berühmt   ist  der  aus 

r  Gegend  von  MonlieiiiT,  welcher  gar  gebrannt  mit  Sand 

isen  vortrefllichen  Luflmürtel  (Dupjielmitilel}   und  mit  Gä- 

J  versetzt  einen  sehr  guten  Wasseruiürtel  giebt.      Die  in 

r  hiesigen  Gegend ,  so  wie  auch  im  Oberlande  hauhg  sich 

Üidenden  Kalkgesciiiebe  von  dunkelgrauer  und.  bräunlicher 

"^  Farbe,  welche  nebst  andern,   die  auch  nicht  ganz  Irei    von 

Thon  sind,  zum  Kalkbrennen  verwendet  werden,  kommen 

sehr  nahe ;  und  daher  kommt  es ,  dass  hier  der  Mür- 

]  ganz  schlecht  ausfallt,    UDgeachtet   bei  seiner  Berti- 
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■nag  gar  oft  mit  gtoaet  SofgiMtgkeif  m   "Werke  \ 
gen   wird. 

Noch  mtiBS  ich  die  A»che  des  Schleisaheimrr  Torjl 
«mähneü ,  welche  für  sich  einen  guten  hydraulischen  MSk 
tel  abai«bt.  Sie  cnlhäli  duich  Kcdk  auf^achlosienen  Tbc% 
der  mit  Säuren  eine  Gallerle  bildet,  basiaclies  KalkcarboBt^ 
Bitlererde ,  Eisenoxyd  und  ziemlich  viel  Gips.  Da  nun  % 
der  Gebend  ran  Schleissheim  so  viel  TorP  zu  haben  i 
n  will,  *)  so  werden  wir  uns,  wenn  wir  in  j 
I-  «in gerichteten  SlicliÜfen  irgend  einen  Mergel  mit  Torf  b 
\  nen,  und  die  Asche  darunter  mengen,  auf  eine  sehr  leid|| 
ä  wohlleile  An  ao  viel  hydraulischen  Murtel  Terscbal 
\  fconneu,  als  wir  hüben  wollen. 

Die  Herren    Vicat  und  Jnhn  lehrten  uns   noch  i 

rüderes  Verfahren,  hydraulische»  Mürtel  darzustellen,  i 

1  der  Hauptsache  darin  bestehet,  dass  gelöschter  Kalktj 

r  Kreide    und    ruher  Thon  gemengt  und   zmamineo   gebra 

I  {werden.      Dadurch  wird  ein  dem  gebrannten  Mergel  i 

K-dies  Produoi  erhalten.     Dieses  Terfahreu,  was  als  eine,! 

,  der  Geschichte  des    Mergels    Epoche  machende    Enidecki 

betrachtet  wird,    halte  anfangs  für  mich  viel  Anziehen 

und  ich  begann  damit  meine  Versuche  über  den  Mörtel.  \ 

wusste  auch   damals  noch   nicht,    dass    uns  die  Naifll 

reichlich    mit    gutem  Mergel   versehen    habe,     nnd   \ 

daher,  dass  wir  rorzüglich  dahin  sehen  niüssten,  ibit^ 

lieh  zu  bereiten ,  um  uns  für  alte  Pälle  den  nölht;>;en  | 

von  hydraulischem   Mürtel  zu  verschalTeu.     Ich  war 

längere  Zeit  der  irrigen  Meinung ,  dass  derselbe 

Btsm  Wege  von  vorzüglicher  Güte  könne   erhallen   ■ 

Allein ,    nachdem  ich  dm-ch   rurlgeselzle  Versoclie  f 

hatte,    d^iss  eben  dieselben  Körper  (Thon  und  Kalk'l 

sich  allein  gebrannt  und  dann  f»  gewissen  Verliältoia^ 

mengt,    eben  so  gute,    ja  sogar  oft  noch  bessere  I 

,*}  Br.  Prof.  Zierl  bai  ijai  VeHienx,  anf  diese  gwaaa  ^ 
die  Hi»i[>uiiii'li  suuersi  ni<;hiige  Mede^tlagi^  von  Ilrmutmateriila 
aalmeTkiam  gemachl  xil  Iialwii. 


ah  Veni)  sie  Kiisaniinen  magefituht  wn-tlen ,  so 
es  mir  einleuditeiid ,  dass  diese  Verralirungsart ,  Aca 
nnörlel  darzualellcD ,  wo  tiiclil  durcitaua,  docligeuisa 
moiBten  Fällen  entbehrlich  sei.  Und  «arutn  sollten 
^en  Umweg  einsclilagen ,  wenn  wir  aul  ^ra<1ein 
leichter  zum  Ziele  koniiBen  können  ?  Warum  sollten 
iaaere  BlÜlie  und  Kosten  aufweDden ,  etu  as  zu  eii-ei- 
was  wir  durcli  einen  geringen  Aufwand  eben  so  gut 
:3il  besser  erreichen  kÜotienV  Indess,  wenn  man  in 
geluDg  eines  zu  die§em  ZMeck  brauchbaren  Blergels 
ich  dieser  VerTaliningsart  hydraulischen  Miirtel  ver- 
will, 80  menge  man  1  Theil  gelüsclilen  Kalk  mit 
ieilen  zu  einem  Erei  angemachten  guten  Tlion  (\f  obei 
ich  von  der  Schwierigkeit  diese  Kui-per  gehcing  durch 
iet  zu  bringen  überzeugen  ^vird  ) ,  forme  das  Gemeng 
legebteine,  las^e  es  auslrucknen  und  brenne  es  >rie 
llürlichen  Mergel.  Es  miichle  vielleicht  auffallen  ,  dass 
ierzu  nur  l4  Theile  l'hon  niilhig  habe,  wahrend  4 
TbeiJe  gebrannten  Thoos  auf  1  Theil  Kalks  erfordert 
0,  wenn  mau  diese  Körper  Dicht  mit  einander  durch 
luer  gehen  lassl.  Allein  dieses  erklärt  sich  leicht  dar- 
v-eil  sich  im  Feuer  ein  grosser  Theil  des  Kalks  mit 
'hon  chemisch  verbindet  und  fiir  den  Process  anf  dem 
:  Wege  verloren  gehet.  Diese  Verfahfungsart  würde 
da  in  Anwendung  zu  bringen  soin,  wo  man  dL-nThun 
13  oder  noch  mehr  als  den  Kalk  sparen  müsste.  Ue- 
B  erhält  man  auf  diese  Weise,  weil  die  Kieselerde 
llons  schon  auf  Irocknem  Wege  zum  Thefl  mit  Ralk 
\gt  wird,  lind  die  Mengung  des  rollen  Thons  mit  Kalk 
Imnier  gnt  'gelingt,  seilen  ein  so  gutes  Produel  wie 
'man  gebrannten  Thon  und  Kalk  geradezu  auf  nassem 
if  einnuder  wirken  lässt.  Ich  möchte  daher  den- 
welche  bisher  ihren  hydraulischen  Mörtel  nril  Cä- 
Bsd  Kalk  bereitet  haben ,  anraihen ,  bei  diesem  Ver- 
bleiben ,  wenn  sie  sich  nicht  lieber  dazu  des  Mer- 
«di'enen  wollen,  falls  er  ihnen  zu  Gebote  alehel. 


160 

,       Etwas   Anderes    v/i 

Kurper  als  Cämeo)  gebrauclien  wollte ,  auf  welclien  d«t  i 
Kalk  auf  Das§em  Wege  nur  dann  gut  wirken  kann^  wenn 
et  zuvor  im  Feuer  mit  elH'as  Kalk  aufgescb lassen  worden; 
in  diesem  Falle  miisste  man  allerdings  zueral  zum  trocknen 
Wege  seine  Zuflucht  nebmeo.  Aul  diese  Weise  wurde  man, 
wie  ich  scLou  oben  gesagt  habe,  auch  mit  Quarz  eine  im 
Wasser  bindende  Masse  darstellen  können.  Diese  Sache 
verdient  noch  weiter  verfolgt  zu  werdeüj  nicht,  om  m« 
Kalk  und  Quarz  oder  Feldspath  zu  Bauwerken  Waaser- 
morlel  zu  bereiten ,  sondern  um  damit  zu  einem  Teig  w 
gelangen,  welcher  zu  verschiedenen  Gegensläaden  der  Zierde 
und  Kunst ,  wozu  man  gegenw  artig  den  so  leicht  zerslürba' 
ren  Gips  gebranchl,  verwendet  werden  könnte.  Oie  aus 
einer  solchen  Masse  gi^formlen  Gegenstände  würden ,  wenn 
sie  eine  Zeit  lang  im  Wasser  gelegen  halten ,  ohne  Zweifel  , 
in  der  Luft  so  gut  aushallen  wie  der  weisse  Marmor,  ond  , 
diesem  auch  an  Ansehen  \f'eoig  oder  gar  nicbls  nachgeben.  | 
Dazu  wäre  auch  der  gemeine  Opal,  wenn  er  sich  häufiger 
Tande ,  sehr  geeignet ;  die  chemisch  präparirte  Kieseletds 
würde  aber  zu  tlieuei  zu  stehen  kommen. 


c  7t  lu  i  a. 


Ich  glaube  nun  hiermit  die  wesentlichen  Punkte  be- 
rührt und  gewürdigt  zu  haben,  aufweiche  es  bei  Berei- 
luDg  der  Möi'telarlen  hauptsächlich  ankommt.  MÖclit«  es 
mir  gelungen  sein,  einige  derselben,  die  bisher  not;h  im 
Schallen  standen,  in  ein  besseres  Licht  gestellt  zu  haben. 
Sonnenklar  ist  noch  nicht  Alles,  wie  vielleicht  Einige  Tor> 
dem  schon  geglaubt  haben.  Maiiphes  ist  in  theoretischer  sO' 
Mohl  als  in  praktischer  Iltnijicht  noch  zu  ihun  übrig,  wozu 
ich  nach  Kräflen  mitwirken  werde,  wenn  je  dem,  wM 
ich  eben  vorgetragen  habe,  eine  giile  Aulnahme  und 
mir  die  iiülijige  Gftegenlieil  und  Unit:i->.lützuiig  dazu  x» 
Tlieil  >terdea  soUle.     ludtiss  glaube  ich  doch  schou  hieioit 


'  Sanen^orner  aiisgesäet  zu  Tiaben ,  SvetcTie ,  venn  sie 
npßn^ivlies  Erdreicti  nnlrcfTLii ,  frutc  Kiiiclite  licingen 
Möge  sie  ernten j  wei'  da  will;  mit  jiniifi;!  ea, 
die  U«berzeuguii^  zu  Gadeu,  ioän  die  Zeit  uud  A[ii]ie, 
nicli  diehe  Aibuil  kostete,  nicht  vciluien  si^ien. 
liichfen  aber  vielleiclil  Einige  meinen,  auf  die  an- 
rleu  Versuche  sei  nicht  viel  zu  bnuf n ,  weil  §il'  alle 
I  Kleinen  anf^estelll  worden,  und  die  Sficht.-  sieh  im 
I  ott  ^anz  andevfl  verlinlie.  '  Uie^  ixt  allerdings  bei 
len  Dingen  der  Fall;  allein  hier,  mo  es  niclil  aiil'  die 
t  der  Masse,  Gondcm  auf  die  den  Ivurpem  ei;;en(hiim- 
Krafte  ankommt,  welche  iu  jedem  Theüe  j^tejche 
mibkeit  haben,  verhält  es  sich  anders;  was  im  KL-I- 
l  gehet,  das  gelingt  im  Grossen  ebeu  so  gut,  ja  oft 
tiesser,  weil  die  Cmstünde  gcwuhMlii.h  »ünsiTger  sind^ 
Tas  man  vielleicht  bei  meiner  Arbeit  vorzüi^liuh  ver- 
1  wird,  ist,  dass  ich  nidit  genau  die  Conüiiilenz  niei- 
rtelproben  und  Producte  aus  Kalk  und  Silicalen  be- 
fiabe,  wie  Ticat  und  Andere  thalen.  Ich  halte 
fceioeswegs  für  unwichtig,  glaube  aber  doch,  dass 
1^  W  der  Hand,  wenigstens  zum  praktischen  Zweck, 
jen  Mitteln  begnügen  können,  womit  man  die 
r  Mineralien  kesitmmt,  Tllit  MÖrlel,  welcher  dem 
des  Fingernagels  Miderstehel  uud  aich  nur  mit  dem 
t  schaben  lässl .  kann  man  zn  allen  Bauwerken  zu- 
B  sein.  Es  besitzen  ja  gar  o()  die  Bausleine,  besonders 
B  Ziegelsteine,  die  doch  immer  den  Mörtel  an  Feslig- 
EberlreBen  düi  l'teii ,  liichl  einmal  diesen  GraJ  der  Con- 
,  —  Solllen  die  Versuche  über  die  relaiive  Con- 
B  der  Mörtelfiorlen  einen  theoreiischen  WerUi  hüben, 
ergleichbare  Resultate  liefern  ,  sollten  wir  da- 
I  Hl  einem  Maasatab  für  die  'Wirksamkeil  der  Maie- 
I  gelangen ,  so  mildsten  dabei  viele  Caulelen  beobachtet 
die  bisher  nicht  immer  beobachtet  worden  sind- 
Eondere  dürfte  bei  dem  Wassermöriel  nie  die  chemische 

I  der    Körper   ansser    Acht  gelassen    iterden.  

I,  ökoD.   Cbem.  Tl.   2.  11 
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Eben  dieselben  Ingredienzien  geben  in  eben  denselben  1 
bältnissen  zosammengcbracht^  sebr  verschiedene  Resuli 
irenn  ihre  physische  Bescbschaffenbeit  nicht  ganz  gleicl 
und  ^enn  sie  nicht  mit  gleicher  Sorgfalt  gemengt  wen 
was  bei  diesen  Versuchen  Alles  wohl  erwogen  wei 
muss.  Selbst  die  Temperatur  ist  darauf  nicht  ohne  1 
fluss.  —  Da  dieses  bei  allen  bisher  über  die  Censistenz 
Mörtelsorten  verfertigten  Tabellen  nicht  gehörig  berücks 
tigt  wurde,  so  kann  man  ihnen  auch  ja  AUgtmräen.i 
den  Werth^  auf  welchen  sie  Anspnieli  machen »  beikj 
und  es  ist  zu v  wünschen,  dass  maa  mit  diesen  Yeisai 
wieder  von  vom  anfangen 
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i'^iÜiäÜ  jiiltlphi  SiiberhGtte  in  Fahtu«. 


[  Aus  ilen  Rebejoiirnalen 
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lof    mehietn  Pnnkten    der  weitlaurri^en  Kuprer^riibe 

Kopparbet^  in  Schweden,  insonderheit  aber  atifSlor- 

brichi,  Ewijchen  Schwefel-  uud  gtilJiscIioni  Kop- 

bald  in  derber  Geslalt,  balc)  mehr  oder  minder  klein 


1  eingesprengt, 


eichh'ch  mit  Zinkblende  ver- 


Khafieler,  ailbeihalliger  Bleiglanz. 
a&rliatiderte  hindurch  blieb  er  unbeachtet.  Er  verlor 
r  den  Kuplererzen ,  mit  denen  er  zugleich  den 
durch  die  vielen  Fahluner  Krummüren  ging,  und  be- 
nicht  seilen  dem  Gaarkupfer  von  Avesta  einen  Theü 
'  Geschmeidigkeit  und  Festigkeit  "').  Darum  liess  man, 
t  Grubenbaue  sich  immer  mehr  der  untern  Spitze  der 
B  Kiesbinie  näherlen ,  und  dieses  Vurkominen  häufiger 
oft  die  am  meisten  davon  durchwebten  Kupleran» 
e  gant  tinabgebauel. 

Endlioh,  vor  ohngefdhr  40  Jahren,  wurde  von  Seiteo 
gruben interessenlschaft  beschlossen,  diese  biciglanzigen 
nrerze  auf  gemciDschaflh'che  Kosten  in    einer  beiiondern 

luf  Kupfer,  Blei,  Silber  und  Gold  zu  verarbeiten. 
Die  Hülle  wurde,  unter  der  Direktion  des  Herrn  Berg- 
DS  Berndtson,  innerhalb  der  Stadt  Fahlun  an> 
[1,  und  mit  2  Schachtülen  versehin.  Ein  N  eben  g<  bau  de 
untB  man  für  die  Treibe-  und  Feinbrcnnprucesse,  ein 
I  Haus  Tür  die  Goldscheidung  und  die  Probirwerkslät- 
zwei  Kosthäuser  für  die  Hohsteiue,  und  einige  freie 
i  fiir  die  firaröütung. 


')  Die  ^ablnoer  SchwarBkiiphr  wanlen  in  Arcsia  ^Rgasrt. 
11  * 


1790  wurde  da»  Woik  in  B^liieb  gesetzt  und  in  uU 
chem  bis  jetzt  ontiiiterbi'uchcn  erhallL-D.  Die  Aufsicht  über* 
«;ab  iiiUD  Anfangs  ßiiiem  besondern  OJHcianteu,  welchen  die 
lulereBüenischaft  wählte  und  der  König  bestäligle,  Hpälerhin 
aber  raussten  die  beiden  KÖnigl.  Gesell  wo  men  des  Reuen 
Mcli  diesem  Geschälte  unterziehen.  Dem  einen  iiberlieas  n 
den  technisclien  Betrieb ,  dem  andern  das  Rechnim^swe» 
Die  Kasse  blieb  jeducli  in  den  Händen  der  vier  KodsotI> 
sciiafts  -  Depiitirten.  Ton  Leizleren  fingen  zugleich  all« 
allgemfine  Anordnuogeii,  und  alle  Entscheid ungen  auf  BM* 
richte  aus. 

So  fand  ich  die  Verrassiin^  noch  im  Winter  |^JJ, 
Die  Hütte  Avar  zwar  ilirer  Produkliitii  nach  immer  nur  nk« 
bedeutend  geblieben,  indess  verdankte  das  Land  ihrer, Er» 
richtuDg  damals  doch  scheu,  ausser  einer  Menge  Kupfer^ 
in  Summe 

13865  ZIr.    Blei, 
14648  Mrk.  Silber  und 
127  ,   -     Gold, 
und  im  Jahre  1824  allein  hatte  das  Ausbringen 
144.3  Zir.    Gaarknpfcr, 
■    '29l,a     -      Blei, 
427,0  Mrk.  Silber  und 

3  Itirk.  2  Uh.  3  Q.  Gold 
bettagen ,  deren  Wcrth  zusammen  auf  20070  Thir.  schwe* 
disch  Banco  (gegen  11300  Thlr.  sächtiisch)  verauschlagf 
wurde. 

Die  Gustavs  -  Hütte  hat  vor  ändern  Silbefliütten  manehl 
ansehnliche  Begünsiigung  voraus,  Sie  hat  nur  wenige  Re» 
giekoslen.  Das  be\taldete  Dalekarlien  liefert  ihr  gute  iml^ 
sehr  wohlieile  Kohlen,  das  Erz  Ist  zwar  arm,  aber  «tS 
viererlei  edle  Metalle  benutzbar,  der  Erzpreiss  eine  MalM 
Bagatelle,  denn  die  Schmelzadmini&  trat  Jon  bezahlt  pro  Cetlt>' 
nCr  Ktz,  incl.  Fuhrlohn,  kaum  mehr  wie  einige  PleüBigei'i 
Dennoch  blieb  das  Werk,  fortwährend  in  einer  sehr  ge^' 
spannten  ökonomischen  Lage,  weil  die  Interesseutacliait 
gleich  die  aus   der   Stockholmer  Münze  eifolgeDden   Ciwl<^ 
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iblunj^eu  in  Beschlag  oahiu,    du   aua^ebrachie 

ir-  und  Blei  aber  nicht  hiureichle  um  den  Aufwand  zu 

Barr  Gwcshwotner  Pollieimer,  welcher  bei  meinem 
I  das  Tecliniadic  Wt  der  Hülle  befolgte,  gab  sich 
»AlHbe  dieselbe  zu  erhallen,  und  den  etwaa  vernach- 
itea  Beirieb  zu  rervullkonininen.  Er  rufle,  naclidem 
^bst  sclion  Manches  (;eglückt  war ,  1824  nodi  den 
lUtallurg  rühmlich  bekannten  Vorslelier  der  Salaliiitte, 
H  Betgmeiater  Bredberg,  zu  Hülle,  und  die  seitdem 
Melzte  Einiiiiscliung  dieses  ächk-o  Hülteumanos  hal^ 
die  n«ue§len  Nacbiichteu  aud  Schweden  mir  zeign, 
ijclucküche  Folgen  gehabt.  n 


Wie  die  Grube  die  Erze  schüllet,   (ui;;f |ii>cht ,    unaui- 
nur  aus  dem  Gröbsten    mit   der  Hand  ^^escliieden, 
icn  sie  zur  Hülle.     Absichtlich  lassl  man  jede  wei- 
lereituBg  weg,   um  dadurch  uichts  von  den  Metal- 
fren.  — 

:e  bestehen  läfit  nur  aus  Scliweielmeiallen.  Kaum 

HS  mehr   wie    12  bis    lü  Prucent    Lrdaiten    vuu 

und  vorzüglich  lalkiger  Beschallen  he  it.    Ihr  Haupl- 

leil  istSchweltilkics,    welcher  CO  —  70    Pruucnle 

wismachi.     Der  durch  den  Kuplerkies  hiaeinkum- 

Kuprergehalt   beträgt  pro  Zentner  2  bis  3  i'M.,    der 

ibalt  6  bis  8  hiichstens  10  Pfd.,  der  Silbergehalt  zwi- 

^  und  1  Üolh,  oft  sogar  kaum  4  Lotli,  und  der  Gold- 

ia  def  &lark  FciuBtlber  4  ^i^  3  Grau. 

Dieser  Guldgelialt  ist  ein  Besiizihuiu  der  Kiese,    nicbt 

liglanzes.       Er   folgt  jedoch   beim    Schmelzen  leicln 

.isetaUiscbea  Blei,  daher  das  Silber  von  deu  Schinelz- 

in .  stets  reicher  daran  ist ,   als    das  Silber   von  dem 

Saigerprucesse,  was  kaum   i-  Gran  enthalt,  und  Jes- 

BOgeschieden  bleibt.    Ausser  den  silber-  und  bleiarmen 

in  Slullersea  ki>mmt  noch,  obgleich  iu  iinbedeuiendea 


Mengen,  eine  xwtile  Erzsort^  tat  HStte,  f^^dl«  TOf^d^- 
lich  mil  dem  Namen  StuSerz  belegt  wird,  und  in  zienKcb 
kiesfreiem,  rein  gescliiedneni  ßleiglanze  besiehl,  so  dftM  de> 
len  Bleigelialf  zwischen  40  und  70  Pfd.,  deren  SÜberge- 
hall  Ewischeo  5  und  7  Lolli  im  Zeslner  betragt. 

Die  ZugntemachuDg  dieser  sämmUicheu  Erre  beschnSM 
wfaao,  wie  ne  auch  im  Winter -f|-^bew<ikitelliget  wurde.— 

fiöstung. 

Obgleich  ^a.iecate  Schmelzung  ein  RohschmelEen  SQD 
muMle,  um  Euvürilerät  die  so  sparsam  veciheillea  edUea 
Metalle  im  äcliwel'eleiaeu  aDzusammeln,  «o  wurdsa  1821 
doch  die  Erze  bis  mit  Ausudime  dec  rei(^«n  sogeo^natet 
Stufferze,   vorher  geröslel. 

Man  folgie  hierbei  gana  dem  Beispiele  der  daneben 
liegenden  Kupfer  hüllen,  und  schien  dies  um  so  mehr  tbua  ZU 
müssen,  da  —  mil  Ausnahme  der  Blei-  und  Silbergehaita 
—  beide  Galtungen  von  HUtien  gleiche  Guter  veracbeilen. 

Man  vosicie  nicht  um  den  Schwefel  gauz  zu  zemtÖMi 
und  alle  lUelalle  zu  öxydiren,  man  rüstete  blos  um  den  «bet> 
Düssigeu  Theil  des  .Schweleleigena  zu  ^kumponiren ,  dt> 
durch  die  Rulisieinbildung  etwas  zu  mindern  >  eiuen  nicht 
EU  armen  Kulislein  zu  erzeugen ,  und  etivas  Enenoxydul  tl 
faitden,  dsiuit  dasselbe  mit  dem  Quarze  eine  Schlacke  geb^ 
letzteren  absorbire  und  dem  Steine  einen  SchlackeaschMS 
verschalle,  zugleich  aber  auch  um  etwas  Zink  zu  entl«rt>«a. 

Wie  bei  den  Kupferhütten -so  geschah  auch  hier  diese 
Btislung  unter  freiem  Himmel.  700  bis  1000  Ztr.  Erz  wdc 
den  in  groben  .Stucken,  und  nur  mit  einer  Decke  von  Gn< 
benklein  überzogen,  auf  das  12  Zoll  hohe  Holzbelle  ge- 
Atürzt.  Das  Letztere  Murde  entzündet,  und  der  schwefel- 
reiche  Kost  stand  bald  in  vollem  Brande.  Nach  ^n^^ 
VViichen  liät'te  der  Hauch  auf,  man  sah  die  RöHlung  all 
beendet  an ,  und  »rscliJag  das  Erz  in  kleinere  SlntTen ,  da- 
wit  K<  verach mutzen  werden  knnnir. 

tileichfärmig  geschah  freilich  die^e  ftüotung  nicht,  ind 
Herr    BkrgmdNier    Bredbeig    daclile    zunächst  daran  sie 


MklMr^ei  Melliude  zu  rer- 
tAuavhea,  welche  sich  bei  Saiabjoks-Kiipfeiliülle  etlit  vor- 
tbeiUiart  erwiesen  haUc. 

VeberhJick  d»f  Rroztsst. 
Die    Prozesse   bei   der   Gustavs  -  Holte  zerfielen,    nadi 
brausgegang^eT  Erzrüstiiog, 

in  dm  Erschmelzen,    oder  die  oben   gedaclit«  halbe 
dl  arbeit, 

in  das    VmschmelzeH  ila-  Schlacken, 
itt   das  so(;en»uule  Pr'acifitaliannckmelxen,    bei    wel- 
I  die  vom  Eiz-  tmd  Schlack enschinelten  getallnen  Slei- 
■e,  ohne  sie  vorher  zu  trostes,  nochmals  mit  bleüschen  Yor- 
feltfäg:eii  durch^reseizt,  also  blos  verändert  wurde». 
Auf  diese  3  Arbeiten  folgte  umi  ersi 
dm   Rüsten  der  Steine, 


die  Sdnüarzhipfertirbeit. 
'  Die  etlialtenen  Scliwarzkupfer  < 


nrden  iu  die 


ibracht,  d.  h.  sie  wurden    im  Treibeofen  nocbaials   ansge- 
'  glüht,  wobei  sich  etwas  Werkblei  aussaigerle. 

Die  Gaarung:  geschab   iu  Avesta.     An    diese  Arbeiten 
_8diless  sieh  nun   noch 

das  Ahlreiben  des  ^'erkUeiea 
das  Feinbyemien  des  Silbers 
foni  ■       jgg  Ooldsche'nteh  uud 

■'Ato  Ölättß-ischen  • 


Die   Schmelzöfen, 

a  die  HüUe  zwei  liatte,   wacen  theiU  nach  den  Salaer 

|«iöf^,     ibeils    nach    den    Fahluiier   Suiuölen     kousitiiiil. 

t  flrateren  iialUn  sie  die  Figur  dei'  .Scliiichte,  von  Lclzle- 

I  Eiurichuiiig  des  Schmeix-  und  Saniiueiraunia. 

Von  Form  bin  Gicht   wareu  sie  17  Fuss  hoch.       Bei 

r  Gicht  verengten   sie  sich    anselmlich   durcli  die    schiefe 

Ige  dur  oberen  Brtii^wani).     Die  Hruai    zo;;    sich    noch  6 


Zull  unter  die  Furmltnle  herab,  und  war  fibri^ens  'ofiell; 
Ein  von  (iDeisplatlen  zusammen  geaeUles  Gestelle  bildete 
den  Saiumelraum  liii'  die  Stlunelzprodukle ,  und  laf^  mit  ^ 
seiner,  im  Ganzen  ä  Fusk  hetcsgenden,  Lange  als  Voclieecd 
aiuserlialb  des  Ofens.  Dieses  Gestelle  war  mit  leicliteni 
Geslübe  so  weit  ausj^escli lagen,  dass  von  GeslUbesohle  bis 
Bruslkanl«  nocb  18  ZulL  Eotferaiing  blieb,  — 

Die  Salaer  Methode,  über  das  verdeckte  At^e  zu 
schmelzen,  liatte  dam^  iu  falilun  noch  keinen  Eingang  ge^ 
fundea^- 

Der  Wind  wurde  durch  Spitzbälgen  eingeführt,  welche 
kreulzweis  durcli  eine  einzige  Form  bliesen.  — 

Die  .Schlacken  wurden  abge&cheibt.  —  Dieselben  Oe-i 
fcn  dienten,  nachdem  ilir  Gesteile  in  allen  Dimensionen  yet- 
kleinert  worden  war,  auch  zur  Schwarzkupleraiheil, 


Obgleich  diese  Arbeit  sehr  unrein  ging,  so  betneb  man 
sie  doch  in  ziemhch  laugen  Kampagnen,  zu  4  bis  8  Wochen. 

Das  geröstete,  gröblich  zerschlagae  arme  Erz,  dem 
mau  ouch  so  viel  ungerustetes  reicites  Slußerz  als  gerade 
vorhanden  war,  zusetzte,  wurde  ohne  Weilern  Zuschlag,  als 
etwas  Schlacke,  die  beim  Vrocess  selbst  fiel,  mit  Holzkoh- 
len niedergeschraolzen,  iVaum  betrug  dieser  'ScMacken^u- 
Bcldag  Ruf  100  Theile  Erz  mehr,  als    ohnger^hr  40  TheÜe, 

Der  ganze  Pruzess  halte  grosse  Aehnlichkeit  mit  der 
Fahluncr  Sutuaibeil.  Der  beim  Kösleu  undecumponirt  ge- 
bh'ebene  kiesige  Tlieil  des.  Schmelzgutes  sammelte  sich  zu 
einem  armen  bleiiächen  Kupfersteine  an ,  n  elcber  beinahe 
16  Procente  vom  Gewichte  des  Erzes  ausmaclite. 

Neben  diesem  Kuprersteine  bildete  sich  aber  auch  et- 
was Werkblei,  iheils  durch  die  Kedukiioii  des  enlstandneo 
Bleiaxydes,  iheils  durch  die  Einwirkung  des  Eisenuxjduls 
auf  den  unzersutzt  gebliebnen  Bleighuz,  aut  weichen  der 
abgerästele  Kies  ebea  so  wie  bei  der  gewöhnlichen  Ulei- 
urhril  der  Kii;;eh)annt|e  Kullsteiu  i'eagireii  iiiiisble. 


"'  Die'^inf  würfe  mit  K(ilil^ ' urii)  'eiiieni  feuchten  Ge- 
ttenge  von  Losclie  und  Sügspühnen  zug'ehalien ,  um  an  die- 
ser Stelle  das  Verblggen  des  Bleies  zu  verhindern,  lind 
%ar  die  Schlacke  im  Vorheerde  so  hoch  angestiegen ,  dasa 
wischen  ihr  und  der  unlern  Bruslkaiile  uur  noch  ein  reich- 
licher Zoll  Flucht  blieb,  so  bob  man  sie  mit  der  Ga^ 
U\  ab.  — 

Täglich  verschmelzte  man  gegen  60  bis  65  Ztr.  Erz^ 
pnd  täglich  machte  man  nur  einen  Abstich,  diesen  aber  ZM 
jjurchschniiillch 

10  Zir.  liupferstein  von  knapp  1'  Loth  Silber-  und  etwa 
7  Pfd.  Kiipfergehalt  im  Zentner  und 
Q  3  Ztr.  Werkblei  von  7  bis  9  Loth  Silbergehalt  im  Ztr. 
Eine  polche  Schmelzung  wurde  mit  dem  sehr  massigen 
thlenaufgaoge  von  kaum  3  Kubikinss  pro  Zenlner  Erz 
«trieben,  auch  kouuie  man  mit  der  oben  angegebenen  Foi- 
lemng  recht  avoIiI  zuhieden  sein ,  nicht  su  aber  mit  dem 
isbringen ,  denn  faat  die  Hälfte  der  darzustellenden  Me- 
talle fehlte  noch.  Sie  befand  sich  iii  der  Schlacke,  welche 
TOB  der  unvollkommensten  Beschafieuheit  war,  und  in  groa- 
1  Wickeln  von  wirklicher  Schlacke ,  halb  geschmolznem 
Erze  und  ßolistein  bestand.  Focmlicti  abscheiben  liesa  ^  sie 
Mob  nicht.  — ■ 

Wie  es  schien  übereilte  man  den  Process  und  gab,  im 
Verliältniss  zn  den  Kohlen,  zu  starke  Erzsätze.  Allein, 
äcr  einzige  Grund  zu  jenem  Verlialten  war  dies  wohl  nicht, 
«in  zweiter  mochte  in  der  Zusammensetzung  des  vollkom- 
oen  Schlacke nih ei Is  selbst  liegen. 
Die  Schlacke,  welclie  sich  bei  ßohaclimclzuDgen  ibil- 
^t,  muas  einen  gewissen  Grad  von  S a ige rk ei t  haben,  wenn 
lieh  aus  ihr  der  Roliatein  rein  ausfällen  soll ,  diese  Saiger- 
kmt  aber  fehlte  hier.  —  Es  fehlte  Quarz,  und  um  so  drin- 
gender, da  es  eine  starke  Portion  Talksrde  zu  verkieseln 
gab  ,  die,  wt'iin  sie  sich  verschlacken  soll,  wenigstens  auf 
^  Stufe  des  Bisilikates  versetzt  sein  Avill.  Was  sich  an 
tvirkUchar  Schlacke  bildete  bestand  meist  nur  aus  Singulu- 
•ilikaten.  — 


Ein  driner  FeMer  war  Tidlncbl  mid  mdlieh  n  der 

ea  gen'agen  ScKUckeamasse  zu  such«a ,  welche  &ich  im 
Ofen  befand.  —  Fast  ülx^rall,  wo  man  mil  guten  Sclilackeu- 
zusalzeo  kargt,  Ulien  die  neu  entstoheodeu  Sclilackeo  un- 
rein aus.  — 


Daa    Schlackfinschmelzeit. 

Unter  solchen  Umalanden  mussle  nan,  udi  auch  die 
liitngengeUiebeiiea  Metalle  zu  gewinnen,  seine  Zuflucht 
zu  besondern  .Seh  lacken  Schmelzungen  nehmen.  Sie  wurden 
«rsl  vor  ohngefähr  8  Jahren  vom  Hm.  Geschworaen  Pol- 
heimer  eingelühri,  und  auch  auf  die  alren  Silher-Schlak- 
kenyAnäthe  ansgeJelmt,  die  sich  auf  den  Halden  land«n, 
und  1824  noch  nicht  aurgearbeilft  waren. 

In  besagtem  Jahre  verschmelzte  man  allein  25805  Ztr. 
dergleichen  Schlacken  mit  2628  Ztr.  PräcipilaiionsscWacken 
und  1732  Ztr.  armen  Erze,  und  gewann  daraus  naqh  StM 
Ztr.  Stein  und  270  Ztr.  Werkblei  mil  zusammen  417^  Mark 
Silber  und  371  Ztr.  Rupfer.  — 

Bei  diesem  Schmelzen  setzte  man  noch  aut  100  Theile 
Beschickung  (Erz  und  Schlacken^  7  bis  8  Procenl  Quarz 
zu,  und  erlangte  dadurch  seinen  Zweck  ziemlich  vollstän- 
dig. Die  Schlacke  fiel  saigrei'i  homogen  und  ziemlich  frei 
von  sichtbaren  Sleintheilen  aus.  —  Die  Arbeit  wurde  zu- 
weilen melirere  I\lünate  im  unterbrochen  Fortgesetzt,  und  lolinte 
reKhUch. 

Bei  dem  ^chlackenscUmelzen ,  weldtes  ich  Oelegeuheit 
hatte  mit  aBzuseht;n ,  bestand  ein  Aulgebeu  aus  circa 
240  Pfund  Schlacke  vom  Erzscbmelzen, 
40  —  60  Pfund  sugenaaDten  Vcrk,    d,  h.  einem  zusam- 
men gciöaieleu  Gerneoge  von  60  Theileu  PracipitnliiMta- 
,■  ;;       schlacke  und  40  'fheilen  Erz, 
,'Z  .20  PfuDd  Quarz. 

Ein  Bolehes  Aufgeben  erfolgte  alle  halbe  .Slnnden.  All« 
44  Stunden  MUrde  einmai  abgeslorhen ,  und  ein  Abstich 
lielviie  uhugulahr  12  bis  20  Ztr.  Hohsiein,  zu  i  — liLotl» 


b-,  ft  ^  6  PCL  Blei.  nM  10  PH.  Ki^feigaMi  im 


Ausserdem  fielen  noch  1  bis  3  Zentn«-  8  bis  91tl(h(gw 
'  Werfcblei.  —  Im  Anfange  der  Schmelzung  Uess  mau  jedoch 
das  Verk  weg. 

Dabei   gingen    täglich  gegen   230  bis   340   Kubikfuu 
Kohteo  auf. 

Das    Pr'dcipitatiansachmelzen. 

Uo  au«  dem  circa  llotUigea  Bobsteine,  welcher  beim 

■  und  Schjackeoiichaielzea  erzeugt  wurde,  noch  etwas 

>er  ausau^ieiten ,  setzte  man  Uui  noclioiAls  uluie  Erz,  ulme 

'Schlacken,    jedoch  mit  bluiacbcn  VoiscliUgen,    ducch  den 

p£e^,    und   nannte  dieses    Urnachmulzen,    was  die   grussM 

^T^luilichkeit  mit  uussroi  IUei6teiBrei;it.nde[n  hatte,    die  Fcä- 

^«ÖMUonaai'betl, 

Ll  ,     P«^, Rolif tein  ^uide,    aus  Rücksichten  gegen  das  Kuj« 

■  CVf  roh  aufgeselzC- 

p| ,  Der  Scliwerei  sollte  das  Kupfer  im  Steine  zurückhal- 
ten, fitflke  CS  gegen  Vecech lackung  Schulzen,  und  die  Er- 
-  Zeugung  kuprtiget  Werke  verhindern.  Zugleich  schien  es 
als  sei  die  Gejs;euwart  des  Schwefels  beim  Kupfer  auch  von 
grossem  EinQusse  ai^  die  Abscheidung  des  Goldes,  welches 
nun  leichler  das  Kupter  verliess  um  sich  in  dem  schwefel- 
losen  VTerkttei   wieder  anzusammeln. 

Die  bleiischen  Vorschlage    bestanden    in  Abtreibepro* 
"dnkten,  also  in  Heerd,  Glätte  und  Abstich,  wohl  auch  in 
l    sehr  bleireicher  Schlacke  vom  Glältfrischen.  —   Man  wen- 
dete diese  Vorschläge  in    solchen  Quantitäten    an,    däas  ihr 
I' Bleigehalt    ohii);Giahr  10  bis    11    Procente    vom   gewichte 
"  des  Rohsteins  beiiug ,   und  schmelzte  in  24  Stunden  80  bis 
100  Ztr.   Stein    mit    einem  K»hlenaufwBnde  von  circa   2,5 
KutiiklusH  pro  Zentner  durch.      Täglich  wurde  3,    mitunter 
)'•  auch  4a)al   abgestochen ,    utid  jeder    Abfiiiuh   liefert  durch- 
)  fldinitllich  19  bis  20  Ztr.  Sleiii'  und  Ij  Ztr.  ^Vetkblei,  klz- 
I  «eres  vo»  fast  II  Loth  Silberi^e-Iialt. 


I 
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Obgleich  auf  iieae  Wms«  nnvdIeD  über  dio  HalRft 
des  im  Rülistein  beüadlich  gewesenen  Silbe»  aus^mogen 
und  ins  ^lei  gebracht  wurde,  so  enlliielt  der  abrallende 
CuDGenlrfllioDMtein  im  Zentner  doch  beinahe  noch  eben.ao 
viel  Silber  wie  der  aufgegebene,  weil  sich  die  Rolistein- 
inasse  während  des  Dureli^anges  durch  den  Ofen  bedeulend 
verminderle.  Sie  verlor  einen  nicht  kleinen  Antheil  Schwe« 
fei  und  Eisen;  Ersleren  durch  Abröabing  iin  Feuer,  Lelzlc- 
ren  durch  Oxydulirung,  — • 

Da  weder  Erze  noch  kieselreiche  Sclilacken,  noch 
QuarzzuacMäge  den  Rohstein  auf  seinem  Wege  durch  den 
Schacht  begleiteten,  so  fehlte  es  in  der  Beschickung  gana 
an  einem  Bindemiltel  für  das  sich  darstellende  BisenoxydnK' 
welches  nun  begierig  die  Ofentvände  und  vorzüglich  die 
Formwand  angrilT,  sich  Kiese!  und  Thon  darin  auFsHchte^ 
und  den  Ofen  so  zerritdete,  dass  er  kaum  länger  als  eine 
Woche  Dienst  thno  konnte.  —  Dabei  bildeten  sich  unvoU- 
konwue  Sclilackenklumpen ,  welche  Stein  luid  Werkblei  in 
sich  zurückhielten ,  ohne  den  Metallen  Schutz  gegen  Ver- 
brennung zu  gewähren.  — 

Die  ganze  Arbeit  blieb  unreinlich  und  liess  noch  viel 
wünschen  übrig. 


^btreibe^ 


!  TTerl-ble, 


Durch  die  vorhergehen  den  Processe  hatte 
Werkblei  den  grüssten  Theil  des  Bleies,  des  Silbers  und 
des  Goldes  angesatuueh ,  im  PrUcipitaiions stein  aber  war 
das  Kupfer  luit  deu  Rückhalleo  der  obigen  3  Metalle  ver- 
blieben. — 

Das  durchschnittlicli  nur  9Iülhige  Werkblei  wurde  ab- 
getrieben, und  zwar  gleich  bis  zum  Blick,  ohne  erst  ein 
Armlreiben  vorauszuschicken. 

Der  Treibeheerd  konnte  50  Ztr.  Werkblei  lassen,  und 
wurde    von    Asche   geschlngeu.      Zur  Zeil    meiner    Abreias  - 
mnohtc  HerrBredberg   jedoch  Versuche   statt  der  Abc 
einen  künstlichen  Mergel  auziiweudeo,  den  er  aus  3  Vola 


1 


IBM  Ifebefgai^kalkBlpii^froii  Rättrik  ud  1  VdhMB  Thon 

ber  aus  EigenUech  gefertigte^  iniieii  mit  Than  9usg9^ 
ficMagHe  Hat  konnte  abgehoben  werden.  Sin  Kaohtiageii 
des  WerkUeies,  wie  in  Freiberg^  faod  nicht  Statt,  um  die 
Piodnkte  nicht  zu  yeranreinigen.  s 

'  Zu  einem  Treiben  wurden  gewöhnlich,  40  bis  4S  Ztr« 
Werkfalei  aufgesetzt,  nnd  davon  Blicke  su  circa  20  Hark 
erhaltem  Dam  waren  ohngeföhr  18  Stunden  Zeit  erfor-: 
dedich» 

» Der.Silherverlost  beim  Treiben  ist  mir  nicht  mehr  er^ 
nuNfflich)    doch  war  «er  ausserordentlich   bedeutend,      ßer 
Bleiverlust  Iberechnete  sich  aber   durchschnittlich  zu  15^55 
Prepent^^denn  von  100  Theilen:  Werkbl^i  erhielt  man 
t  9,5  Theile  Abstrich  (a  50  p.  CLBlei)  =   1,75  Blei 
.«0^:      -    Glätte     (a86ikC.  -    )=  60,02   - 
1:37^8   ,  -    Heerd     (aöOp.C.  -  .  )=  22,68  - 

S;ili,lTheile  bleiische  Produkte  mit        84,45  Th.  BleL   ' 


Anmerk.     Ziemlich  übereinstimmend  mit  diesen  Treibe  -  Blei-* 
Terinsten  in  Fabhm  traren  diejenigen^  welehe  man'  aiieii  in  Freiberg 

auf  Aschheerden  hatte,  denn    damals  brachte  man  am   100  Ztr* 
Werkblei  ebenfalls 

4  bis  5  2tr.  Abstrich 

•68  -  70    -^    Glätte  «nd 

34  -  38    -    Heerd 

uns. 

Wie  seht  hat  sich  dieses  ^Sndert,  seit  man  sich  der  Mergdheer« 
de  bedient^  bei  denen  die  Heerdproduktion  sich  eben  so  anfiaUend 
Terminierte^  wie  sich  die  Glättproduktion  yermehrte !  —  Jetzt  be- 
trägt die  Prodaktenbüdang  in  Freiberg  Ton  100  Ztr«  WeriüUet 

6  bis    7  Ztr.  Abstrich, 

82  bis  84  Ztr.  Glätte  und  ^       , 

16  bis  20  Ztr.  Heerd^ 
mad  dor  ^Uicht  Treibe -fileirerlost  nur  «woa  10  Fiooeiile> 
xnweilen  kaum  so  yiel* 


1>{0   Goldscheidung. 

Nachdem  man  das  Blicksilber  yoUends  liiiter  der  Muf- 
fel zo  eiueir  Feine  von  15  Loth  10  bis  15  Gran  g:ebracht 
hatte,  wurde  00^  in  so  fem  es  scheidewiirdig  war,    in  die 


[ 


SGh«U«AHtalt  ^«^bAi.  —  Silber"  aliter  1  ßfüfl  GAt^ft*« 
hall  in  der  Dlark  schied  man  niclit.  Der  ^ewübnliche  Ge- 
Imlt  der  SciiHtdesüber  v»t  1  bis  3  Gtüd.  *) 

Der  BBasen  Sotieidtin^  ging  die  geivöhnlielie  Concen* 
trafiim  des  Gnldge')) altes  durch  Gum  und  Flass  vorans. 
Das  feinj^raauh'rle  Silber  wnrde  »ass  mil  3  Lolh  Scliwe- 
felblumei)  pro  ftlark  beschickt,  nnd  in  einem  2$mürkigea 
Ipserliegel,  welcher  elwes  über  40  Itfark  Silber  rassle,  bei 
tttlm'ihlig  bis  znr  Weisglulh  steigender  Hifze  eingeschmolzen. 
Durch  nachgeselzle  Silbergranalien  wurde  Bodaon  ein  Rd« 
gulaa  Ton  goldhaltigeren]  Silber  arnt  dem  sich  gebOdeten 
flii«stgen  .Schvtefelsilber  mechanisch  niedergeKhlagen ,  ttni 
Irieraiif  die  gauze  Tiegelfüllang  in  2  Giesspackel  ausgego»- 
sen.  tm  erstell  sammetie  sich  blos  Schwelelsilber,  im  zwci^ 
ten,  ausser  eiwas  SchwefeWlber ,  der  giildische  Konig,  väH 
dem  man  nachher  das  Plachmal  mil  einer  Zai^e  abknipp, 
zu  welchem  Ende  man  es  erst  in  einem  Tiegel  ednizle  imd 
erweichte. 

Dieses  Plachrael  oder  Scliwefelsilber  halte  indesa  i 
viel  (lold  mechanisch  in  sich  zurück  behalten ,    wurde  i 
lialb  uuch  5,6  wohl  euch  7  Male  umgeschmolzen .   und  Iwi  I 
jeiier  SAmetcmig  wieder  ein  güUisoher  König  ausgaUUl.— 
.So    lange  das  Placlimal    noch   über  |lel  Gran  Gold    m  iti 
Mark  endiielt^    so'  lange   fuhr  man   anch  mit  seiner  UiMiV 
Schmelzung  fort. 

Auch  die  sechs  bis  achi  güldischen  Küaige,  wekfie 
Too  diesen  Schmelzungen  abfieles,  wurden  aufs  Neue  gn^i 
milirtj  mit -Schwefel  bescliickt,  und  gerud«  wieder  so  mf 
vorher  das  Brandsiiber  behandeh,  um  die  heim  Golde  tw 
bliebue  Silbermenge  noch  mehr  zu   vermiDdern.  — 

Neues  Placbmal  bUdcie  sich,  reicher  noch  wie  das  »«» 
hergehende.  Acht  bis  neunmal  wurde  es  unigeschmnLeea, 
bis  die  Probe  darin  ebenfalls  nicht  mehr  wie  höchstens 
^el  Gräo  Gold  in  der  ßlark  zeigte. 

*)  Id  Freiberg  bal    man   1826   n 
Cevrinn  genthiedcn,  <iselcbe  nichl  n 

feinen  Mark  eulbielten. 


Die  Resullate  dieser  froctcnBti  Sähddim»  waren  dnn- 

BBcIi    GiUdincke»  Silber,  in  tttnsmtnen  KMiig;eii   und  min  von 

durchschnitüich  2  l.oih  4  Grün  Goldgeliftli  in  der  Mark,  ■rad'' 

Plachmal,     mit  lioclislens  noch  ^lel   Grän  Goldgehalt  in 

der  Blark, 

Diu  g'uidhche  Silber  wurde  fem  gebrannt,  granuIirU 
in  Glaskolben  mit  Salpetersäure  digeriri,  die  man  vorher 
TÖllig  von  Salzsäure  gereinigt  halle,  der  unaii/gelösl  blei- 
bende Goldslaub  mit  etwas  Bora^  zusammengeschmolzen  nnd 
in  Stal>e  gegossen,  das  aufgelöste  Silber  aber  durch  Kupfer 
ofl^tallisch  präcipitirl. 

Dfa  Plachmal  schmelzte  man  ib  einem  Tiegel  mit 
Subßüen  zusammen,  erhielt  dabei  reines,  oder  wenigsteiif 
liefenmgawürdigea  Silber,  und  sehr  si|bereichen  KohsteiQj^ 
weicher  gelegenllicli  beim  Präcipitadonssclunelzcn  mit  xn 
Gute  gemacht  Murde.  — 

Das  ganze  Fahluuer  Gulilscheide- Verfahren  bümml 
liilglich  dem  Harzer  selu-  uabe,  unterscheide!  sich  von  dte- 
sea  jedoch  vorzüglich  dadurch ,  daas  miui  nicht  mit  Glätte, 
Madem  mit  reinem  Silber  präcipitirl. 

Dieses  letzte  Niederschlags  mittel  soll  das  Gold  sicbW' 
aasTiillen,  und  verdient  auch  um  deshalb  den  Vorzug  vor 
der  Glätte,  da  es  die  Produkte  und  £dukie  niclil  dutcbein- 
neues  Metall  verunreiniget.  —  *)  >  i 

Ich  selbst  habe  den  Scheideproceas ,  da  er  tWr  ein 
Klal  im  3alire  Tor^nommen  wird,  nicht  mit  angesehen,  son» 
dem  iheüle  hier  blos  mit,  was  ich  gesprächsweise  daTim' 
CT&ihr.  — 


I 


Der  Silberrerlust  dabei  soll  s 


n  2  Procenl'  1 
lauf«!}  was  allerdings  als  viel  erscheint,  wenn  man 
ivägl,    dass   er  1826   in  Freiberg  bei  halbgrünigen  Sit 


r  0,24  Procent  betrug. 


1  toU  Silber  ebe&falli  ' 
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j^  JZitgutemachung  des  PrSctpflaiionsaiet 

Vom     FräcipitBtionsschmelzeii   eammelte    alch 
die  Menge  ßohslem,  dessen  Durchschnittsgehalt  im  1 
1  Loth  Silber   und  11  Pfd.   Rupfer  betiiijj.     Diesen  Pracl- 
pilaiionsstein  suchte  man  nun  eu  entkupfem.  — 

Man  nistete  ilia  zunächst  auf  geivühnliche  Fahluner 
Weise  in  überdeckten  Sladeln  mit  vier  Feuern,  und  uuler- 
wart  ilin  dann  der  Schwarzkuprerarbeil. 

Hierzu  richtete  mau  sich  einen  der  beiden  Sclimelzüren 
vor,  verengte  äen  Schmelzraum  dnrcli  eingemauerte  Gneis- 
platten  und  hinein  gebracliles  Gealiibe  so  weil,  das^  nur  ein 
kleiner,  unter  dem  Schachte  liegender  Tiiinpel  übrig  blieb, 
Btiess  den  Vorheerd  gsn^  piit  Geslübe  aus ,  so  dass  sich 
nichts  mehr  in  ihm  aulsanimeln  konnte ,  und  lies  in  der 
Brust  bloB  einen  niedrigen  Spalt  olTen,  aus  \r>'lchem  die 
Schlacken  traten ,  die  auf  einei-  Schlack enga&se  abgerührt 
wurden. 

Eine  gemauerte  Abstic!i rinne,  welche  sich  van  der  Hü(- 
tensohle  über  den  Vorheerd  herauf  zog,  und  unter  der  Brust 
spalte  in  den  Tümpel  (ührte ,  diente  zum  Ablassen  des 
SchwarzkupFers,  und  wurde  ebeDfalls  mit  Gestübe  zugelial* 
ten,  und  nur  geüfTnet,  wenn  man  Abstechen  wollte. 

Auf  ein  und  derselben  Sohle  sclitnelzle  man   nur  2  bis 
3  Tage,  setzte  aber  täglich   circa  60  Ztr.  Präcipilaiionsstein 
durch,  woraus  bei  einem  Kohlenaufgange  von  325  Knbik- 
fuss,  höchstens  7  bis  8  Ztr.  Scliwarzkupfer  erhallen  wurdeii.''' 
Auf  einen  Zentner  Präcipilaiionsstein    berechneten  sich  dw^^| 
nach  reichlich  5  Kubikfuss  K.uhlen,  ^^H 

Ein  Aufgeben  bestand  in  100  bis  120  Pfund  Stein  ^H 
10  Pfd.  Quarz,  den  man  zusetzte  um  das  Eisenoxydul  des  ' 
Steins  zu  verschlacken.  Seh  lacken  zuschlage  fanden  hier, 
80  wie  überhaupt  bei  dei-  Fahhiner  Schwarz  kupierarbeit, 
uichl  .Statt.  Die  sich  bildende  Sclilacke  war  sehr  frisch, 
zum  Theil  von  sehr  kryslallinischem  Ansehen,  ,und  wurde 
wieder  durch  geschmolzen. 

In  24  Stunden  stach  man  nur  einmal  ab,  und 'leitete 
den  Abstich  durcti  das  Abs liclige rinne  in  eine  besonders  daifU 


m 

ngeiidiMe,  mit  Sand  au^e§cfalageiie  Foriii,  welche  durcli 
t  eiogcle^te  eiserne  Sclieider  io  3  Abllieilimgeo  zerlial ,  da- 
rnit   die  Sclmarzkupferslücke   nicht  zu   gross  wurdea   und 
tranftportabel  blieben. 

Beim  Herausneliaiea  des  EXfilacrlen  KupFers  diangen 
grosse  Bleitroplen  aus  demselben.  Dieses  Ausscliwiizen  setzte ' 
Docli  einige  Zeil  furi,  und  war  su  bedeutend  dnsä  man  von 
einem  Abstiche  gegen  1  Ztr.  ausgeiropftes  Workblei  erhielt. 

Sitigern  des  iSchwanlupfers. 

Noch  immer  blieben  ausserordentlich  grosse  Bleipro- 
cente  im  Schwarzkupier  zurück.  Mit  ilinen  vieles  Silber, 
—  Dies  beides  gab  Veranlassung  zu  einem  Saigerprocesse, 
der  indess  so  roh  war,  dass  er  nur  des  Zusammenhanges 
wegen  hier  aufgelührl  wird. 

Die  Kupferslücke  ^nirden  nämlich  aul  den  Treibofea 
gesetzt,  und  dort  auf's  Hohe  gestellt,  die  Glatlgasse  aber, 
bis  auf  eine  OelTniing  zum  Ablaufen  des  Bleies,  mit  Zie- 
geln zugemacht,  der  Ileerd  mit  dem  Hute  bedeckt,  und  nun 
geheitzl. 

Gewöhnlich  setzte  man  gegen  24  Zir.  Schwar^upfer 
auf  einmal  auf,  verhranute  walirend  der  5stiind!gen  Feuerung 
eine  Menge  Holz  und  bracitte  dach  nicht  mehr  vis  etwa 
zweiProcenl,  von  des  Schwarzkupfers  Gewiclit,  an  Werk- 
blei  aus,  dessen  Silberinlialt  jedoch  bedeutender  als  deV 
des  Wetkbleies  vom  Sclimeken  war  ,  indem  es  im  Zentner 
12  bis  20  Loih  Silber  eniriielt.  Der  grüssle  Tlieil  des 
Bleies  blieb  im  Schwarzkupfer  zurück,  und  dieses  besass 
dadurch  noch  einen  Silbeireiclithum,  welcher  im  Zentner 
dnrchBchnittlich  4  Lolh  betrug ,  ja  bisweilen  selbst  bis  zu 
10  Loth  ging.  — 

Dieses  Blei,  dieses  Silber  war  verloren.  —  Das  Schwarz- 

knpfer  war  zugleich  von  so  schlecliter  Qualität,  dass  es  von 

der  Avesläer  Gaarhülte  nur  ungeirn    angenommen,    und  erst 

mit  grossem  Abbrande  und  KupferverluBt  gereiniget  wurde.  — 

Joun.f.  (eclui,  a.  ökon.  Chem.  VI.  2,  1^ 


1 
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Wahrend  meiAer  Anwesenheit  in  Fahlun  war  man 
ernstlich  darauf  bedacht  diesen  Uebelständen  abzuhelfen» 
Schon  1823  hatte  Herr  Bergmeister  Wallmann  Venudie 
zu  Verbesserung  des  Sa^;eins  b^onnen^  nd  glucklich 
durchgeführt*  Herr  Geschwtmer  Polheim  er  setzte  ne 
1824  mit  eb^  so  glnokHchem  Erfolge  fort,  und  andi  Herr 
Bergmeister  Bredberg  richtete  1825  seine  m^te  Auf- 
merksamkeit auf  diesen  wichtigen  Gegenstand« 

Ueberliaiq^t  entwarf  Harr  Bergmeistar  Bredberg  für 
das  Fahluner  Silberwerk  einen  ganz  neuen  Betriebsplan^ 
dessen  Zulassigkeit  jedoch  ersf  erprobt  werden  musste. 
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)IHtieilvfif;tn   an»    einet»     Berichte    tiei 
rllerrn  Btrgmeialer  Bredb' er  f;,  über  api^ 
,l«rtf ''  t^trauche    w«rf    J'erhtanerungcn    öa 
PahluSiUerwcl.   — 


Offirtupet  AtuiUlf  •«* '  Sem  -  Konfnrcii 


,    '«". .  , 


Die   Ramm  eisberger    Köslinelhode    liat  siclr  aucli    bei 

.  bleigläDzigen  Kieserzen    der  Silberliiille  eben  so  vor- 

i  wie  bei  den  übrigen  Fahluner  Kupfererzen  gezeigt. 


geM'üIiulicIien 
man  die  Rästliaufen  nirlit 
2000  bis   3000  Zir.  Erz 


I  wurde  gleiclifurmiger 

rebrannt,     nur   durfte 
'  Gebühr    vergruaseru. 
1  das  Maxiqium  zu  sein. 

2. 
Es  wunle  vertiiicht  das  Erzfichraelzen ,  welches  sich 
h  den  nnreinslen  Gang  charaklerisirle ,  bo  weit  zu  ver- 
HRi,  dass  man  dabei  eogleicli  reine  Scblacke  erhalte, 
I  das  besondere  Schlackenschmelzen  entbehren  könne, 
I  hoffte  man  die  alten  Vorräthe  reicher  Schlacken  all- 
icli  beim  Erzsclunelzen  'wieder   mit    zu  Gute  zu 

Igte  sich  jedoch ,  wie  ^cbr  bei  diesen  Erzen  die 
(Huer  Schlacken  durch  die  Statt  fiodciide  Ofencon- 
namenllich  durch  den  gross ea  He erd  (Ge- 
1  werde,  welciier  sich  ifaeila  unter,  llieils 
r  Schachte  befand.  Die  bleiglaozigea  Kieeerze  von 
nhm  gehören  nämlich  zur  Ciasse  der  Zalierze,  deren  Berg- 
hauplaächhclt  in  Tallisilikaten  bestehen ,  und  die 
Macken,  welclie  sie  geben,  werden  dadurch  so  talkhaliig, 
i  sie  sich,  wenn  nicht  eine  grosse  Menge  Stein  im  Ofen 
(banden  i&t)  nicht  Sügsig  geaug  erhahen.  Sie  selzeu  im 
12  " 


l 
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Di«  SiJinwb^ng ''Wuirtä  3  T^ti,   tmd  jedes  Aurgebeo 
be.itand  aus  '       '    '"    -     " 

I J  Lispund  Sttißerz  >' 

2't  b!a  3        -  geröstetem  Rulistein,  -  ' 

2  bis  3         -  ScIi»-arzliupIerscliIad[B 

;      ij      -  aller  Bleisclitacke 

^"'   '■-  ■  ■    Quarz.  ') 

Han  war '  geapaottt  zu  Erfahren  wie   das  prOcentalii 

Illei-  uud  SÜberausbriDgea   sein   werde ,    auch   in  welcheta 

Grade   das  Kupfer  des  Rahsletiis  durch  den  Schwefel  des 

Bieiglanzes  im  neugebüdeten  Steine  zurück  zu  halten  sä.  ~— 

Die  nachstehende  Tabelle  zeigt  die  Kesullale, 


,L      1   ,,)i„ 

niclil 

Gelialt. 

Inhfill.              1 

SIN 
bor. 
Loih, 

Blei. 

Silber.       Blei. 

Zu. 

DttM. 

Gerü&l,  Holisleiu 

40 
54 

6,0 
1,0 

:o 

8,0 

15 

3 

—  28,0 
6  '  - 
6   28,0 

»,32 

«,3i 

Samma 

94 

— 

— 

— 

18 

Credit. 
Wc/kWti 
RfJisleiD 
Folglich  Verlus 

18.01 
24.23 

11,0 

1,62 

12 

2 
3 

6 
8 
8 
6' 

18,01 

4.24 

0,08 

- 

17,5 

Siiii.aia 

— 

— 

— 

— 

18 

Ä,0. 

4,32 

Wenn  mai!  anch  annimmt,  dass  durch  den  Zuschlag 
der  allen  Sctilacken  das  Kupferdebet  etwas  s*'»8ser  ge^re- 
aen  ieI,  üh  elien  berechnet  wurde,  so  bleibt  der  Kupfer« 
Verlust  immer  unbedeutenid.  —  Kin  Beweis;  dass  iaa 
JinpCof  Turzugsweise  dem  Schwefel  folgt,  wenn  nur  derseUw 
in   liinläuglicher  Menge  gegenwärtig  ist. 

Der  BIciverlust  belriig  35  Procenfe,  war  alsn  eben 
■0  i^osn  wie  er  bei  genauen  l'nlereuchungen  gewÖhnUch 
befunden  wird,  wenn  mau  Oemenge  von  verschiedeuhaltE^ea 
Bleierzen  im  Schachlüfeu  verschmelzi.  (!) 

*)  Hier'iit  n«di  Ti<MnnU«iie^lahr  ^eF«ob)iM;  I  I,i*pa«4  tu  20 
oi'iliuaire  Tfiuiile,  <\ia  anlinatttt  ffiui'1  aber  Mmliilli  425,12Z5  [rna- 
iÜsi^chr  Orninnieu. 


IH3 

-.,  ob  (ur  diese  Slufferze  der  Flammenoren  rorzuuehen 
Aei,  loüssle  erst  darcli  Versuche  ausgetnilleti  werden.  — 
Dio  Erlahmngen,  welche  das  Auelaitd  dariibci'  HeFertc, 
baben  gezeigt,  dass  tum  Flantnieiioreiibelrietie  gute  und 
^aux  erdenticie  Bleierze  erforderlich  sind,  und  dos.»  solche 
allerdings  im  Flammenofea  sich  luit  »eniger  Kleiverlusf, 
ab  in  Schachiofen  veracluaelzeu  lassen.  Indess ,  dorglei- 
j^eii  reiche  Bleierze  können  da,  wo  sie  uichl  schon  vou 
lur  Torlmnden  aiod,  nur  durch  eine  liii'chst  genaue  Hand- 
i^mbeidung  j .  oder  iluipl». einen  sehr  weil  getriebnen  Wasch- 
erhalten werden,  was  Jeüucli  beides  mit  unvermeid- 
jlkhem  neuem  Verlusta  verbunden  ifil.,  ^  lässl  »ich  daher 
MBcli  olme-  vorgüugige  grütidliclie  UiittTäUuliiinjjen  iii(;ht  be- 
wlIieileD  auf  wcltdivr  Stitu  der  meiale  (fewJnu  liegeD 
jaiiiehle.  —  j 

B«  diesem  ersten  SiulEjtJimelzr ersuch  cntliielt  der 
neuen Istelieo de  Ruhsieiti  in  Snoima  nicht  viel  weniger  Si|- 
ftex  wie  der  tuAf^neizte  geriwtPie  Ridielein.  Hiemacji 
Int  es  fast,  als  lasse  sich  gci-üsieier  Kiipferrutistein  nur 
Itwei  durch  Oleiglaaz  enlsilbern.  —  Wahrscheinlicli 
modilizirl  ^ch  dieses  jedocli  sehr  mit  den  .Silber;^ hallen  des 
atigewcndeleii  lilcig^anzes  selbst,  denn  der  Silbe rgchall  dem- 
jenigen Rohsteins,  welcher  si^li  ben  einer  Bleiarbcil  bilddt, 
immer  in  «incm  ziemlich  besiimnilen  Verhälinisse 
dem  Silbergelialle  des  "Werk blejes  211  stehen  ,- wdcfies 
iclizeilig  in  demsclhcu  Scliachlc  erzeugt  wird.  — 
Im  Ganzen  halle  also  der  Versuch  d<irh  so  viel  nach- 
dass  das  reichere  StulTerz  ohne  merklichen  l^up- 
rvcrlusl  uiillelsl  gerüsleiem  Kupft'nwhsiLin  zu  Güte  ge- 
lacht werden  künne,  und  obgleich  die  -Silber-  und  Blelrer- 
ile  noch  bedeutend  eiaehuinen  [crstere  beimgen  19  Pru- 
iule)  so  Maren  sie  doch  gewiss  nicht  so  bctriuhilii^h ,  aU 
sie  gewesen  sein  würden,  wenn  man  diese  Rrzo  mit  gros 
Ben  Massen  ärmerer  Erze , und  Schlacten  diirchge^chmulzei 
halte.  Noch  isl  zu  bemerken .  dass  das  vom  Sluüsrhmelzen 
erballne  .^Iber  nur  [  Grün  Gold  in.  dur  Mark  enlliielt,  wiili 
rcnd  das  Silber   von   armeru   aber  Meit   kiesrcitheia  Erzei 


J 


2  l>)s  3  6i'an  |;iebt.  D.is  ^ra^  g'tiugender  EeweTss  Aaas  das 
Gold  bei  den  Faliltiner  Ei-zett  nichl  im  Blei^Ianze,  sondern 
im  KieBe  sitzl,  daher  auch  woM  das  meiste  Kupfer  aus  den 
FaKluiier  Kopfieiliiitlen  goldhallig  sein  moclite.  —  Im  Prä- 
cipitationsstein ,  welcher  hier  ftls  Zuschlag  diente,  kunnle 
sich  ebenfails  nicht  viel  Gold  meliif  befinden,  da  dasselbe 
drirch  die  rüraiis;;e<>anf;ne  niehrfaclie  Geriihrung  mit  Werk- 
blei dem   letzfern  gefulgt  vac. 


Späterhin  ist  das  Stoffen  inmert»uf'di'eseVWfee'{&-  tfeh 
eu  (inte  g^emacht,  jedoch  vorher  dazu  wentg^  rm^'  «h 
fiit  den  ersten  Versuch  ausj^elesen  worden.  Dies  {S^schtJl 
absichtlich  und  dea  ßleiatisbringeus  wegen ,  welches-  ntan 
daduifch  zu  erhüben  hoflie,  indem  man,  so  weit,  als  sichs 
thuH  lies,  den  bleiglansi^ern  Theil  der  ordinären  Erze  mit 
bei  den  Slußerzen  liesj  um  ihn  dem  Haupte  res  ihmelzeu  zu 
entziehen,  da  salflies  mehr  Ruh-  als  Bleiarbeil,  und  daher 
dir  die  BIeigewinniin<;  weniger  geeignet  war. 

Im  Jahre  1826  wurden  2  dergleichen  Slufischmelzungen 
betrieben,  welche  zusammen  17  Tage  währten. 


Ge- 
wicht, 

GehaJt. 

Inliall.         1 

Sil- 
ber. 

Blei. 
|..C. 

fer. 

p.c. 

silier. 

sTi:. 

"">■   f  ■ 

Zlr,       Zlf. 

Debet. 
Stiillerz 

lieroHleler  Stein 
Diverse  Schlacken 
guarz. 

229 
309 
763 
85 

2,48 
1,4 

31,1 

lÖ 

35 

27 

9 

I 

71,26 

I 

30,9 

— 

G-i 

Summa 

1386 

— 

— 

— 

10 

71.26 

30,9 

Credit. 
Werkblei 
Rolistein 
Sclimelzrerliut 

44,94 
182,85 

11,1 

2,2 

- 

isTo 

31 
25 
5 

7 
15 

»»,94 

26,32 
71.26 

27,6 
3,3 

Summa 

— 

— 

— 

~ 

6^ 

Ift 

30,9 

Die    Iiesultate 
wie  die  vom  Islei 

Veifiu 

a    als 
€li,  n 

ur   k 

nlicli 

cli 

r   die 
rSill« 

rlben 
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liiaC  mehr  rmoinäett,  mid  das  Werkblei  war^  da  der  gerös- 
tete Rohstoin  sich  in  grössrer  Propordon  in  der  BesohiGkiing 
befand,  kupferhalüger  ausgeiUlMi,  so  dass,  da  der  Kupfer« 
gefaalt  des  Werkbleies  beim  Glftttfrisohea  uAd  Bleisaigern 
grösstentheib  wieder  gewonnen  wird^  der  wirkliche  Kupfer- 
▼erlust|}iiicht  so, bedeutend  ^^war,  ab  er  sadi  Torstehender 
TAbeüe  ^sebeii^.  ^)  r 

7.    ■  ■  ■   ■•    •       •         ■    '     ■ 

Das  Prädpitationsschmelzen  ist  für  jetzt  noch  unverän- 
^ett  geblieben,  wird  aber  wohl  kÜBftig  dui^chidas  separate 
Sbiffiohmeken  entbthri:  ui»d- ersetzt  werden,  können.  So 
^eit  man  'e4  übersehen  kaniiy  scheint  es  mit  keinem  be- 
deutende Silber^rerluste  verknüpft  zu  sein. 

Wenigstens  dürfte  der  Letztere  grösstentheils  durch  das 
Silber  der  Bleivorschläge  wieder  gedeckt  werden  können.  <>— 

An  Kopfer  ist  der  procentalische  Verlost  wahrschein- 
Kch  grösser^  und  an  Blei  geht  er  bis  zu  12  Proceut. 

Eine  Analyse  des  gewöhnlichen,  von  der  Gustavs- 
EStfe  aii.Ayestas  Gaarwerk  abgelieferten,  vorher  im  Trei- 
beolen  gesaigerten  SchVrarzkupferis^  dessen  Farbe  blassroth  und 
dess'en' Glanz  rein  metallisch  wäc^  bewiess  wie  höchst  un- 
fsmyUnd  insonderheit  wie  bleiis(4i  dieseß  Kupfer  noch  &eu 
%a  wurden  nämlich  daraus 

65,239  p.  C.  Kupte^  ^ 

;  27,845   -    -  Blei,    ;  [      '■■.'^•■■"V 

Latus  93,084  p.  C.  ^   . 


^     ."i"  d  •* 


*)  ISmsk  der  Tabelle  bStte  HfinÜch  der  Kupferrevlasf  .dasm^ 
,10,6  p.  Ceiit,  der  Bleiyerliut  beinahe  37  |v  Cent,  der  SUberluit 
dagegen  nnr  ^.5  p.  Cent  betragen«  —  '  Alie^'  diese  Berechnung^ 
fftidilicfess  gaofe  UnTollständig ,  da  nicht  nur  die  metatte,  welche 
.^  dMTch  die  dieilwtisesehf  unreinen  Schlackenzuschläge  mit  in  die  Be» 
schiekung  kamen  ^  bei  Bestimmang  des  Debei»^  sendem  auch  die 
aoch  ans  dem  Ofenge^chnre  etc.:  auszubringenden  Metalle . bei  Be- 
stiuimung  des  Credits  ganz  übergangen  \>urdeu,  und  schwerlich  au- 
zwielmien  ist,  dais  Beides  sich  gegenseitig  aufheben  werde» 


«. 
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Transport  93,084  p.   C. 

3,039    -    -    Eisen, 
0,121    -    -  SilLer, 
0,333    -    •   Aolifflon, ' 
ff'  0,771    -    -  Schwefel, 

0,899    -    -   lUeaelerde  und 

•^Z  ebc  Spnr  Zink 

in  Summa  98,247  p.  C.  ausgeschieden. 

Verglich  man  diese  Analyse  mil  einer  andern  vop  jm- 
gcsaigerlem  hrystallisirlen  Scliwarzknpfec  der  Gustavs -Hüt- 
te, die  von  Herrn  A.  Tamm  gefertigt  vnirde ,  so  zeigte 
sich  femer  wie  wenig  VerÜndcrung  der  Fahlunsche  Saiger- 
process  in  den  quantitativen  Verhältnissen  der  Bestand- 
theile  lierrocbringe ,  denn  Herrn  Tainms  Analysen -Re- 
sultat war  noch  Procenten 
64,25  Kupfer, 
30,24  Blei, 

5.23  Eisen, 

1.24  Schwefel, 
I  Antimon, 
)  Selen, 

Spuren  von     j.;,^^^  „„j 

[  Kieselerde. 


100,96 

Die  Kryslalle  dieses  Sclni  arzkupfers  waren  federarlig, 
mit  einem  Bestreben  naJi  Oklaedei-ronn;  die  Farbe  w^r 
bjeich  rolhgelb,  mitunter  niessinggelb.  Die  Kryälallinität 
schien  aul  ein  ziemlich  konstantes  Verliällniss  zwischen  Blei 
und  Kupfer  hinsudeulen. 

Eine  so  grosse  Einmischung  fremder  Hletalle  muss  na- 
türlich eine  starke  Abrenuung  beim  Gaaren  nacli  uch  zie- 
lten. —  Jene  Beimeugungen  lassen  sich  niclit  entfernen, 
ohne  zugleich  eine  betrachtliche  Menge  Kupfer  mit  zu 
oxydirea  und  mit  in  die  Gaaraclilacke  überzufÜIiren , 
GebrätKf^nielnrag  aber  stellt  nur  einen  'l'lieil  dieses 
schlackten  Kupfers  wifiKr  tcgiiliulsrh  dar. 


Dia  Darstellung  reioerei  ScbwarzkupCet  und   ihie  voll- 

tlModigere   Entstlbening   M'aien  demnach  die  faeideo  flaiipl- 

gnJnde,    welche  driogeud  zu  Vcrbessemiij*  des  -Saigerpro- 

ce&eea  aufTurdeteu.  —     Seit  Enlslehung  der  Gualavs  -  Hätte 

wareo  von  ihr  fast  mit  jedem  Zeutnec  Sclurarzkupfer  circa 

(  Loth  Silber  in  das  Gaarkupfer  übergangen,  und  dort  nutz- 

las  verkrümelt   worden ;     und  vrenn    auch   ein    Gehall  von 

I  ^ftü)  Silb«r  im  Zentner  daa  Schwarzkupfer  an  aich  noch 

tl  saigervtürdig  gemacht  haben  wurde,     so   hic4l  dieses 

iwarzkupfer  docli  zugleich  auch  so    viel  Blei,    däss   die 

Inung  dazu  nocli  nicht  aufgegeben  werden  durfte,  da  der 

^rocess  iran  mit  einem  bedeutend  mindern  Bleiznsatze 

gevt'uhnlich  gescliehen  konnte.     Macht  doch  ein  gleicher 

id  am  Harze  61öthiges  Kupfer  saigerwürdig ,  während 

Mansfeldschen  dazu  Silbergehalte  ron  9—11  Lotli  er- 

;rt  werden. 

10. 

Pf  die  mit  einer  Tollslandigem  Saigerung  verkniipfien 
Igte  auszumiiieln ,  Murde  im  März  1825  ein  Ver- 
i  110,97  Ztr.    bleihaltigem  Schwarzkupier   vorge- 
Bei   der   zeitherigen   Methode  erhielt    man  von 
)  Tbeilen  Schwarzkupier  nach  der  Snigerung  im  Treil>- 
■  80  Tlieile  zu^ammeDgeschmelzies  Kupfer^    weldies   in 
I  wieder  48  Procent  Abbrannd  erleilen  musate. 

Hätte  man  obige  Schwarzkuplermeage  eben  so  behan- 
nürde  mau  nach  diesen  Errahrungea  daraus  46,16 
.  Gaarkopfer  erhallen  Iiabeu. 

Or  Saigerversuch  begann  mit  dem  Frischen,  Die 
N^97  Zenlner  Blei-Knpler  wurden  bescliickl  mit  139 
r.  He«a  (Tom  Treiben)  und  19,2  Ztr.  GrefTOr  (Auswurf 

I  HönigeD  des  FrisdiUeies,  TorziigHch  aus  Bin  besle- 
I' durch  Kupfer,  Zink   tmd   Antimon  verei- 

t  irt.) 


{ 


^^t 


:  :     t^lr.Heenl  eollneli  6ffp.  C.'Bler  uäÜ  1,0  Ltli.  SHUi 
.    /l     -     Grefvor      -       50  p.  C.  Blef 

1    '*■    Blei-Kuprer  vniMelt  ♦  LimIi  Silber. 
Es  waren  also  en<)tft1ienr 
in  110.97  Zir.  Btn-KupfLT  444,0  I.oih  Silber. 
,  -   139,0      -    Heerd  139,0  ttfi.  Silber',  83,*  Äir. 
■j.-     19,a  Grefvor  —      -  -  9,6    -       - 

ir      Uutcli  das  Frisclieiij  welch eafüi  Haliofea  gesdiBb,  et'' 
Kelt  man 

161,75  Ztr.  Frischsliicke  und 
35,81     -     WerkbUi,  welbhös  räi  Ztr.  7  Lath  ? 
cnliiiell,  und  während  des  ErkalOeiiH' der  Frisclia(iicke~B( 
denselben  aiisHoss. 

Die  Frischsliicke  n  urden  rai  Tieibofen  auf  einem  ^and- 
boilen  gesaigert.  Man  kennte  nicht  mehr  wie  ohnffefälir 
2.S  Z(r  davon  anf  dnmat  einsptzun ,  so  dass  jene  161,75 
Zlr.  auf  7  verschiedne  -Saisprungen  rerllieilt  werden  ntuastcii. 
Die  Feuenmg,  %v<;lche  ivie  heim  Treiben,  im  Winj- 
oren  uad  mit  Holz  geschah,  vurde  bei  den  drei  ersten 
Saigerungen,  -welclie  zusammen  12  Zlr.  Werkbtei  gaben, 
nur  so  lange  foriges etr.t,  als  metalh'sches  Blei  nusrann;  Bei 
den  dciraiif  folgende»  4  Soigerungen  aber ,  fuhr  man  damil 
langer  fort, .  nnd  fand,  dass,  nachdem  das  Werkblei  zu  n'n- 
uutt  anfgehlirt  halte,  eine  braun«  Otaite  znm  Vorschein 
kam,  von  'nekher  sielt,  bei  behuisain  forigesetster  Direktion 
des  Feaera ,  «ine  gro»8e  Menge  ausireiben  lies ,  olme  dass 
dabei  das  Kupier  zum  SchrnelKen  kam.  Von  diesen  vier 
lelzle»  Saigerungeu  uurden  zusammen 
15,70  Zlr.  Werkblei  v»n  li-  Loik  dmchsclinillliclien  Stfter- 

gelialle  und  ,  .    i  - 

28,05 Ztrt  braune  «lätte   \va  ^Lo&t'^lh^gHbÄV'^ 

.:...b   i.p.  C.  Bleigelialt  i-jj.i     - 

gewonnen;'  '  ^  ,     .  .i. 

Die  braune  Glätte  hat  im  Ansehen  und  Verhahert  dfe' 
griiastB  Aebniichkeil  von  df^rjenigen,  welHie  sith  bildet, 
wenn  man  im  .Scherben  Blei  in  Gemeinschaft  nnl  msi.-tlh- 
Gcliem  Ikupfer  niedersclimelzl,     und  die  Masse    eine  Weite 


KlVeiMiili»  hih,  m  dass  bHh  Blei  «ich  vaschlackt  nnil 
Kl  ein«  Portion  Kopferoxydul  in  sich  aufniinint.  —     Voa 
etzterem   tüllrt  audi  oliiie  Zweifel   seine  Farbe  bev,   und 
icbeinl,  als  halte  sie  davon  2  Ua  3  Pcaceot. 
INadi  beentleiec  i-Snigeniog  fand   man  die  im  OCeii  lie- 
I  Kupferstuckc  Eusa^i|inen  gefallen.      Sie  Iiaiteo  i!i- 
Ziisammeitlialt     verloren,     und    bilJcle     eine    luckere 
se,  \vuld|^  viel  ft^yrlirles  Kupfer,    und,  wie  sich  heim 
BflimeDschitieken  er;;ab,  auch  noch  eine  geringe  Pordoa 
i  eulliieEt. 

|t;8ieae  ZosainiDendchaieleung  geschalt  Im  Iloholeit.    Ven 
illi^lieii  KiUiQstQcken  ethielt  mau  hierbei  in  Somnia 
I  Zir,  Werkblei  und 

[[  /TT', , .  3chwa£zLii|i(er,  und  Tan  dem  LeUteten  brachte 
n,  ihn  Avesta  58^  Ztr.  Gaarkupfer  aus. 
.iDtK  b«»  dies«m  Versuche  übeihaupl  gewommw  Wcrk- 

^'Z4r■  mit  Smflti  \Mh  Silberinhall;  näwhch 
t&fil  Zti'.  7,01tihigeN  \^•!lkble[i  beim  Frisclie», 
^,70  -  -     7,5    -  -  -      Saigern, 

9Mnr.   iO.O    -  •  -      Zusammeu- 

t/tu       y  Bchn»elz«ii. 

urde  aul  einem  Aschheerüe  abgetrie- 
ich   die    braune  Glalie  mit  auf'geselzl, 
^iiBueli  iUtiilroplen  .metJtaniech  um u ick clt  enthielt,  — 
«DTutgiem  Feinbce&ncB    des  Silbers    und  Caar«»   des 
^ta  beirujf  das  Gesammlau&faiiugeu 
36»,0  Lolh  Urand»ilber, 
h£it)4S  Zur«  in  Produkten  enüialleaes  Blei  und 
.  58,65  Ztr.  Gaurkupfer, 

'  Sttia  bedeutend  war  der  Ablieibeverluat   in  Silber  ge* 

Herr    Bredberg  suthle  die  Ursachen   dazu    in 

:  Beschallenlu'it  der  Asche  und  dem  unvorsichtigen  Ver- 

L  der: Arbeiter  bcisi  Abziehen  der  Glatte.  — 
M  An  BJei  hatte  die  Saigeiung  wenig  Aufwand  erfordert. 
i  dem   Bleiiuhalte   der   hierzu    verbrauchtes    bleii»cheu 
liikle    warcu  88,6    Pruient    »jeder     erhallen     uorden, 


OMSi  Werkblei  i 

. ,  und  dabei   zuglei 
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folglich  nur  11,4  Procenl  verlören  (;eganf;en.  fFralich 
exr.l,  des  ßletes,  welches  «icli  schon  im  Schwarzkupl'er  h^ 
fanden  liaiie,  wna  aber  ausserdem  aucli  würde  verloren  ge- 
gangen sein ).  Noch  mdir  hätte  aich  diejwr  Bleiverlast  ver- 
mindert, wenn  man  bei  den  drei  ersten  Saigerungen  eben  so 
lange  mit  der  Saigerong  fotigeiahren  wäre  wie  bei  den  4 
letzten. 

An  Iviipfer  schien  man ,  da  das  Ausbringeii  elatt  der 
emarteten  46  Ztr.  über  58^  Ztr.  erliiell,  gewonnen  za 
haben,  wie  auch  zu  verrauihen  stand,  da  das  Knpbr  reiner 
wie  gewöhnlich  nach  Avesta  kam. 

11. 

Aus  dem  Resultaten  vorbcschriebencn  Saigcrversuches 
folgerte  man  Nachstehendes: 

a)  Das  dm'ch  die  Saigening  aus  so  heschalTnem  Scbwarz- 
kupfer  ausge brach Ic  Silber  lohnt  stets  die  Arbeit. 

&)  Der  Bleizusatz  behuls  der  Saigerung  musa  hiolangUcIl 
eein  und  darf  nicht  gespart  werden;  denn,  erstens  bekömmt 
man  das  vorgeschlagne  Blei  ziemlich  wieder,  und  zweitens 
behält  das  Kupfer  in  demsclLeu  Verhältnisse  wenif^er  Silber 
zurück,  fn  welchem  das  Werkblei  silberarm  ist.  Letzteres 
darf  im  Zentner  nnr  höchstens  6  Loth  enthalten,  mit  Vor^ 
theil  sber  noch  weniger. 

r)  Hiernach  erscheint  es  nötliig  die  Frischstncke  möglichst 
bleireich  in  den  Saig«rofien  zii  foi'in°;[^n,  und  erst  dMt 
dnrch  eine  behutsam  vermelirle  Hitze  allmählig  wieder  du 
Wettbiei  siiszusaigern  ,  nicht  aber  das  Verhäliniss  zwischen 
Kupfer  und  Blei  durch  ein  Starkes  Ausiropfcn  des  Bleies 
schon  beim  Erkalten  der  Frischsliicke  slöien  zu  lassen. 
Letzteres  kann  man  vermintlem,  wenn  man  die  Fridislücke 
gehörig  dinui  macht,  wodurch  olmediee  die  nachlierige 
Sai^mi^  im  Ofen  sehr  erleiclitert  wird. 

d)  Bei  einer  stets  befmtsamen,  jeducli  allmäliltg  verstärkten 
Feuerung  lolgt  das  meiste  Silber  dem  Werkblei,  und  nur 
äusserst  wenig  dem  oxjdirten  Blei,  ^vtelches  bei  längrer 
tleitzung  ites  Ofeua  cum  Vorschein  kümmi.     Jemelir  man 
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aka  Tohi  Blei  tn  n^elallücher  Form  ousEubringen  vermag, 
um  80  vurlheühafter  »ird  daa  Reauliat  der  Saigerung  SÜD. 
e)  Ke  gelbbraune  Glatte,  welche  zu  Ende  der  Satgerang 
dem  Werkhlei  folgt,  entspricllt  ohngefülir  dem  Darrrost« 
der  Deutsclieii,  anil  der  Theil  des  Prozesses  ^  [>ei  welcltem 
diese  braune  Glätte  erzeugt  wird,  cnlspiiGht  dem  Darren  der 
Kühnstöcke.  Zwei  be!  den  Deutschen  von  einander  abg^ 
sdiiedne  Processe  ' —  Saigeruog;  und  Darrung  —  waren 
demnadi  in  Fahlun  vereinige!  worden.  Kaum  ist  hiervon 
ein  Nachtheilf  ein  geringeres  SSber-  oder  Bleiausbringen 
und  dergleichen  denkbar.  —  Es  scheint  sogar,  als  niiisss 
der  deHlschc  Gebrauch:  die  Kiihnslucke  nach  dem  Saigem 
erkalten  zu  tnsaen,  und  sie  diinn  im  besondem  Darrofen 
nen  anzuMÜimen  und  streng  aaszugliihen ,  kostbarer  und 
itäadlieh«  sein. 


p' 


j>,l- 


12. 


Eine  andre  nicht  lIu^vtclllige  Frage  bescliafugte  Ilerni 
Bredbefg  nach  Beendigung  d«r  oben  boschriebnen  Vet- 
suche. 

Da  —  ohne  Ausnahme  —  alles  Schwarzkupfer,  wel- 
ches die  Silberbülte  lieferte ,  so  «Über-  und  bleihaltig  war^ 
dass  es  gesaigert  Zierden  konnte,  so  Bcliien  sich  der  Proce»- 
gang  sehr  vereinfachen,  und  der  Zeil  -  Kohlen-  und  Metall- 
aufgang  venoiodern  zu  lassen,  wenn  man  gleich  die  Schwatz- 
kupferarbeit  zur  Fiischarbeii  machte,  d.  h.  wenn  man  mclit 
ei'sl  das  Scltwarzkuplor,  sondern  sofort  den  gerösteten  Stein 
nil  BJcipruduktün  zu  Fiiaciislücben  verschmobs. 

Dieses  wurde  versocht  und  gelang  vollkommen.  Bald 
zoigtfl  sich,  dass  eine  Zngutemachung  (ks  Kupfers leios  auf 
Soldie  Art  M«it  bequemer  sei ,  qls  seine  vorgäi^ige  Ver- 
schmclzuiig  zu  Schwarzkupfer.  Audi  konnte  mm  jetst 
länger,  Als  beim  Schwarzmachen  fortschradzen  ohne  uoi- 
f  mstellen. 

Bei  einem  derartigen  Versuche  scliroclzle  mfln  in  132 
Sluaden  mit  2SS  Tonnen  Kulilen  C=  1500,8  KubikfiU^,) 


I 

1 
I 
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301  Ztr.  gcrÜKlelen  und  ptäcipilirlen  Kiiprerslein  ^ 
75,11  -    (i\.iue  (=  64,58  Ztr.  BKi.)  und 
28,20  -    guan 
und   erliielt  i'n  II  AbaticTirn 

97,85  Zir,  Friscliaiücke  und 
12,50  -  auageruniienes  Werktiloi. 
Die  Fiisclislücke  gaben  beim  Saigeru  51,9  Ztr.  Werk- 
blei von  6  bis  7  Lolli  .SJIbergeliall,  und  5,6  Zir.  braune 
GläKe.  An  Werkblei  waren  deiniiacli  in  Summe  64,4  Ztr. 
^vieder  ausgebracht  worden,  folglich  beinahe  der  gesamtn- 
te  Bletbetiag  der  Zu&clilagglälte,  so  dass  das  in  der  erhall- 
nen  braunen  Glatte  noch  befindliche  GIci  als  Zuuaclis  M|^ 
dem  K-upfer  bHrachlet  Merden  kouote.  i  J^H 

^1 

Ein  diesem  ganz  gleicher  Ycrsuch  wurde  auch  mit 
unpräcipitiriem  geriisteleu  Kupl'ersiein  gemaclit,  man  rerlor 
aber  dabei  das  Gold,  denn  das  Silber,  welches  man  natJihei 
aus  dem  ges&igerlen  Werkblei  produzirte,  eollüelt  nicht 
mehr,  ab  Jlel  Cräu  in  der  Rlark. 

Alan  konnte  nicht  annehmen,  dass  das  Gald  schon  aiu- 
gezogeu  gewesen  wüie,  da  ia  der  Kegel  beim  Umschmet* 
zen  des  napracipitineH  aber  rohen  Kupfersieina  mit  Bleipro- 
dukten, aisu  bei  der  sogeoannleo  PcacipitationBarbeil,  Wetfc» 
mit  einem  so  goldlialligen,  circa  2gränigefl  Silber  falleii, 
dass  Letzleres  in  die  Scheidung  genouimen  werden  kann* 
Das  Gold- acheinl  sich  daher  (vielleicht  weil  es  noch  sn 
weni^  leichlschmelzend  ist  )  tlurch  blosse  Saigerung  ajchl 
vom  Kupfer  trennen  za  lassen.  ,  t    y.^ 

.  ■  .„■>.      :..■     1^ 

Im  Ganzen  genommen  sind  im  Jahre  1826  bei  Gb- 
Stars  -  Hülle 

4934  Ztr.  gerösteter  Kupferslein  rerarbeilet  und  tlieih 
sofort  zu  Frisclisliickcn,  iheils  erst  auf  Schwarzkupfer  ver- 
schmolzen \toiden,  welchem,  nach  auf  alle  An  erfolgter 
Versaigcrung  ebenfalls  in  Frischstiickea  verMJudell  wurde. 


19S 

Darott  bat  maii  erhallont 

1)  PrischsHicke. 

a)  Tom  Sdinrartkupferfrischeii    370^40  Zentner 

b)  •-    Kupientoinfirüchen      •  1113^85  ,     - 


-t 


■  ii 


Summa  1484^25  Zentner. 

a)  beim.  Schwarsknpterschmelzen  26,32  Zentner^ 

^}    ?     y^jCsai^em  des  Schwarzknp£ei&    ZÜA 
c)  ,  "*     JRrischeii  des  Scbwarzkupfers       5^        * 
-fj).*    r      -  \p    Küplersteina  49,26        - 

.■.'.:         Su^Dbü  8A9O7  Zeqtner. 
Pdrcb   das   Saige»    der  :1484,|25   Zipr»   IfrischsdiGka 
liiriirden  gewonnen: 

«)  Werkblei  718,60  Ztr.  ==48,4  \  p.  C.  vom 

V)  braune  Glätte  .  243,67    -  =16,4 /Gewichte 

c)  gesaigertet  luid  «fsamnea^  *   I  ^'  '^'^^^ 

'geschmoiznes  Seh  warzkupfer  350,30    -  rr=23,$]  stücke. 

Dia  Saigerungsoper^iioi^  battea  damiiach^         :,< 

(718,60  +  84,67)  =  803,87  Zentneir  W^hblei  ^^Hefert/ 

deMjBn  Silberinhalt  (den  Proben  nach)  zusamipen  319  Mark 

->ui(|IlMiettiWeidkblßi,>iFutcl6  auC  MargoUiie^^nd^  a^jfitp^bei) ; 
od.gab  282,Mark.&.JUb.; Silber  (BraudMlbev?);.,^       .  ,., 

..i'j-,.s:  lt.  •45^,/StfWijAbait««h    .,...;...    .;    ,.    ,..  ,,. 

,aii*i.: '•    -^JIM:  •♦■  ■•■ßliit.teuBd'»..  .  .    ■■•,'., 

.-y    '..;;.   :1S4|5.    -^i  Hwd.:    .^-.  .;■     d-        .  =  \m:-:    ;.i..,     ..<. 

<    Die  3S0|3  Ztr«,  Scfawaiisbupfer  d^fq[»i  ga)lm  M  Aveäta 
a90,17  Ztr.  i=  82,8  p.  C.)  Gaaikupfe^M  ,  ' 

Vorstehendes  giebt  die  Grundlage  zu  folgender  Berech« 
nimg  der  Silber«  und  BleiverMte  bei  den  Saigerprocessen 

■.»■.-      I  .        •         ..     ■ 


^  ■ 


,:.l>-.ii     ''*rt..  .  ■.  .f.. 
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Gelber  Glätte 
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■ 

86,0 
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W 
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1(1 

Scilladie  Yom  Rafini- 

repdesFrisciiljlejcs 

48.8 

— 

hO,(i 

— 

— 

'^ 

Debet  in  Summa 

— 

— 

— 

37a 

39t 

der  SUberiBhalt  im  Kupranwlae,  buiI  hUn   d«>  glribhall  d« 
beben  ZoicUEga  in  Ahmr  gebraclii  Trorden, 

AIiB  Dkhm  nlmllch  sd,  diu  da«  Silber  In  Aev  ^ge«dl 
BteipTOilakleB  dA  •»><  demjeDigniSilker  koopaniir«!!  •imei»i¥ 
■ich  uarii  ifem  AUreibaa  dea  Saigerwerkei  in  d«B  nea  entüel 
Bleiprodnkten  Tviedufladei^  und  dau  dudm  Knpfenleim  feMt 
BId  ohnedlet  smo  giüniten  Tlieil.  Tedoten  fwasgen-  >«iii  f 
trtnn  ouil  die  SaigsMing'  nnlerlauNi  bille.'  ">     -  '  < 

Credit. 


Ge-   IBlei-l       InbaR 

iti.bl.  'gebaltJ  Siib.i. 

ll 

Ao  Siiber  vom  Abtreibet! 

ZanloBr.l  p.  C.    Mfc 

t 

Bb 

202 

a 

4n  lileiprodukten: 

^ 

a)  vom  Saigern : 

Braune  Glatte 

i4:tß; 

7« 

— 

171 

4)  vom  Abtreiben  der  803,27 

Zentner  Werkblei: 

Gelbe  Glätte 

711,40]  86,0 

— 

— 

ii; 

134,50!  00,0 

— ' 



% 

Abalricb 

45,20 

50,0 

2X1 

"1 

■£ 

Credit  in  Summa 



w 

Ea  feUte  demaacb  gegen  d.Di- bei 

— 

— 

83 

14 

Si 

m  3 

^ 
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Nach  den  Sflberverliisteit  zu  urtheilen,  in^av  noch  zu 
yiel.Silher  im  Kupier  zurück  geblieben^  und  wahrficheinlidi 
dei^  Bleizusekldg .  beim  Frischen' nicht  gross  genug  gewe« 
ß^. ,  Dies  scheint  auch  schon  daraus  hervor  zu  gehen^  dasa 
4a8  fihog^- Werkblei  durchschnittlich  über  7  Loth  Silber 
iin  Zentner  enthielt^  iii;ährend  es^  alten  Erfahrungen  'gemäsi^> 
l^öcfasteqs  pur  6  Loth  und  am  liebsten  noch  weniger  ent« 
^ten  spU. . 

i.'  Dagegen  ist  der  ßleiverlust  geringer  gewesen^  als  nie 
0t'  ndT  f^idern  Saigerhütten  ausserhalb  Scliweden  *  und  selbst 
i|olciien  angegeben  uird,  die  ebenfalls  schon  bleireiche 
warikupfer  verarbeiten.  (Andreasberg^  Altenau  und 
BaaniifilslieggO 

Deniky  da  der  ßleiinhalt  in  den  beim  Frischen  nöthig 
gewesenen  Zuschlägen  983^47  Ztr.  beüt^ug,  davon  aber 
..   .805,27  ?itr.  als  Werkblei  und 

176>5&   -     iaden  243,68  ZtnSaigerschlacken,  folglich 


Bi     ü: 


inSa.  973,83  Ztr.  nieder  erhalten  wurden ,     so  berechnet 
aiclfi^  exd.  des  mit  dem  Kupier  schon  verbunden  gewesenen 
Bleies^  nur  ein  Verlust  von  9,64  Ztr.  also  noch  kein  volles 
Procent* 
,   "  Allm    dnrch^  den  AbtreibeprocesS  war  dieser  Veriimt 

a  ■        ■      r  ,  j 

Ifiiflllf  beinahe  9  Procente  gestiegen,  und  so  hingen  denii 
(fc«  i'tbessem  oder  schlechtem  Resultate ,  welche  die  neue 
ilmgermethode  geben  konnte,  vornähmlich  mit  von  jenem 
l{roceflse  und  seinem  Bleiverbriiade  ab.  ^ 

\hri-rr  15. 

i  *  ■  - 

il  Abfreiben  auf  Mergeh  Nachdeitt  man  in  SsJa  gefun- 
JW  hiite^  dass  das  Abtreiben  des  Werkbieies  vortheilbaf (er : 
Jflf  BfiSrgel,-  als  wie  auf  Asche  geschehen  könne  ^  fing  mau 
iin  April:  1825  auch  in  Fahlun  an  damit  Versuche  zu  ma-* 
fiyiih«  'Der  Mergel  wurde  aus  3  Thellen  gepochtem  Kalk» 
B^tn  und  1  Theil  reinem  Thoue  zusammengeselzt,  und  zuerst 
'des.  iELälk-  mit'  iiialanglichem  Wasser  übergössen  und  gut 

13^ 


M6 

AiiihMfgf,  iamm  aber  der  naa  {kirn  gtakki)  i^n-.fff^. 
kacfau  l>as  Gewatm^  scbafehe  ■■»  iiribtig  dmdi  fi— nHcfj 
bis  es  gthoagc  H— ogetifal  cda^  faatle,  vid  warf  es  zo- 
letzt  noch  durch  cn  Sieb.  Der  Jfccrd  woide  sehr  Imt^ 
■abm  TOB  Dauaea  kcnea  BawliiK^  wtAr  ^m,  Vat'^liirfie 
aicfat  -"  wie  es  bei  AscUmciimm  gfwJyin  "*—  ^mrr  j|€MNw* 
■et  werdea^  soadeni  dar  WeiUiei' aMMe,  - aobaM  «r  JM«^ 
tij;  gewordes,    daraof  koHOB»,    aad   |^ekh  ttwUier''^ 


lai  Jahre  1826  wordea  acbaa  aDe  Treibe«  anf  Mer^a 
geiaacht.  la  35  Treiben  trieb  Ma  i682,32  Zti;  WeAbUf 
Bit  756  Mark  5  Loth  Silber  ab  oad  erhielt:  ' 

696  Mark  2  Loth  Qliekflibar  ut  ;,^ 

78,33  Ztr.  Abstich 
1516,66     -    Glatte  und 
313,70     -    Heerd. 

100  Zentnet  Werkblei  hatten  denmach  gegebea        ',  ^ 
4,6  Ztr.  Abstrich 
904     -     Glatte  und 
18,6     -    Heerd, 

und  der  Bleiverlast  berechnete  sich  jetzt  nur  noch  auf  8i(12 
p.  C.  vofii  Gewichte  des  Werkbleiea,  während  er  früher  b^ 
Aschlieerden  16  p.  C.  betragen  hatte.  Sonach  waren  durch 
die  fiiiirüliruDg  der  Mergelheerde  im  Jahre  1826  bei  Gm» 
tavs- Hütte  134  Zentner  Blei  erspart  worden*  — 

16. 

Statt  das  Plachmal  vom  GoMscheidäii ,  wie  es  vorher 
geschah;  mit  Eisen  einzuschmelzen  und  den  dabei  «ick  fajh 
denden  Stein  durch  Glätte  zu  entsilbem,  liess  Herr  Qred** 
berg  1,98  Ztr.  Plachmal  vüq  1826  direkt  in  40  Ztr. 
^  schmelzendes  und  treibendes  Werkblei  eintränken ,  in  d^: 
Ueberzeugung  hierdurch  eine  schnellere  Dekomponirung  des 
'  Sohweleläilbers  zu   erzieka,    und  dasselbe   ^uf  diese   Art 
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IMhimi  wfdincheiolieh  ait  d^n  miodesten  Verltuteu  zu 
Oota  M»hto  attt  könne»  ^).  - 


17. 


1S^iBt9tihet.g  lägt  seiner  Relation  noch  eine  int^r- 
Wawtfli,y  hier  ebenfell«  angeschlossene  Tabelle  über  M*etall- 
apjbrijBgeny  .ißleiYer]ils|e  uhd  ökonomisches  .Verhalten  der 
HHlte;  hf^ii.  Jie  j^ioh  üb,eF  ^^^  .J^lire  1822  bis  und  mit  1827 
e»tr«<^tj|^  und  ein  sehr  vortheilhartes  Licht  auf  die  Verän- 
derungeni  wirhi  die  im  Laufe  dieser  6  Jahre  mit  den  Pro- 
cessen yprgenbminett  Wurden.  Sie  zeigt  vorzüglich  den 
wichtigen  Einfluss^  welchen  die  VervoUständigdiig  der  Sai- 
g^rarbeit  auf  das  Silberausbringen  äusserte^  so  Mii^  den  an- 
'  sdmlichen,  pecnhiären'Geivinn,  den'  die  theil\v:eise  Yereinfa- 
diong  vnd  VerbesseroDg  der  0{>erätionen  znr  Folge  hatte. 

Wahrscheinlich  ist  unter  der  Rubrik:  „ Erzschmelzen ^' 
auch  das  damit  in  enger  Verbindung  stehende  Schlacken- 
nmschmelzeif  begriffen ,  welches  noch  zu  Anfang  1825  nö- 
thig  war.  Unter  den  Bleiverlusten  beim  Abtreiben  sind  nur 
diejenigen  zu  verstehen,  welche  beim  Abtreiben  des  vom 
Erzschmelzen  erhaltenen  Werkbleies  entstanden.  Die  Blei- 
Ttrhisle  beim  Abtreiben  der  Werke  vom  Pracipitations-,  An- 
fiisch-^  und  Schwarzkupfersclimelzen  ^  so  ^v'w  vom  Saigern, 
Bogen  >pit  iu>ter  den  Bleiverlusten  bei  den  Kupferstein- 
pcttctssed«   : 

2^u  vorstehender  'Tabelle* 

Ojtgleich  der  mit  einer  Vjpiyständigem  Aussaigerimg  des 
Silbers  verknüpft  gewesene  Mehrverbrand  an  Blei  nur  mas- 
sig genannt  werden  kann,  so  erscheint  doch  der  bei  den 
Kit^fersteinprocessen  überhaupt  Statt  gehabte  Bleiyerlust  ini- 
tiier' sehr    bedeutend.      Durch    künftige  Vertauschung  des 


'  :i;*)>:0*iss^^  Yerfahren  ist  schon  .Tor  hinger  ^Sgiit  einmal  in  Freiberg 
einge-scUagep  wordeu  ^    mau  hat  es  aber  nicht  rathsam ,    soadern  mit 
'  tirössönft  Silberverlast  verknüpft  befilii^^,      ■  *'' - 
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•  ■ 

PräoipttadonssclmieLBeiis   mit  dem  StofischmdBeB  iSt 
•ich  jedoch  anselmlich  vermiadern*  *) 

Uebrigena  ergiebt  sich  a«8  der  Verglieichiihg  des 
maligeir-  proce'htaiischeii  Ga^rkupfisfaosbfurigms  itaoii 
Schwarskupfer  mit  dem  der  letzten  Jährte  dasa  df)&Scli' 
knpFcr  durch  den  Saigerprooess  M'irklich  veit  reinei 
' Morden  ist«  Noch  stellt  ein  ansehnlicher  Gewinn  an 
zu  erwarten,  seit  die  Hntte  sich  ihren  eignün  fiairheei 
richtet  hat^  und  nun  das  Gaargekrätz  beim  Kupferfri 
mit  2X1  .Gute  machen  kann,  welches  zeither  der  Gaai 
Ayesta  anheim  fiel,  ' '  ^     ^^  -' 


:» ■» 


..  ». 


1" 


*)*Ceber  ^e  Bl^iTerlniie  .b«iiii  EnrOsten  tmd  &tfeluD^ßisei 
leider  die  Tabelle   noch  gatts  im  Bittikelir:     II#'i{MEhiiilM^|A 
iischd  BleiTerlait  boi  QutaTs  -Hfttte  aelieiiit  aoÄ  «|e  m^Sifitufij^ 
,  7tt#fein,  — 
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Nuehricht    ühar    die     Fortsetzung    der 
f^eräuciti    Wierhhlei   mit  Stfinlohlengas^ 

abzutreiben. 


.t 


'  Totfi  B^  €«  R,  Prof«  W.  A.  L  ▲  m  f  ▲  d  i  u  s. 


Nacbdemdle  von  mir  im  tieft  Bande  iten  Hefie  S.  286 
u.  8.  fi  dieses  Joumcds  mitgetheilten  Versuch^  über  das 
.,  Abir^i'^^V.  ^!^  Werkleies  mit  Steinkohlebgas  auf  dem  iö- 
•  M^riürAtfn  Siiiteikwerke  an  der  Halsbrückcf  yon  Zeit  in  Zeit 
S^S^eiUölt  w<)rdeki  Bind/'  ergtebt  e»  sieb,  dass  man  in  ^er 
Kunst  dieses  Abtreiben  zu  fuhren ,  immer  weiter  fortschrei- 
tet ^  und  namentlich  einer  bedeutend  geringem  Menge  des 
Kohlenwasserstpfigases  als  bei  den  erstem  Versuchen 
bedarf. 

Der  letztere  dieser  Versuche  wurde  am  9ten  Septem- 
ber angestellt,  und  gab  nach  dem  Berichte  des  Hrn.  H. 
M.  Schneider  fobendes  Resuhat: 

Das  Abtreiben  wurde  früh  um  7  Uhr  angelassen ,  nach- 
dem zuvor  1  Cent.  8  Pfd.  Werkblei  aulgestt^^t  worden  war. 
Um  10  Uhr  15  Min.  war  die  Glätte  im  Flusse^  und  man 
setzte  von  10*  Uhr  45  M.  bis  Abdnds  um  6  Uhr  noch  2^ 
Centn.  36^-  Pfd.  Werkbki  periodenweise  nach.  Als  nun  der 
Heerd  nicht  weiter  sog,  beendigte  man  Abends  um  10  Uhr 
45  M»  ohne  alle  weitere  Störung  das  Abtreiben.  Bei  diesem 
Versuche  waren  mithin  3^  Centn.  44^^  Pidf.  Werkblei  mit 
2067  0«  F.  ^Sleinkohlengas  in  15|^  Stunden  abgetrieben 
worden. 

Vergleichen  wir  nun  das  Resuhat  dieses  Versuc^hes 
mit^dem  von  mir  angezeigten  am  30«  April  angestellten,  so 
ergiebt  sich  Folgendes: 

Bei  dem  Versuche  am  30.  April  erforderten  100  Pfd. 
Werkblei  zum  Abtreiben'  889  C.  F.  Gas^  oder  wenn  man 


die  damalige  zweistündige  Upterbreohimg  dea  Abtrabens 
abzieht,  761  C.  F.  Bei  dem  Versuche  am  9ten  Sept.  hin* 
gegen  kommen  auf  100  Pfii^  Wörkblei  nur  480  G.  F, 
Steinkehlengas;  also  beinahe  dieHßlfie  weniger^  ^  An  Zeit 
waren  bei  dem':fifiihern  AbtireiBen  auf  174  Pfd.  Werkblei 
13^  Stunden;  bei  dem  ktzterii  aber  nur  \&i  Stunden;  auf 
429  Pfd.  Werkblei  erferderUch, 

Da  nun  bei  den  bisherigen  Yersuchen  bemerkt  Mrurde^ 
dass  ein  Theil  der  Gasflamme  noch  ungenutzt  aus  der  Schur« 
und  Glättgasse  entwich ,  so  soll  ein  neuer  Probetreibeheerd 
erbauet,  und  demseli^n  anstatt  2  Fuss,  2  Fuss  6  Zoll  im 
Durchm^ser  gegeben  wexden,  .wonach  sodann  eile  be-^ 
trachtlich  grössere  Menge  WerkUei  aufgesetat  werden;  kan^^ 
Dabei  wird  dann  ebenÜEdls  das  vortheilhafi  gefandflM>  Nachp«. 
setzen  des  Werkbleies  atatt  finden«  , 


-.;'' 
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^^^eifir  I  einige    VervoUknmmnungeu    i'i 
Lithographie. 
Von  A.   Chktai,liEii  nnd  LAKSDiMfi. 
M4ch  den  .^UB.  äe  riitJusfrie  friatf.  Juület  1829   frei 


Schon  Bd.  4  p.  39  d,  J.  -wurdin  die  Leser  mit  den 
VeTVoUkoniruniiap;eD  beksnnt  gemacht,  welclie  die  Kaost 
dw  Steindrucks  den  Herren  C  h  6  v  a  1 1 1  e  r  und  L  a  n  g  I  u  m  ü 
verdankt ,  indessen  Mar  die  dort,  nach  einer  vorlLiuGjreu  JVu- 
tiz  im  BuUel.  technolog,,  gegebene  Nacliricht  über  dieselben 
nur  sehr  unvollständig  und  ich  eile  deshalb  jetzt  die  so  ebeii 
«l»chienene  Arbeit  der  genannten  Herren  in  freier  Bearbei- 
tung, mit  Uebergehung  alles, dessen,  was  nur  für  Frank- 
reich Interesse  hat ,  niiizniheileD.  Dea  ersten  Theil  der  Ab- 
handlung, welcher  sich  bloa  mit  der  Geschichte  der  Litho- 
graphie beschäfügt,  glaubte  ich  (üglich  weglassen  zu  können^ 
dasselbe  gilt  von  dem  Schlüsse  derselben,  der  von  Versu- 
dien  handelt,  französische  Steine  zur  Lithographie  aüzuwen- 
den,  die  indessen,  wie  man  aus  einem  beigegebenen  Probe- 
drucke ersieht,  nocli  kein  vollkommen  günstiges  Kesuliat  ge- 
geben haben.  Die  Verfasser  beabsichtigen  spüler  ein  voll- 
■ländiges  Werk  über  die  Kunst  der  Lithographie  in  ihrem 
ganzen  Umfange  zu  bearbeiten;  liier  theilen  sie  blos  ilire 
früher  schon  dem  Wesentlichen  nach  bekannt  gemachten 
Entdeckungen  ausführlich  mit,  nämlich  1)  eine  neue  ßle- 
llioJe  den  Stein  zu  ätzen,  2)  ihr  Verfahren  die  Zeichnung 
ganz  oder  (lieilweis  durch  chemische  Mittel  vom  Steine 
wegzubnngen  und  3)  ein  Mittel,  durch  welches  der  Zeich- 
ner in  den  Stand  gesetzt  wird,  fehlerhafte  Zeichnungen  slellen- 
weis  zu  retouchiren.  Diese  aanimtlichen  Entdeckungen  sind 
bereits  vun  der  Acailemie  der  Wisseuscliaflen  zu  Paris,   so 
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wie  Ton  der  Societe  d^Encouragement  geprüft  nnd  die  Verf. 
von  der  ersleren  mit  einer  bronzenen  von  der  letalera  tnil 
«iner  goldocn  RTedaille  erster  Classe  belohnt  worden.  Meh- 
rere der  gesell icklesten  (ranEÜsischen  Liiliographen  weadeo 
sie  endlich  bererta  seit  einiger  Zeit  in  ihrea  Werkstätten 
mit  dem  besten  Erlalge  an. 

I)  f'oM  -deHeK  der  Steine, 
Mit  diesem  Ausdrucke  bezeichnet  man  die  Beliandtnng 
des  gezeichneten  Steinee  mit  einer  verdünnlen.  Saure,  eine 
Operation ,  welche  zum  Zwecke  hat  1 )  den  Sl»ub  za  ent- 
fernen ,  welcher  sich  beim  Poliren .  so  wie  beim  Zeich- 
nen selbst  in  die  Poren  äee  Steins  gesetzt  bat,  2)  den 
Sieia  poröser  und  zur  leichtern  Aufnahme  des  Wassers  ge- 
schickt zu  machen ,  so  wie  endlich  3)  der  ICreide  oder  Tinte 
das  Alkati  zu  entziehen  und  sie  dadurch  in  Wasser  ua- 
auliöshch  zu  machen.  Nachdem  das  Aelzea  geschehen  ist, 
wäscht  man  den  Stein  mit  Wasser  ab ,  um  das  entstandene 
Kalksalz  zu  entfernen.  Darauf  überzieht  man  ihn  mit  ei- 
ner Gummiauftüsung,  um  seine  Puren  auszufüllen,  damit  sie 
keine  FaYbe  annehmen  sollen.  Von  dem  Verfahren,  wel- 
ches beim  Aelzen  des  Steins  bciolgt  worden  ist,  scheint  in 
derHL'gel  die  -Scliönheit  des  Drucks  abzuhängen.  Man  hat 
in  der  That  die  Bemerkung  gemacht ,  dass  die  Zeichnung 
durch  Zusammenlliessen  der  Züge  fleckig  wird,  wenn  man 
sieht  stark  gemigätzt;  und  dieser  Uebetsland  muss  öfters 
eintreten ,  denn  die  Säure ,  welche  Echun  über  den  obem 
Theil  des  Steins  geflossen  ist,  muss  schon  zum  Theil  ge- 
säliigl  anf  dem  untern  Theile  desselben  ankommen ,  beson- 
ders wenn  der  .Stein  sehr  gross  ist.  Sie  kann  dann  iiichl 
mehr  auf  diejenigen  Theile  der  Zeichnung  wirken,  welche 
keine  Ftirbe  annehmen  sollen,  und  diese  erhalt  dann  einen 
dunkeln  Ton,  welcher  den  ßlfect  vermindert.  Wendet  maa 
dilgrgeu  die  Säure  zu  stark  an,  au  greift  sie  den  Stein  zu- 
lebhalt  an  und  zcrslurt  die  halben  Tinten,  welche  dann  im 
Abdrucke  nicht  kommen  und  daduieh  der  Zeichnung 
«chaden. 


'  Ueberzengt  von  der  Wielitigkeit  dieser  Uebeletände 
hben  Wr  ans  bemülil  ein  Miltel  aiirzuünden ,  durch  wel\ 
hes  niaii  im  8<an(le  würe,  die  ^rösiten  Steine  su  aizen, 
bw  jeaen  Nachtheilcn  ausgesetzt  zu  sein.  Kac))  manoicli- 
llligen  Verauclien  ^elan^  es  uds  fulgendcs  RÜlCel  ausfindig 
1  maclien,  welches  alle  wiinscIlens^\  erllie  Vorilieile  ia 
ch  zu  vereinigen  sclieinl. 

Zubereitung,  Man  nimmt  3  Pfd.  reine  Salzsäure, 
nagt  sie  in  eine  reine  tiefe  Schüssel  und  tliut  nqcll  und 
Reh  so  viel  weissen  Mamior  hinein,  dass  die  Saure  ge- 
ittigt  wird.  Wenn  dies  voUkuinmea  geschehen  ist ,  so 
Km  iiieh  noch  unauTgelÜste  Maruiorsiücken  am  Boden  be- 
bden ,  so  lilfritt  man  die  Flüssigkeil,  welche  nun  eine  ' 
tnflösung  ron  salzsaurem  Kalk,  ist,  durch  Flipsspaf)ier. 
f^chdem  alles  durch^elnufen  ist,  giesal  man  auf  das  Fil- 
um  allmählig  noch  3  Pfd.  Wasser,  um  das  in  das  Papier 
eiSOgenä  >^alz  auszulaugen  upd  vermigchl  dieses  Waseh- 
rasBer  mit  der  zuerst  erhalienen  Flüssigkeit.  Wenn  diess 
isehehen  ist,  löst  man  in  dieser  ganzen  Flüssigkeit  12 
ftizen  reines  und  weisses  arabisciies  Gummi  auf ,  setzt  dann 
ir  Auflüsung  noch  3  Uuzeu  reine  .Salzsäure  zu,  schüttelt 
Is  Ganze  gehörig  durch  eiuander  und  bewahrt  es  ia  rei- 
IB  Flaschen  zum  Gebrauche  auf. 

"Wir  haben  t-eüic  Salzsäure  vorgeschrieben,  weil  die 
iwtihnlich  im  Hände)  vorkommende  verschiedene  fremdac- 
^e  Beimtsch(iB;;en  enthält,  welche  nachiheih'g  sein  künutea. 
Will  man  dieses  Aetzwasser  anwehden,  so  giesst  man 
davon  in  ein  Gias  und  tragt  es  mit  einem  Haarpinsel 
Hrden  .Stein  auf,  wie  wenn  man  ihn  mit  Gummi  überzie- 
kn  wollte,  und  auf  diese  Art  wird  er  mit  der  grüssieu 
^chlfgkeit  hinlänglich  g^izt.  Man  kann  diese  Auflösung 
nch' beliebig  durch  Zusatz  von  Gummiwasser  oder  reiner 
lalzsäare  schwächen  oder  verstärken ,  iudesscn  ftcheinen  diu 
ingegebenen  Verhältnisse  die  besten  zu  sein,  was  eiae  zehu- 
Bonath'che  Erfahrung  uns  bestätigt  hat. 

Noch  leichter  kaaii  man  dieses  Aetznasser  zubereiten 
tai  (olgeade  Weine.      Man  lüst  G  Lnseu    gesclintolzeneu 


I 


MlzsMren  Kolk  in  1  PM.  3  Uaxea  Wasser  aaf ,  gieast  die 
Flüisigkeit  äuivh  ein  FiUrum  von  Luschpapier,  seist  ihr 
dann  eine  GumniiaufiÜsung,  ^velche  4  Uonn  gestosssoM 
arabisclies  Gummi  eDlIiall«  und  eine  Unze  rcüie  SnlaSm 
zu,  M'orauf  man  die  FIusiif;keil  in  Glastlasehen  venriahit. 

Di^-  Anwendung  dieser  nacii  der  einen  oder  der  an* 
dem  All  zuhereiiele  Aetzfiüssi^keil  bietet  folgende  Yerlliflita 
dar:  1)  Sie  lasst  sich  mit  weit  gtüsaerer  Sicherheit  brau* 
chen  als  die  gewöhnliche ,  welche  auch  der  geschicktem 
IJlho^aph  nictil  ohne  eiue  gegründete  Besorgnis«  (Ür  dii 
ZeioImuDg  anirendet,  2)  Wird  sie  mit  einem  HaarpiüStl 
Bufgelragen,  so  -werden  dadurch  alle  Theüe  des  JSleiu 
gleichmäßig  geälzl,  denn  die  Säure  wird  nicht  augenblick- 
lich gesättigt ,  SDuderu  sie  wirkt  mit  gleicher  Ktttfl  auf  all» 
Theile  des  Steins.  3)  Sie  kann  eben  so  gut  auf  grossen," 
wie  hei  kleinen  Steinen  angeweudci  werden,  4)  Sie  nuUtl 
das  Wenden  des  Steins  und  dai  naclilierige  Kiotaudien 
selben  in  Wasser  entbehrlich,  welche  letztere 
Sieiad rucker eiea  ungesund  und  leucht  macht.  Uebi 
wird  auch  das  Ueberziehen  des  Steins  mit  Gummi  ei 
da  dieses  schon  üu  Aetzwasser  selbst  entUalteu  ist.  - 
stärkslen  Scliatlen,  so  wie  die  soliwächslen  Tinten  kc 
gleich  gut,  wenn  der  Stein  damit  geätzt  worden  ist.  i 
ist  äusserst  leiciit  anzuwenden,  und  das  Aetzen  damit 
allenfalls  einem  Terslandigen  Kinde  anvertraiit  werdea. 
Der  geätzte  Stein  bleibt  bestandig  feucht,  was  davon 
rührt,  dass  die  FliUaigkcit  eine  bedeutende  Menge 
zerfliesslichen  Salzes  enthält,  ^reiches  in  den  ,Slein 
nnd  ihm  längere  Zeil  die  nülii^e  FancKligkeit  erhält. 
Eigetiechafi  ist  von  »rosseT  Wichtigkeit,  denn  man  b« 
dass  ein  Stein,  welcher  zu  schnell  trocknet,  weil  aoki 
einziiscl) Warzen  ist  und  dem  Uriickcr  weit  mehr 
macht ,  da  er  in  diesem  Falle  eine  härtere  Farbe  erfo 
Mit  Gumraiwasser  Terdüanl,  gewährt  diese  Fliiss^faeii 
im  Soitiiaer  grosso  Vorlhcile;  sie  rerliindert  das  Troi 
des  Steins  und  kommt  dadurch  den  Schwierigkeiten 
weklie  dem  Arbeiter  begegnen,    wenn  a  seine  Z«kI 


I  eindw 


nim  vmd  sclioit  schMsra  abziehen  mit,  'und  welche  mthreie 
fJdiogrt^beii  dadurch  zu  vermeiden  suchen,  <]ass  §ie  ainh 
I  auuidierlei  Subatanzen  bedieneii ,  itie  oft  der  Zeiclinun^ 
I  aachtheihg  sind  (z.  B.  Un'n,  Weinegsi;^,  Salp eiersäur«, 
P  Speichel  u.  s.  w.  )  Die  KeichauD^  auf  einem  Sieine,  vd' 
chei  ntit  unserer  Fliisfligkeil  behandelt  worden  ist,  belial. 
stets  auf  den  Abdrücken  ihre  erste  Frische  und  man  brancht 
'  den  Stein  nur»  nftcbdem  man  das  Aetzen  Torgenommen  hat, 
diie  Virteklunde  liegen  zu  lassen,  ehe  man  Alidrüake  da- 
II  nimtnl,  8)  Sie  bewirkt  eiae  nicht  uabedeuleode  Er- 
cparoiss,  denn  da  der  Arbeiter  keine  so  Iiarle  Schwarze 
iSDEUwenden  braucht ,  so  erhält  er  nicht  nur  ^leichlöruiigere, 
■ondtin  in  gleicher  Zeit  anch  mehr  Abzüge  als  sonst,  ohne 
I  groKse  Anstrengung.  Man  hat  bemerkt,  dass  der  Aibei- 
;r  4-  mehr  des  Tages  abKiehen  kann. 
10)  Diese  Flüssigkeit  dient  endlich  noch  dazu,  die  Flek- 
Ikcd  wegzunehmen,  welche  beim  Dnicken  auf  dem  Steine 
'bisweilen  entstehen  und  welche  davon  herrühren,  daas  man- 
ehe  Stellen  diircii  den  Crayon  oJer  die  Handwarme  mehr 
init  Felligkcit  getränkt  w  orden  sind ;  diese  Flecke  komme» 
lieim  Abdrucke  als  dunklere  Tinten  zum  Vorscliein ,  welche 
teduch  durch  den  Gebrauch  der  salzig  -  sauren  Flüssigkeit 
Weggebracht  werden  können. 

In  der  ersten  Ztil,  wo  man  die  Lithographie  in  Ausübung 
lliraclile,  machte  man  einen  grossen  Missbraiich  von  der  An- 
^nendung  der  Säuren  beimAelzcn.  Man  hatledabeidenZweck 
die  Zeichnung  ezhaben  ZH  machen,  indem  man  glaubte,  dass 
'  «ine  recht  hervorstehende  Zeichnung  mehr  Abdrücke  liefern 
iDusste.  Indessen  lasst  sich  die  Unrichtigkeit  dieser  Ansicht 
ileidtt  darthum  Man  älzle  die  Steine  damals  mit  einet 
Flüssigkeit,  welche  3  Grade  an  der  Säurespindel  zeigte  und 
rdie  damit  behandelten  Steine  lieferten  150  —  200  gute 
.4^bdrücke.  Später  wendete  man  eine  Flüssigkeit  an,  die 
J"  zeigte  und  man  konnte  nun  2000  gute  Abdrücke 
nehmen,  oiine  dass  der  Stein  abgenutzt  gewesen  wäre, 
filan  kann  hieraus  schliessen,  dass  die  Zeichnung  um  so 
:   abgenuut   wird   und   um   so  weuiger  Abdrücke  gteht 


je  erhabner  sie  ttnT  d)^hi  Stein«  ist.  "  Der  Hatrfilinnikl^'  aul 
welchen  man  zu  achten  hat,  besieht  i-ielmehr  daria,  das.^ 
man  die  Steine  feucht  zu  erhalten  suchen  ninss,  damit  die 
Dmckschwärze  sich  niclil  auf  den  unbezelchneten  Stellen 
des  Steins  befestigen  kann.       '  " ' 

Mehrere  SchriftzeiokoeK  bedienen  sicli  zum  Aelzen  noch' 
der  verdüntilen  Salpetersäure,  um  die  . Schrift  ciliaben  zu 
machen.  Diese  Kunslter  sind  sehe  im  Irrthum,  denn  die- 
ees  Verfahren  ist  ausgemacht  nicht  uur  uniilz,  sondern  b^- 
gar  schädlich,  denu  auf  diese  erhabnen  Sclijifztige  wirkt 
der  Reiber  der  Presse  alaikerj  als  ai'f  den  iibrigpn  Stein, 
sie  werden  demnach  bald  abgenutzt,  verlieicn  ihre  Scharfe 
und  geben  schlechte  Abzüge,  ludessen  ist  doch  liir  Sdirif-  - 
ten  eine  etwas  stärkere  Aelzfliissigkeit  erforderlicli,  als  fih; 
Zeicimungen  und  zwar  aus  dem  Grunde,  M'eil  die  meisten 
Schrtftzeichner,  um  sich  die  Arbeit  zu  erleichtern  nnd  die 
Feder  leichter  auf  den  Stein  hingleiten  zu  lassen,  die 
Oberfläche  desselben  mit  einem  schwachen  •Seirenvrssscr 
tind  manchmal  sogar  mit  Terpenlhingeist  woiin  etwas  Oel 
aulgelost  ist  iibersirichen.  Diese  Yorbcrciliiiigen  machen 
dann  die  Anwendung  einer  stärkern  Aelzfliissigkeit  nüihig, 
durch  Ntelche  man  jene  felligen  Substanzen  auf  den  Stena 
zu  zeralüren  suchen  raiiss,  weil  er  sanst  Flecken  und  eine 
unreinliche  Schrift  geben  v  ürde.  Es  fragt  sith  iibrigens,  ab 
dieLithogcaphenübcThaupt  nolhig  haben  solche  Vorbereilungs* 
niiuel  anzuwenden?  Wir  lialleu  sie  für  zwecklos  und  nr- 
theilen  dabei  nach  dem  was  wir  gesehen  und  noch  täglich 
Tor  Augen  haben  ;  Hc.  M  o  u  I  i  n  einer  der  ältesten  utid  g«- 
Bchioktesten  Lithographen  hat  sich  derselben  niemals  bedient 
und  seine  Schriilen,  die  sich  leicht  ätzen  lassen,  haben  stetS' 
gute  AbdrUcke  gegeben.  Wir  machen  dies  hier  ausdrüt-k- 
lich  bekannt ,  denn  ein  Ungeschick ler  Schreiber  kann  den 
geschicktesten  l.ithograjthen  in  Verlegenheit  setzen  und 
zum  IMisslingen  des  Druckes  Veranliissung  geb^n ,  wßUn  er 
den  Stein  mit  einer  Lage  eines  Ki)rpers  überzieht,  M'el 
das  Aelzmitlel  nicht  u  cgziinehmeu  vermag,       ,,,, 


j.^    S^i^^mv^  h^hett  >yir  in  ErfMining  gebracht ^  ,fl^, 

i|^|;;i^  «M^^  ,«a  M^4i;id.  eints   Aetzwassers  Jbedient^    wel<^e;^^ 

^)|g^^f|l|paa8Sj^  ,zqpfi^  ist: 

.:  Ai .  -    ,  rA^isc^t^ß  Gummi.  4  Unzen 

Destillirtes  Wasser  14, .—        .  ^ 

Käufliche  Salpetersäure    5  Quentchen. 

.Diesd  Zusammensetzung  hält  sich  nur  kurze  Zeit  uttTer* 

ändeft»     ' 


«ikÄLiebhöbelTy  vrelcher  sich  derselben  bedient  hal^ 
itagte  ÄnsV  däss  er  sfö  mit  gutem  Erfi^lge  angewandt  habe. 
Wir  selbst  Jiaben  bei  unserm  Versuche  keinen  Vorzug  der^ 
s^en  vor  der  ünsrigen  wahrnehmen  können. 

£ine  andere  Zubereitung,  welche  eine  ähnliche  Wir^^ 
kling  faat^.b^r^tet  man  aus:    . 

Arabischen  Gummi  4  Unzen, 
,     DestiUirtes  Wasser  1  Pfd, 
.;       ,  ,.        ^  Salzsäure  6  Quentcheui 

läese  Mischling  zersetzt  sich  nicht  beim  Aufbe,wahren* 

,f    \      ^f^nt  Auslöschen,  der  Zeichnung^ 

Das  Analöschen  der  Zeichnung  kann  vollständig  oder 
tlMAJhveia  erfolgen*  Im  ersten  Falle  zerstört  man  die  ganze 
Zeich^ung^  so  dass  der  Stein  zi»  Aufnahme  einer  neue« 
geschicki;  wird ,  im  zweiten  dagegen  nimmt  man  nur  einen 
Th^il, der  Zeichnung  hinweg^  um  einige  Veränderungen  in 
^efseVbnen  urorzunehmen.  Um  nach  dem  bisherigen  Verfahren 
eine. Zeichnung  ToUkomm^Ni  vom  Steine  za  entfernen,  schleift 
man  ihn  zuerst  so  lange  mit  Sandstein,  bis  alk  Striche 
T^racbWunden  eind^  wäscht  ihn  dann  mit  videm  Wasser 
anil  treibt  ihn  zidetzt  mit  feinem  -Sande  so  lange  ab^  bii 
seine  A>berfläehe  iirieder  Tollkommen  glatt  erscbeh^  ^ ) 
lUese  Arbeit  ist   äusserst  zeitraubend  und  em  Arbeiter  ist 

.    ,■...  ..  .....    ^    .  ..     ••    ■:.,  ; 

'*')  Matatbe  LiAegn^the»  bedienen  fstch  TerdfiolKer  9alc«i  md  Salpe«> 
|0fffl&^De  Ton;$  rr-  ^?  auum  Waschen  der  St^ne^  «ie  Terbreiten  di«M 
mit   einem  Schwämme  übe^    den  Ktein^     nachdem  et  mit  Sfindsteiii 
worden  dt  tind  reStea  ihn  dartafem  mit  Sand*      .-        ■ 


\ 


seilen  im  SlaDde,  melit  als  einen  Stetn  den  T6^  liböf  sti- 
Eusclileifen ,  ist  die  Zeichnung  aber  gross ,  so  haben  sogac 
zwei  Arbeiter  einen  Tag  lanj  daran  zn  ihnn,  und  oß  reicht 
dies  nicht  einmal.  Sie  erlncdert  lerner  grosse  Sorgfall;  denn 
wenn  die  Zeichnung  piclil  tief  genug  abgeschüflen  worden 
ist ,  80  kommt  sie  beim  Abdrucke  der  neuen  Zeiclinimg 
wieder  zum  Vorschein  und  verdirbt  diese.  Um  VerSnde- 
mngen  in  der  Zeichnung  anzuhnngen,  schleift  man  die 
wegzunehmende  Stelle  mit  Sand  aus,  wobei  man  sich  eines 
gläsernen  Reibers  bedient  und  übei^eht  dann  die  ausge- 
BcblilTne  Stelle,  der  Sicherheit  wegen,  Doch  mit  verdünlet 
Salpetersäure,  oder  man  schabt  auch  die  Stelle,  welche  ge- 
ändert werden  soll,  mit  einem  eisernen  Instrumente  weg. 
Die  Tollslandige  Wegnahme  der  Zeichnung  ist,  wie  schon 
erwähnt,  eine  sehr  langwierige  Operation,  bei  dieser  rtielT- 
weisen  aber  zeigen  sich  noch  bedenteuderc  Schwierigkeftenj 
welche  darin  bestehen:  I)  dass  man  nicht  blos  die  SEelle 
wegnehmen  kann ,  welche  retouchirt  werden  soll ,  2)  dass 
nach  dem  Aoaschleifen  eineVerliefiing  zuruchbleiht,  3)  dasa 
CS  kaum  möglich  ist,  die  nen  hinzugefügten  Partien  deV 
Zeichnung  mit  den  stehen  gebliebenen  in  völlige  Harmoiu'e 
zo  bringen. 

Diese  Schwiarigkeiten  Tcranlasslen  uns,  eine  leichleK 
Itlethnde  zum  Anslöschen  der  Zeichnniig  atifzusuchen. 
Mehrere  Versudio  lehrten  uns  y  dass  man  diesen  Zwecib 
weil  leiehler  erreicht,  indem  man  die  Kreide  und  Tinte,  wo- 
mit die  j^eichaung  dargestellt  ist,  verseift,  so  dass  sie  auf- 
luslich  wird  und  nun  mit  Wasser  weggefvaschen  werden 
kann.  Nachdem  wir  dieses  nüiiel  ansfitidig  gemacht  hatten, 
bemühten  wir  uns  die  beste  Miscliung  für  eine  Fitissigk^ 
anszumitleln ,  durch  welche  sich  das  Auslöschen  bequem 
aiisliihren  licsse  und  landen,  dass  eine  Aullösung  vonlThi 
Aetzkali  in  3  Th.  Wasser  sich  dazu  am  geschicktesten 
zeigte.  (Diese  Flüssigkeit  ninss  in  gut  verschlassnen  Gefäss^n 
aufbewahrt  werden.)  Wir  stellten  mit  dieser  Flüssigkeit 
nnter  andern  (olgende  Versuche  an.  Wir  nahmen  von  ei- 
net Platte,  auf  welcher  «in  Alchemist  daigeslellt  war,  einen 


Ahmg  aai  hatea  dasn  Hnh  Payen  im  Stein  zu  m'^iren. 
Kacbdem  dies  gescfieha  war,  luachleo  wir  die  Hälfte  der 
Zeidinilog  nach  unsrer  Methode  aus,  ätzt«n  den  Stein  und 
machten  wieder  einen  Abaug  davon ;  der  znrücii gelassene 
Theil  kam  wie  gewuKoücb,  der  Me^enommene  Theil  fehlte 
auf  den  Abdrucke.  ^) 

Ein  andrer  Stein,  auf  welchem  sich  eine  gehr  starke 
Zeichnung  befand  (sie  stellte  ein  Kiud  vor)  wurde  gleich- 
falls mit  dieser  Fliiss^keit  behandelt,  die  Zeidinung  ver> 
achwand  vollständig,  und  nachdem  der  Stein  gereinigt  wur- 
den var  zeichnete  Hr.  Bonr  ein  neues  Bild  auf  denselben. 

Eine  Platte  mit  einer  Ansicht  von  Civita  Ciislellana, 
welche  abgenutzt  war  und  sich  schon  seit  5  Jahren  in  der 
Druckerei  berand^  wurde  gleichfalls  von  Hrn.  Payen  s!g- 
nirt  und  dann  ein  Abzug  davon  gemacht ,  der  nicht  sehr . 
frisch  ausfiel ;  indessen  war  die  Zeichnung  doch  für  diese 
Versuche  gut  genug.  Nachdem  der  Abdruck  gemacht  wart 
löschten  wir  zuerst  blos  einige  Theile  der  Zeicimuog  aui 
dem  Steine  aus;  den  Himmel,  die  Eiche  zur  Itecliten,  das 
gjKHse  Gebürge  zur  Linken  und  die  Felsen  im  Vordergrun- 
det  nahmen  wir  ganz  Meg  und  in  den  ßerg  zur  Linken 
machten  wir  eine  Oellnung,  die  gewaschnen  Stelleu  erschienen 
wuss.  Darauf  wurden  in  die  enlstandnea  leeren  Stellen  neue 
Gegenstande  hineiogezeichnet ,  eine  Palme  statt  der  Eiche, 
ein  Gebäude  an  die  Stelle  des  Berges  und  dann  die  neuen 
Theile  mit  der  alten  Zeiclinung  In  Zusarameahang  gebraclu. 
Nachdem  der  Stein  geätzt  worden,  zogen  wir  einen  Pru- 
bfldmck  ab  vnd  kein  Theil  der  zerstörten  Zeichnung  kam 
dabü  wieder  zum  Vorscheto.  Hieraus  gehl  denn  hervitr, 
dMS  luan  «lit  Hülfe  der  vorgeschriebnen  KaliauHusuug  ei- 
nen Theil  der  Zeichoung  auslöschen  und  sie  durch  eine 
neu«  ersetzen  kann,  ohne  dass  die  ausgelüschien  Stellen  wie- 
der Farbe  annehmen  und  b^m  Drucke  zum  Vorschein  koin-.< 
men.    Indessen  ist  zum  Gelingen  dieser  Openalion  einige  Ge-  , 


•)  Nor.li  Bchnenet  komml  man  zum  Ziele, 
BFiBiiiefp  AiiDKirnng  voh   AeiiksU  »«wendet. 
Jonra.  1.  »ech,  a.  6kon.  Ctieni,  TI,  1. 
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■cliitklkliksFl  nöthig: '  Notft  m«ht  sttfiiednt  tntt  ilinetf-Rt^ 
•ultirien  setzlea  wir  imaere  Vci-snche  enf  Veranlassung  dMIi- 
rer  Mitglieder  des  lu»ililiils  und  der  Suciete  d'KtiroiirJ^«- 
inent  nodi  weJIer  fort.  Wir  Hessen  äa\wt  Hrn.  Ariioiii 
eine  FedeTteichnung  auf  oinp»  Slein  bringen,  der  nwlirr 
Uli:  der  KalÜirisMigkpif  von  einer  dnraiil  belindlicli  geM'N 
denen  /eichnitn^  i;ereitii«1  wordi^n  tmr.  Die  ZeictnniBg 
kam  beim  Ab£teh«n  selir  sthUn  trnd  AuI  dem  ganzen  Staat 
war  kein  ViecV  m  bemerken.  Dia  'Zeichnung  uurde  noofc 
zwei  Mal  auf  verscMedne  Weise  t'tfränderl  und  jedenmf 
war  der  Erlol^  derselbe. 

Eine  Zeichnung ,  welche  ein'tf  Wassenöüfite  darslelltt,' 
wnrde  cum  Thcil  iiacli  unsrer  Metliode  Ansgelüsclit  nnil  de^  | 
Slein  Hrn.  Alexis  Noel,  übergeben,  welcher  a«f  d«# 
eulbläslen  Theile  neue  G^nsliode  anbi-actrte  uni]  Henf 
mit  ^r  übrigen  Zeidmung  so  verschmolz,  dasa  die  MÜlA^ 
iB  eine  Landschaft  mit  einem  Wasserfalle  verwauMP 
erschien. 

Da  auch  Hr.  'Vanqueliti  unser  Verfahren  zu  sei 
wiinadile,  so  begaben  wir  nns  in  sein  Laburaloritnn  i 
löschten  hierin  Gegenwart  des  Hr.  JaumeSaint-Hilai 
mehrere  Theile  einer  Landschftfl  mifletsi  der  Kaliliisimg  il 
Die  leeren  Stellen  wurden  wieder  ansgefütlt  und  dann./ 
drücke  davon  genommen.  Diese  sowohl),  ah  die  voHii 
gehenden,  legten  wir  einer  lithograpliirten  Abhandlung  b^'. 
welche  unter  die  Miiglieder  des  Inslituis  veriheilt  wurde.  -^ 

Zn  der  nämlichen  Zi'it,  als  ^t  ir  der  Sociele  d'  Encoura- 
genieiit  unsere  Versuche  zur  Beuriheiltmg  rurlegen  wolh«^' 
gab-Tiich  Hr.  KenetK  (Knetz)  eine  Melhodo  ztm  AtU* 
loschen  dar  2eic4inung  an.  Sie  besteht  darin  die  .StelKb 
Zeichnung,  Vielehe  man  zum  Verschwinden  bringen  Svjfll' 
mit  Terpp.uliuül  zu  waschen  und  dies  ao  lan^e  zu  wiedfr* 
hulen,  bis  kcina  Striche  mehr  zu  bemerken  sind ,  eie  dam 
Ulli  Wasser  abzuwaschen  uud  endlich  die  blosgelegle  Stel'* 
mit  Weinessig  zu  ätzen ,  woraul  men  den  Stein  trocknen 
lässt,  nin  dfwn  die  Zeichnung  wieder  herzusreilen.  Dahd 
muas  man  sich  hüten ,    nicht   den  Tlieil  der  Zeichnung  tu 


fceHIItt«»,-  weichet  stehen  -b'sibai  soll  tri  mSa  dati  niicli 
nicht  elier  wieder  auf  die  Meisa:  Stelle  ze'cbr.e::^  als  bin  dar 
,  Stein  Tollkommea  liockea  ist.,  .     i,, 

n„  Man  hat  eich  swac,  schon  'angst  ilea  Terpcqliuüls,  jSff 
Bjffrrr  Zwecke  bedient,  aber  die  wenige  5:>rglall^  .u;^)- 
rde  man  bisher  auf  die  Anwendung  dieses  Alinela  vqifr 
wendete,  ist  wahracheinh'ch  Schuld  ge^vesea,  at  ^<^in  Alw^ 
üagen  der  Arbeit  anl  diesem  Wege,  ")  man  Jh^  daher  ()j^- 
1  geschickten  Priikoker  für . die  illilllieilung  dordalfet^W 
tafjilenden  Youjt^il^maafiregeln  vielen  pauk,  a^holdig,. . 
Was  nun  die  Anwendung  unsrer  FluMi^keit  Eiim  Att^ 
un4ec  iZeichnuDg  aub^Lrillli  su  hat  man  dab»  fijgen- 
L  S91  TerCaliren.  Um  eine  Z^iphnung  TüMig  wegT 
,  wäscht  man  den  Stein  zuerst  mit  einoir  va^ 
■  Schwämme  in  Wauer  nb,  überzieht  ihn  dt<nn')it!t 
f I alkaliEchen  Flüssigkeit,  wob«  maa  sich  zur  Vec^r^ 
(leiselben  eines  Lappens  bedient ,  den  min  aa  e^^ 
Sbchen  bindet  und  lasst  sie  4  —  5  Stunden  lang  daiaitf 
. .  Nacji  Verlauf  dieser  Zeil  wisd.l  inan  die  Flüssig- 
weiche nun  die  Zeicliniing  aufgebs*  hat,  ab,  wawW 
ein  mit  Wasser  und  lässt  ihn  Irockneti..  Ist  dies  ge- 
n,  ao  überzielit  man  ihn  nochmals  mi't  iltesei;  Flüasigr 
d  lasst  ih»  wieder  4  Stunden  lang  damit  ia  Beiülirun^  < 
jgfiiä  man  ihn  gehörig  mit  Wasser  abspülf,,„,IljAu ..kji^fi, 
|,  KaliOüssigkeit  auch  noch  lüoger  auf  dem  Sbejo»  Mtitft» 
,  ehe   mau  ihn  abwascht.  u.  i    .,{>f,,. 

/ili  man  Mos  einen  Theil   de;  Zeichnusg  auslohen, 
seht  msn  den  Stein  zuerst  mit  Wasser  und   lasst  i^ 
ler  abtrocknen,  dann  umschreibt  man  die  Stelle,  ^velch^ 
t  Yflrficlivvindeit  gebracht  werden  si>ll,  mit  SlnisüJü  {au 
'^) )  und  überstreicht  sie   dann  milielst    eines  Höls' 

■''■)  So  eben  em  geraiehDeie  8i^cd  aal  einen  noth'  uleHt  gelliMl' 
~  4oa   tssiQB   lieb   iTi/ir   mil  Tei-pemioäl   nieder  auIäÄ:bea,  .-mÜi! 
m  Aenen  abfr  müttiiigi  iliei  iieti, 

11   H.  ■   '■'   '"*' 
Wnfenelieiallcli   ist  Bl^^ittHt  gemeiai,     denn -nvUie    man    ifcö» 

e  dcc  <n'C{:zuuehm enden  Stelle  Mlbii  nicilet  ansiulü-»  lien. 
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'  cliena  mit  der  KidiflSfiMf^keil  dte  man  tlwh  so  lan^  dräiil 
stehen  \&S6L,  hIb  oben  ang^ehen  wiirJe;  iitid  veiTiihrt  Ätna 
^reifer  Bul  dieselbe  Webe  wie  für  die  vollaiänJige  WegoAli- 
me  der  ^ichnung  sngegcben  wnfde. 

Dieses  VerJaliten  isl  durchaus  niclit  schwierig  und  Jer 
eine  Ton  nns,  welcher  kein  Zeichner  ist,  lüschle  den  gan- 
zen Himmel  einer  wertliv<illen  SleinEeicIinung  auf  diese  Aft 
atiB,  die  nftch  tlem  Betouchiron  norh  eine  grosse  AnzlAhl 
Abdriibke  geben  imisste.  Nnohdom  der  Steia  gevaschen 
ist,  RinsB  man  ihn  gehärig  Irucken  vrerJcn  lassen ,  ehe  tnon 
M'iedtr  ^arauF zeichne!,  denn  dfe  Zeichnung  haflel  nicht,  su 
lange  der  Stein  noch  ness  isl. 

Die  Anwendung  dieser  alkaüsclien  Fliissigkeil  biete! 
lolgeude  VortliHle  dar:  1)  kann  sie  duzu  diene»  at^nntzle 
Zeichnungen  vom  Steine  ^vegzunehnien ,  nnd  ihn  zur  Auf- 
nahme einer  neuen  gcsdiickt  zn  machen ,  voransgesetzt,  dass 
in  die  schon  darauf  beftndh'cite  nichi  mit  deni  Grabsliehel 
hineingearbeitet  war,  wie  dieas  bisweilen  der  Fall  isl.  2) 
Ist  sie  anwendbar  um  einzelne  TtieÜe  einer  Zeichnung  aoor- 
zulüBchen  und  sie  durch  neue  zu  ersetzen,  9)  Brspart  aie 
das  Abschleifen  und  Anskralzen  nnbraui^bar  gewordener 
oder  (ehleriiafter  Zeichnungen,  welche  beide  mdit  oliue 
Schwierigheiten  smd.  4 )  Sie  ül  von  grüsslem  Nutzen  fir 
lokJie  Anstalten,  welche  sidi  mit  Autographien  beschäfti- 
gen, denn  eine 'einzige  Person  kann  in  eineni  Tage  eine 
bedeutende  Anzahl  Steine  wieder  rein%en ,  welche  nach  der 
gewöhnlichen  Methode  vivle  Zeit  und  mehrere  Arbeiter  er- 
loideit  liaben  wüidcn.  i)  Werden  die  Steine  dadurch  er- 
spart, die  man  sonst  bis  zu  einer  gewissen  Tiefe  absclkJeifen 
musste,  ehe  sie  wieder  gebraucht  werden  künulen.  7)  Mit 
beaondeTi»  Vorlheile  »ird  sie  zum  Corn'giren  der  Land- 
kerten  angewend«!  werden  können,  in  welchen  sidi  der 
vielfälligen  Namen  wegen  häufige  Fehler  einfinden  n.  s.  w. 

3')  Vom  ReloucMren  der  Sieitueic/tnutigen. 
Alle  Zeichner  und   Lilhographen  stimmen  darin  über- 
eiu,   dass  das   Retouclu'ren    der   Steinzeichnungen    eine  der 
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scbwicrigsten  Op«i«liuiieo  k>l,  uuil  bü  jetel  gab  w  koin 
MiKel  am  sie  mit  Leichligbeit  auszufüliren.  Die  ScfaEifinlel- 
Icr  übet  Liibograplue  haben  dazu  swoc  den  AlatiDj  die 
Essigsäure  und  die  Salpelersäure  Torgesctilagen  j  allein  die 
^trendung  keinea  dieser  Mittel  gründet  sich  auf  od  be- 
stMDiles  chemischefi  Naturgesetz,  datier  sie  deon  eelir  ufl 
^olglos  sind  und  den  Künstler  dadurch  in  VerlcgeuhBit 
wtiea.  Bisweil«B  war  eins  derselben  «ehr  nützlich,  wali- 
leod  es  ein  andermal  unter  ganz  gleichen  llowliUiden  gai' 
wchl  m'irktb.  Wir  wurden  durch  diede  UnSicherb«!  ia  dem 
bisberige«  Verfaluen  zu  einer  geuauen  Ünlersuehung  dessel- 
ben und  zu  einigen  Versuchen  veranlasst,  durch  welche 
die  Schwierigkeiten  dabei  xu  überwinden  su^hlen, 
wir  fiind>   wie  sich  aus  dem  Folgcsdea  evgebeii  wird, 

sehr  glücklich  gewesen. 
Ehe  w'a  an  diese   Versudie  selbst   gingoB ,    cichloteii 
unsere  Aulmerksanikeil   auE  die  TerscbiedoneD  Opero- 
\ea,  welche  dem  Abdrucke  vorhergehen  und  suchten  da- 
döp  Umstand  aufzufinden ,  welcher  dem  UetuucKtreu  liin- 
trlich  sedu  nuchle.     üa  baiui  Aetzen  des  Steins  die  aus 
Beile,  Harz,  Wachs  u.  s.  w.  bestehende  Kreide  auf  dem 
Sl«iue  nil  angegciß'«!  wird,   so    riciHeten  wir  hierauf  ganz 
rondiglich  unsere  Aufraerksamkeil  und  eine  genaue  Pru6iii}> 
lies  Gegenstandes  schien  uns  zu  demSchlussazu  bercefaligen, 
doES  wohl  die  zum  Theil  auf  doin  Steine  betindh'cheKr^deschicIil 
bein  Aelzen  eine  sokfie  Veränderung  erleiden  innchlLs  ttass 
üe  daduTch  unfähig  gemacht  würde ,    eine  neue  Menge  der- 
selben  Substanz  anztinehmeo.      Vuq   £eeer  Voranseelziin^ 
irmuiheien    wir,     dass    es  darauf  ankomaum 
itde,    den  TlieU  der  Zeichnung,   w^dier  retaiichiil  wer- 
soll,  in  seinen  urspriiDglichen  seifigen  Kosland  znrrick- 
nbtingen.    um  ilm  dadurch  zur  Annahme  ueaer  Kf.-Mle  fä- 
hig zu  marlien ,    und  auf  diese  IJee  sliitzteit'  w'r   tius  'dann 
auch  bei    unscru   Versuchen.      Die  llaupischwiefigkeil  hier- 
bei war,  den  erfoTdorlichen  (.'imcenlrationsgrad  der  Flüssigkeit 
■ufeufinden ,    welche    zum  Vnr.teiTcn  dir    Zcifhoung  diune« 
Bellet  das  Keiiuttai   uasier   Vurauche  war   iadessen,    dass 
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«ineiAnAüsungToii  S^feanotieit  (4  Quenichen)  Aelzkati  m 
l'tö  >6ri'^4  Unzen)  Wassw  aUen  Erfurjornissea  am  mei- 
steo :  «ntapiiciit.  Sfätm  iaadea  wir  dass  ancli  ein»  stärkere 
KaHaufttMuAg  >ni»i;;ewaD4c  nbrden  kann,'  ja  wir  haben  uns 
90p;fir  mit  ^mmh  lirrolge  der  ziim  Audüschen  der  Zeiohuung 
besrimtnle«  Flüssigkeit  bedteiit.die  imlefigen  ntn.4  —  6  Mi- 
ouiea  IdDgauf  die  ^ekhwwf^'inawii'kiewdarf.  Uebeistreicbt 
man  die';Z««cliaang, 'di«  raan  vorher  von  iiirem  6nmBiH 
UberaugG  befreit  bat,  mit  dieser  alkaÜscIicD  FJüs§i^keit  und 
lasai  sie  daiin  ]  bin  .'>  Mimiieii  darauf,  so  Dimmt  die  Zeicb* 
rinngden  Ciavon  sehr  leicht  wieder  an,  60  dass  er  gut  luilt 
imd  beim  Abdrucke  vollkoninieti  ^tit  erscheint. 

Unter  andern  stellten  wir  folgende  Versuche  liierÜber 
an,  nnd  legten  die  Kosullate  der  Societe  d'Bncoucagement 
und  dem  Institott:  vor.  Es  wurden  auf  einen  Stein  set^ 
kletue' Felder  scllraihil,  disae  eidfache  Zeichnung  geälzt  und 
dann  Abdrücke  daren  genomnen.  Dann  wurde"  der  Stein 
mit  einer  schwarlieii  Scbiclit  der  alkalischen  LFlüssigkctt 
übtiraliMlien,  luicb  5  Mifruten  wieder  abgewaschen'  lod 
gelwekueii^  Hun  fiiilten  wii'  die  Usinen  Fdder  mit  Skia- 
Zfta  von  liäumfn  M.  s.  wt  aus,  und  ätzten  den  Stein  mitdec 
■atireit  Flüssigkeit, :<£e  wir  zu  diesem  Behule  mit  derBalfte 
CittmAiiwbsssr  verdbnuieti  nud  uahmeo  dann  wieder  Ab~ 
drJiek»  daven.  Keinä  der  fremftdUen  Ketouditrun^en  fehtte. 
Üui  uns«  vun  dur  Güte  unsers  Veri'abreas  zu  überzeugen, 
Iweni  vi^iri  Um.  'Oa^eui  zwei'  Steine  eu  gigniren,  auf  dem 
einen- befand  Biob  die  Ansicfat  von  Civita  Castellana,  der 
andere  war  zat  AuEaalune  einer  Zeichnung  zugerichtet. 
Mehrote  Theile  der  .erstem  Zeiclinung  wurden ,  wie  schon 
Iräher  «r^^'älInt,  netalort  und  neue  Pai'thien  hiDoingezeich- 
uet,  so  dass  da*  Ganze  ein  anderes  Ansehen  bekata.  Wir 
BUöhteii  nunmehr  eine  Zeichnung  dreimal  nrnzuandern.  Auf 
dem  von  Hrii.  Payen  signirten  Stein  wurde  das  erstemal 
bfos  eine  flÜehtige  Skizze  geiseicbuel,  diese  geätzt  und  ab- 
gedruckt^ davauf  die  Zeiclinung  zum  Retouchir^n  vorbereitet 
ifod  nun  Diel  ic^eid  Baum,  ein  Dorf  und  andere  (je  <>;en  stände 
uocli   hiiieingeiHtichiHt,:  die   enlftiniteu  Berge  scliatlirt  lud 
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iticltnutig  ülffirhiuipl  tnelir  Stark»  g«gt>t>ett.     AMdidem 

Ketauoliininf;   vollendet   war,    Wurde   in   Steio  von 

■euein  geatzt  (  was  bei  soiclien  Iteloadiiniii;i;en  steU  «il  ti- 

MF  Miscliung  BUS  gleichen  Theileo  4es  asuren  AelZwassevA 

und  Ooninm Bsser  geschtliea   mua» )   uud  amttg  die  Prest« 

^»gehrafht,  «die  zn^elä^ea  und  amgefiihriea   Theile  kflineii 

^uwUkoaiineo.     Der  Stotn  wurde  nan  nocfaiuaU  ini(  der  Ka- 

^bfikitflssung  zubereilel  «nd  die  Zeiclinting  anfs  neue  teloucliirr, 

dia  Baume  warilea  verändert,  Wasser  hineia^eEeichnel,  die 

fieoki»  gewordenen  'l'fiuilo  der  ZeicJiaung  wieder  klar  g«- 

■ht,    alle  TliHile  des  Hildes  |;ehurig  sdiatlirl  und  cndlidi 

das  Ganze  eingera&sl.     Da-  Drock  fiel  vüllig  zur   Zu&icde^ 

lieit  aus. 

Diese  Thalsaclien  bewetsen,  dase  man  -sitii  der  ver- 
dfinnten. Kaliaufivsung  bedienen  kann,  um  die  lleloudiirung 
ItaAen  zu  utochen  und  der  Lilhograpli  itinl  dadurch  in  den 
Stand  gesetzt,  wi»  der  Kupretslecfier ,  vnn  seiner  Arbeit  «i- 
'  Btn  Prubwirack  nelimen  zu  können  um  sie  dann  forizusetntn 
L  Am  die  Zeichnung  die  ernünscbte  Vullkommenheil  bat. 
I  -•■So  weil  die  Verfasser.  Si«  haben  ihrer  Arbeit  einige 
Probedrucke  licigelegl,  wekhe  den  Beweis  geben  von  d«r 
Widitigki'il  und  Auwendliarkeil  ihrer  Heihoden.  Die  erKle 
PlUtle  zeigt  drei  kleine  SkizzÄn  in  Hreidemaiiicr,  das  Capi- 
läl  einer  Säule,  einer  Landschaft  und  ein  Seeslück  vorslel- 
ind;  die  Landschall  zeigt  links  einen  Baum,  rechts  ein 
flMs  von  eittig^^  Bäumen  ntngeben ,  im  Hintergrunde  Berge, 
dos  Seeslück  zeigt  die  Aussiebt  aul  das  Meert  links  sieht 
■nnida  S4;hiir,  rechts  eine  kleine  Barfae,  im  Vordergründe 
stellt  eine  1'aiel  an  einem  Pfahl  befestigt,  Klles  übrigu  ist 
leer.  Die  zweite  Plnlte  ist  ein  Abdruck  von  dein«e]b>jn 
Steine,  aber  nach  viitlig»  Ansführung  der  Zeichnungen, 
dai  Haus  auf  dem  eweitcn  Bilde  ist,  wie  sich  lüer  uigl, 
«UM  Mühle,  das  Seestück  hat  wisser  andern  Zusätzen  ei- 
nen völlig  ausgerührlen  Himmel  «rhaiten.  Die  drille  Platte 
ist  ein  Abdruck  vua  dem  namlicliett  Steine,  aber  nach  *»■• 
liger  Umänderung  der  Zeiditiiiugen,  das  Capital  ersotieinl 
mit  eiiteni  Tuche  uberbaogeu ,  im  Vordergrtui^e  der  La&d- 
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BclmU  steht  eine  grosse  Säule,  der  Baum  im  Vordergründe 
hat  einer  ganzen  {^russern  Baumgruppe  Platz  gemaclil  a.  s. 
w.  Das  Secsiiick  ist  durchaus  verändert^  den  Vorder-  nod 
MillelgTond  zur  Rechten  neliroen  hohe  Felsen  ein^  iihei  mid 
neben  welclien  kleine  Vögel  schweben ,  die  Barke  ist  ver- 
schwunden und  statt  ihrer  strahlt  am  Horizontti  die  aof- 
oder  untergehende  Soune,  deren  Uclit  die  Segels  langen  des 
grossem  Schiffes  reflektiren,  der  Uimniei  erscheint  durchaus 
umgearbeitet  und  zur  Ltskea  schaut  eis  bariiger  Kopl  io 
das  Bild ,  wo  vorher  oben  nur  JEÜmmel  und  imten  eia  kle^ 
nei  Vorgrund  zu  t«hea  war- 


.iirtiE  1^''^  B^'^beitung  dieser  wichtigen  Abhan^tinig  (dfl^ 
ren  'tufiait  zum  Tlieil  sclion  in  mehrere  Zeitungen  fmd 
auch  in  eia  vielgelesenes  wissenschaftliches  Journal,  nnr 
leider  höchst  entuteRt  übergegangen  ist]  den  Lesern  nicht  zu 
lange  vorzueullialten ,  erscheint  sie  jetzt  oline  eine  der  des 
Originals  ähnliche  Beilage.  Da  ich  micli  indessen  zur  ge- 
nauen Wiederhohuig  von  Ch.  und  l..  Versuchen  (deren 
Hichtij^beit  iiri  AUgemeiuen  ich  schon  früher  bestäügt  fand) 
niil  einem  der  gescliick testen  hiesigen  Litliographen  verbun- 
den habe,  so,  dürfen  die  Leser  in  einem  der  nächsten  Hefte 
einigifu  Probeabdrücken  von  ausgelöschten ,  veränderten  und 
retotichirten  Kreidezeichnungen  entgegensehen,  welche  ü^ 
mit  einigen  weitern  Bemerkungen  über  diesen  Gegenatand W 


bäj^eileil  mir  cttaubeu  werde. 
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pti,re»  ww  »•''/'''<«»> er  Wi#»#y)K(MA«(Killll 
in  öJaa  zu  ätxen.''y      r..V>.<7/   ne>l3ti 
VoD  Harm  eii  Warschan.  "rilw- 

(^*in,  d.   r  InAalHe  firOln  1829.)  '    '^** 


Ulli  eiue  regelmässige  tmS  sehr  zarte  Aetzun^  tn  Glas 
1  bestimmter  Tiefe  za  erhallen,  ohne  eia  Misslingen  be- 
Flücclileii  zu  miUäeu,  überziehe  ich  den  Theil  der  Oberfläclw 
des  Glases,  aul  welchen  die  ZeicImuDg  kommen  soll,  zuerst 
mit  einem  andurcbsichligen  Ficniss.  Der  beste  Firniss  hiei- 
ni,  welcher  gut  am  Glase  fesihmi,  ohne  sich  bei  den  spatem 
Operaliooen  abzulösen,  ist  trocknendes  Leinöl  oder  noch  bes- 
ser fetter  Copallack  mit  geglühtem  Kienrcua  gescbwärzt, 
den  man  mit  Terpentinöl  fein  zerrieben  hat.  Dieser  Fitnias 
darf  nur  in  sehr  dünnen  Lagen  auTgetiagen  werden ,  imd 
man  muss  jede  Lage  gehörig  trucknen  lassen  ehe  msB  eine 
leue  darüber  bringt.  Damit  fülirt  man  so  lange  fort  bis  das 
iclit  kaum  mehr  durchscheint,  mos  blos  gescliieht,  um 
s  Zeichnen  leichler  zu  machen.  Indessen  muss  man  zu 
^Verhüten  suchen,  daas  die  ganze  Firnissacliiulit  nicht  zu  dick 
^'ii'd,  was  den  Zeichner  sehr  belässtigen  würde  und  leicht 
1  Abspringen  des  Firnisses,  besonders  an  den  Stellen  be- 
wirken könnte,  wo  die  Sincfie  einander  selir  nali^  kommen 
oder  sich  durchkreuzen   müssen. 

Der  Aetzgrund ,  welchen  die  Kupierstecher  brauchen 
kann  zu  diesem  Zwecke  nicht  gut  angewendet  \\'erden,  we- 
gen  den  grossen  Schwierigkeiten,  welche  das  allmählige 
Erhitzen  des  Glases  verursacht. 

*)  Ui,  Hanu  bai  mi»  Olaiprobou  Übermacht,  trelche  anf  ilicss 
'Weise  geälil  MUd.  Sie  lasiieii  lich  noi  mit  dein  lancttlea  Kupfer- 
stidie  Tergleicbeo,  Diesei  Vertafaren ,  nelcheit  man  mil  ilea  bishei 
nbliclieii  Mctliailen  gor  nicht  «erglc-ichou  kann,  lieteri  lo  TDlIeoiIele 
Zeichunngeo,  ilaiis,  wenn  ei  gpliugea  »ollle,  Abrliöcke  itaion  xa  ma- 
ohen,  mau  eine  An  tou  DninlLer^i  diiraut  grüiKlen  kßuulo,  nelche 
alle  Aufinerksainheit  lier  Künstler  TenUeuen  Hfirile.  ( AnmerlLnng 
der  Kedaklioii. ) 
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NboMcdi  Jet  Grund  auf  'äoldie  Wewe  Cerlig'imtl  f^e- 
tFocknel  iat,  entwirft  man  die  Zeiclinuug  und  aimml  den 
Firoiss  mit  Grtibsliclieln  oder  gewülmlicliea  INadeln  tou  vet- 
schiedner  Gestalt  uai  Grösse  hinweg.  Ji^er  Zeichner  kann 
dies  BO  ^ut,  Als  der  Kupr«t?steclier  und  es  uird  ihm  vorziig- 
lich  dann  sehr  gut  geUngen,  nenn  er  die  Zeichnung  von 
unten  beleuchiei,  indem  er  aie  ohngeTiilir  unter  einem  Win- 
kel von  45°  aul  seinem  Palte  auistelll;  Dioae  Stellung 
des  Glases  erlaubt  ihm  die  zurteslea  Siriclie  wahrzunehmen) 
SU  nie  sie  durch  EDlfertmug  des  Aettgrundes  zum  Vorsdiein 
kommen. 

Wenn  die  Zeichnung  vollendet  ist,  Mird  sie  mit  tropF- 
barBüssiger  Flusssaure  goalzl ;  ehe  dies  aber  geschieht,  iniiss 
man  Eich,  um  die  Zeiclmuiig  nicht  aufs  äpiel  zu  setzen,  mit 
den  lies ch alle nhtiit  des  Glases,  auf  welchem  sie  angebrtKiht 
ist,  so  wie  mit  dct^Stäihe  dei'  Säure,  Melclie  man  anwenden 
wiU,  kurz  mit  dem  Grade  der  Wii^samkeit  huliannl  oia-^- 
ch«n^  welchen  beide  SubstanKea,  im  Falle  man  sie  vocli 
nicht  geprüft  hat,  auf  einander-  ausüben.  Man  stellt  des- 
lialb  einen  vurläufigen  Versuch  mit  einem  Stücke  des  näm- 
lichen Glases  an ,  das  man  mit  demselben  Firniss  uberraehl; 
iheik  dieses  Stück  dann  ■■  5  —  6  fheüe,  die  man  mit 
Ziirem  Lezeicluiet,  und  macht  dann  in  jedem  dieser  Thei- 
le  einige  Striche  mit  der  Nfidel,  worauf  n>aa  einen  nach  dem 
andern  miuelst  eines  Pinsels  mit  der  flüssigen  Säure  über- 
Blreichl,  deren  Stärke  uobekanntist  und  fängt  dabei  z.  ß.  bei 
no.  6  au,  £ine  Alinute  darauf  überstreicht  man  dann  no.  5 
und  fulirt  so  tob  Alinule  zu  Minulu  mit  allen  übrigen  Thei- 
ien  fort.  War  nun  die  Saure  mit  no.  1  eine  Minute  in 
Berührung,  so  hat  sie  auf  uu.  2  schon  zwei  Minuten  gewirkt^ 
und  seclis  Minuten  auf  no.  6.  Man  wäscht  dann  den  Strei- 
fen in  Wasser  ab  und  enlleint  den  Grund  mit  einem  Messet 
und  Terpcnlinül.  Es  liat  dann  keine  Schwierigkeit  weiter 
die  Zeit  zu  bestimmen,  wie  lange  die  Säure  auf  die  Zeich- 
nung wirken  muss,  um  einen  sichern  Erfolg  zu  haben  und 
das  Glas  bis  zur  gewünschten  Tiefe  zu  atzen,  !\lan  trügt 
dann  die  Saure  mittelst  eines  Baai-pinsels  auf  die  Zeichoung, 


<•  an» 

mß  mcliilem  e'ie  die  erlotdevliclic  Zeit  darBuf  gewirkt  hat, 
rSscht  man  sie  mit  Wasser  ab  uo<]  befreit  sie  Tandem 
firnissgTunJe. 

Die  'vorlänl^cn  Versuche  -sind  im  Allgemeinen  gi>m 
nerlaaslich  bei  diesf  r  Arbeit .  sie  getsea  den  Arbeiter  nu^ 
nnr  in  den  Stand,  den  Erfolg  rornus  sehen  zu  können, 
Bondern  sie  erlauben  so^ar ,  auf  derselben  Zeichnung  ver- 
schiedene bestimnile  NHancen  her  vorzubringen ,  sowolil  was 
die  Breile  der  Züge,'  aU  die  Lang«  der  Zeil  anbetrißt,  in 
,  'tirdcbei!  die  Saure  auf  die  Zeichnung  wirkt;  letzteres  ist  nur 
'  velir  schwer  zu  erreichen,  wenn  man,  wie  beim  Kupferstich, 
d!e  Säure  in  Ueberschuss  auf  die  Platte  giesst.  Endlich  er- 
ieiobtefl  auch  der  Gebrauch  des  Pinsels  diese  Arbeit  sehr 
tmd  er  erfni-dert  zugleich  nur  sehr  wenig  Säure.  Es  ist 
HbI  überflüssig  hinzuzufügen,  daas  auch  Oie  Verschieden  lieft 
der  Temperatur  einen  merklichen  Einflass  auf  die  Wirkung 
dieser  Saure  ausübt,  nnd  dass  man  nüihi^nfalls  auch  jede 
Carrekitaa  in  der  21eicIiDni^  wie  beim  Ktipferstiche  anbrin- 
gen kitan,  indem  uiac  dos  Gltls  stellenweise  mit  dem  fetten 
Firniss  Überzieht.  Noch  besser  als  für  Knpfer  und  Stahl, 
agaet  sich  In'erzu  der  halle  AeizgninJ  der  Kupfecsiecher, 
Welchee  von  äusserst  klebriger  Bescha^'enheit  ist. 

Die  oben  beschriebene  praktische  Methode  znrPrüruDg 
der  Stärke  der  Siiure  mochte,  wie  mir  scheint,  auch  mit 
grossem  Vortheil  beim  Aelzen  des  Kupfersticlis  mit  Schei- 
deU'Asser  angewandt  werden  können,  da  ifa'e  gewöhnlichen 
Aräometer. liierzu,  ihrer  Verschiedenheit  und  anderer  Um- 
slaade  wegm ,  v  enig  geeignet  sind.  Die  Verfaliren  wurde 
weil  kiu'zer  sein,  als  eine  chemische  Analyse,  sowohl  um 
die  Stärke  einer  Säure  zu  beslimmen ,  die  schon  zu  einigen 
Operationen  gedient  hat,  als  auch  zur  Prüfung  der  zusam- 
meagesetzten  Flüssigkeiten  aus  AelzsnbUmat  und  Alaun, 
odei'  aus  Kochsalz  und  essigsaurem  Kupier  und  des  sauren 
salpelersanren  Knpfers,  dessen  man  sich  zum  Aetzen  der 
Slahlplallcn  bedient. 

Zur  wolilfeiUn  und  leichten  Uarslelluni^  der  Flusswiure, 
habe    ich  schon  1823   cineu  Apparat    voigi^HuhLigen ,    der 
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ilir  sehr  einhch  zu  seiii  acheuU  und  den  sicfa  JederaunD 
kieht  Vjeradiaffeii  kann. 

Er  besteht  ans  acwei  bloiecBeii  Flaschen  nnd  dner  gebo« 
genen, Röhre  aus  demselben  Metalle.  In  das  eine  dieser 
Geftssa  komair  der  Flussspath  nÜC  der  SehweE^sättre,  die 
nan  zur  Hälfte  nut  Wasser >iverdiinnt  hat;  es  dient  al» 
Retorte.  Die  zweite  Flasche  dient  znr  Condensatiim  der 
übergehenden  SSare  und  zugleich  zur  Aufiiewahrung  der« 
selben«  .iMe  vBshallspe.SSHm  tttJM  .välUg  con- 

centrirte.    Wenn  die  ArbN^tJbeendet  und  der  Afpaiat  er- 
kaltet ist,  nimmt  man  den  Redpienten  ab  und  TersfHkiWt 

fkeMte-^   ^f  iMMi' äA»ti4^nefi4l^  &tilinii^4iim«««|iUip^ 
iä^irf^6ii,^sdlMiell  im  4l<ii8seil^"Mlh4«  itt^^ 
Itiiii^n^  (Akfi'^l^  ^IteäSM  ztt^  eiigdtoib  itm 

R^^  l^bcIlM»%M§  >ti^  ,  ^^jan  ;diÄ'4liAi^ 

li^lMMi  ii^älMl  ft^iiltttkiqiidttaef  «rir^fter  IJigiogkttiltuli 
Uydtettditti.ifisrti4^tf{lU&ei^^        iflH  te^btft^HU^ 

<jlÜi    ;*/i>if»y.r     .    -rinyrylr-.    i^iiX'^U  ;;Ui;i   r^=-;J     .^i-.-       '^\    t^H    <)i! 
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Von  William  Htde  WOLiiA^ftTOV.     ,         , 


ÖSI^ 


e  gewöhnlicha  MelhoJe  das  Platin  itaih  AuflÖsnt 
I  KänigswQBsei  und  Fällung  der  AufläiJUDg  mit  Salmiak 
I  reinigen  ist  jedem  Chemiker  bekannt;  indessen  zweifle 
dasa  man  in  der  Regel  hütlängliclie  Sorgrall  darauf 
n^weadet)  durch  eine  gehörig«  Verdütinung  des  Aufli^ 
gamittela  die  Auflü&ung  des  in  dem  Erze  eplhallenen  Iii- 
nscu  verhindero.  In  einer  nachriclit,  welche  ich  über 
ein  neues  in  der  rohen  PUtina  enthaltenes  Metall,  das 
Bhodium,  in  den  P/tH.  Transact.  vom  Jahre  1804  gab, 
habe  ich  zwar  diese  Vorsichtsmaasregel  erwähnt,  ohne  j^ 
iwUl  den  ridiligeu  Grad  der  Verdünnung  anzugeben.  Ich 
ratfae  deshalb,  die  stärkste  Salzsäure  mit  gleichviel  Wasser 
dem  Maase  nach  zu  verdüitnen  ujid  dann  diejenige  Salpeter- 
säure anzuwenden ,  welche  im  Handel  unter  dem  Namen 
einlaches  Scheidewasser  vorkommt,  sowohl  um  etn  reine- 
rem Produkt  zu  erhalten ,  als  auch  der  Eisparniss  wegen. 

Die  Verhallnisse  beider  Säuren  zu  einander  anlangend, 
so  löst  in  mnder  Zaiil  eine  Menge  Salzsäure,  welche  150 
Th.  Marmor  sättigt ,  mit  so  viel  Salpetersäure  vermischt  als 
40  Th.  Marmor  entspricht,  100  Tli.  rohes  Platin  aul;  um 
aber  die  Säure  zu  sparen  und  eine  reinere  Aullüsung  her- 
zustellen ,  muss  man  wenigstens  20  p.  G.  Erz  mehr  in  t 
Flüssigkeit  bringen,  als  sie  atifziilösen  vermag,  und  sie  bet 
allmählig  verstärkter  Hitze  3  —  4  Tage  damit  in  Digestion 
■teilen.    Man  giesst  dann  die  Auflösung  ab,    and  läasl  e 
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so  lan;^  nib%  stehen,  Ms  ^Miin  4e#  PKihli^Ml  Bm|Hti^dir«» 
pulrerfurmige  Iriditim  sich  su  Boden  gesetzt  hat  nnil  wr- 
oiiscbt  sie  mii  41  TIi.  Sa)miak,,deD  man  ja  dem  rünlTachea 
seines  GeM-idiles  Wasser  anf-^lüsl  hat.  Der  erste  Wieder- 
schlag, welchen  man  auf  diese  Weise  erhall,  vird  ohnge- 
fahr  165  Gen  ictitsiheile  beliagen  und  66  Tli.  reines  pÜ 
üo  liefern. 

Die  Mntlerlatige  enthält  indessen  immer  noch  obi 
fahr  11  Th.  Platin ,  in  Verbindung  mil  einigen  andern  ] 
tallen,  aufgelöst;  um  diese  zu  gewinnen  fallt  man  die  samral- 
liclieu  Metalle  durch  reine  Eiäensiäbclies  aus  und  löst  den 
metallischen  Niederschlag  in  einec  entsprechenden  Men^e 
Kunigswasser  von  der  oben  angef^ebenen  Ziisunmens«lzung 
anf,  setzt  aber  ehe  man  den  -Salmiak  zilfüj;!,  auf  32T)i..  dec 
Aufloanng  1  Th.  starte  Salzsäure  zu,  um  die  Füllung  roa 
Falladium  oder  Blei  mit  dem  Platinsalze  xa  verhindern. 

'  Der  gelbe  NiederscIJag  wird  gehörig  «iisgewAtvlicn 
um  ihn  von  verschiedenen  Beimengungen  zu  befreienyi  Mol- 
che das  Platiuerz  b^leilen^  und,  um  auch  das  Bohangende 
Waschwassei'  7-i  entfernen,  zuletzt  noch  ausgepresst.  Düdf 
auf  eilHtBt  man  ihn  äussecsl  vorsicluig  in  einem  EirapJiiltii!- 
gel,  bei  sft  gelinder  Hitze  ^  dass  eben  nur  aller  Salmiak 
ausgetrieben  wirdy  die  Tfaeilehen  des  Piatins  a^er  s»  wasig 
Zusammenhang  erhalten,  als  immer  niüglich,  >veil  hiervon 
die  Geschmeidigkeil  des  zu  gewinnenden  Produkts  abhängt. 
Das  graue  Platinprodnkt  zeigt,  Mcnn  es  gehörig  be- 
handelt worden  ist,  nach  dem  Herausnehmen  nur  aussersl 
wenig  Zusammenhang,  es  muss  dann  z\(isclien  den  Händen 
zenieben  werden  um  auf  die  gelindeste  Welse  so  viel  als 
möglich  eines  feinen  metallischen  Pulvers  zu  erhalten ,  wel- 
ches so  zart  ist,  dass  es  durch  ein  fbincs  LeiuMandsieb  geht. 
Die  grobem  Theile  werden  in  einem  hölzernen  Mörser  mit- 
telst eines   hölzernen  Pistills  zerrieben,    durchaus  aber  mit 

keinem  Iiärleren  Material ,    welches    im   Stande  wäre ,    den 

Plaliolheilchen  meiallLichca  Glanz  zu  geben ,  da  jeder 


;'  PoKltir  die  Tlicikhen  spoTerlifn  Tfirfimelerl  ziisammen- 

weisaen.  °}     Da  das  Ganze  Jana  iui   Wasscc  gut  aus- 

r  j^wasclien  werden   muäs,    so    ^^iii)    man   aicli    das   lleibeu 

sehr  edeiclilt^rn ,  wenn  man  znleczt  Wasser  zu  Hiilfe  iiimtnt, 

in  welchem  sich  ilie  ieineron   Tlieile  scliMimmetid  erlialten. 

Wer  die  Saclie  wi§aenlh'cK  lieirachtet,  %ficd  einselien, 
dass,  da  es  bei  der  Unschmelzbarkeit  des  l'Intins  in  der 
grüssten  Olenhitze  nicht  muglich  ist,  dieses  Metall,  durch 
Flüsse  von  Uureiaig keilen  zu  befreien  oder  es  durch  Schmel- 
zen homogen  zu  maclien,  durch  die  mechaiiisclie  VerlheiluUT; 
IB  Wasser  einigermaasen  das  erreicht  werden  kann ,  was 
man  sonat  durch  Schmelzung  bevfirkt,  indem  dabei  die  beir 
gemengten  erdigen  Substanzen  vermüge  ihrer  Lciclitrgkeit 
an  die  Oberfläche  sich  begeben,  ^vSJirend  das  W^er  durcb 
Enifemung  der  niiiluBlicheR  Oxvde  dio!'  Wiicidta^aäeß.B9ß> 
tax  und  JanJern  Fhiase  nachahmt.  ,  i^rj-hitH 

Durch  wiederhottes  Waschen,  Aufrühren  und  A^es« 
seh  kann  mau  die  feinem  Tlieile  des  grauen  Platiupulveis 
80'reia  erhallen  als  andere  MelalJe  durch  die  verachiedeneR 
metoIlurgiaGhen  pperaiionen  hergestelh  werden  **')  und  isenn 
maaes  dann  in  ein  reines  Gefäss  jibergieaet  und  darin  sich 
abaelzea  lässl ,  so  eiiiält  man  einen  gleiuhiurmigcn  Brei,  der, 
■öden  weitem  Operationen  dea  Earmenü  geeignet  ist.'    i^^^u.. 

•)  Folgender  Verentli  leigl  wie  liitetlSssGcli  t!ie  BeObn'cliMa^'aiBi 
KT  Vorüabliiiiiaasregal  iit.  SduK^idcl  nian  näuilicli  eioea  Plaünilralh 
ia  »chierer  Richtung  ealEA^l,  erhiizi  beide  TheilB  rlaun  lam  ttotfa- 
glüheu  uad  achlttgi  die  beiden  frischen  Scbiüiitläcbea  aal  einem  Aat- 
b<n  mH  dsiD  H.immer  nieJer  zgsammeD,  so  «chvtreiueu  sie  tehr  leit 
an  eiuander,  |>atirte  man  die  beiden  Flficheo  aber  lorber  mil  irgend 
ehier  barlen  Subiianz ,  lo  geling  dos  Ziu»mmeD>Gbvrei»eii  denelben 
annveder  gar  nichi,  oder  dooh  uenigilBBs  aebt  «chwer. 

Hatte  man  da»  PlatinpulTet  bei  üerseiinng  de»  Jialisanren  Plaün- 
annBDoiabi  Qberbitzi,    oder  nat  es  beha   Reiben  palin  wotden,    aoi 
tfiUag  es  mir  aach  nisbi,  ihm  durch    FUuIaucheo  in    ein^i  Sa]m^kll|7\  ^ 
snng   oder  in   Salpeieriäiue    aeiue   schneissbare   OberftSuhe   witUer- 
xngcben.  ■  i-'   '■l-'i 
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Die  Form ,  deren  ich  mich  hiencu  bediene ,  ist  eis  irm- 

Bingncr  64  ^'*"  langer  hohler  Cyliniler ,  der  etu'aa  konifich 
ausgedrelit  ist,  um  das  Herausnehme n  des  gebildeten  Me- 
lallstücks  za  erleichtern,  er  lial  namllch  am  obern  Ende 
1,12  Zoll  DurchmeBser,  einen  Viertel  Zoll  vom  Boden  aber 
1,23  Zoll  und  ist  an  seinem  weiteren  Ende  mit  einem 
Slahlpfropfen  versehen,  der  j  Zoll  lief  in  die  Höhlung  hin- 
einreicht. Die  Innenseite  der  Form  wird  nun  mit  etwas 
Speck  gehörig  ansgestrichen  und  der  Pfropfen  dicht  aufge- 
setzt, ZD  welchem  Zwecke  man  ihm  mit  etwas  Pliesspapier 
nmwickell,  welches  oichi  nur  das  Wiederherausnehmen  des- 
selben etleiclitert,  sondern  auch  das  Wasser  walireod  des 
Zusammenpressena  heraustreten  lässt;  der  Gylinder  wird 
dann  aufrecht  in  ein  Gefass  mit  Wasser  gesetzt  imd  selbst 
damit  angefüllt.  Darauf  brmgl  man  den  Plalinbrei  hinein, 
und  da  dieser  im  Wasser  zu  Boden  sinkt ,  so  ist  man  sicher 
dass  keine  Höhlungen  darin  entstehen  und  die  Füllung  die 
nöthige  Gleich löiraigkeit  erhält,  welche  durch  das  darauf 
folgende  Pressen  noch  erhohl  wird.  Um  sich  jedoch  vuU- 
koKmteo  von  der  Abwesenheit  etwaiger  Höhlungen  zu  über- 
zeugen, kann  man  die  Form  euch,  nachdem  sie  angeiulli 
Ist,  wiegen  trod  das  gefundeae  Gewicht  ihres  Inhalts  mil 
dem  Gewichte  des  Platins  und  Wassers  vergleichen,  wel>, 
ches  sie  nach  der  Berechnung  enthalten  muss.  Man  legi 
nun  zuerst  ein  nindes  Stück  weiches  Papier  und  dann 
ein  Stück  Wollenzeug  anf  die  Oberfläche  des  Breies,  wel- 
che das  Wasser  dmrchaickem  lassen,  während  man  die 
Blasse  mittelst  einer  hölzeraen  Keule  mit  der  Haud  zusam- 
inenpresst,  dami  bringt  man  eine  Rupferplalle  an  ilire  Stelle 
und  die  Masse  hat  nun  binlan^h'cheu  Zusammenhang,  dasa 
man  die  Form  in  hurizoutalcr  iüchiuug  einer  starken  Pieas- 
kralt  aussetzen  kann. 
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.  ,w  J^feasAi,,  deijea  ich  »ich  zu  dmrai.  Zweokr  ge- 
wohimci^  ^bediente,  besteht  ^uf,- Mner  bceiten.  Eiseaftta&ge 
^0 1;  >^e}d^  auf  die  hohe  Ka»t»  geselitf  unl.iii^.  der  Mkte^ 

^»Lsif/^r*'^'^^^^^  ^^^  biigeii  hömite ,  mk  der^^KIamniee  £ 
qtf  rae  ^^e  hölzerne  QM^C0^  fit^l  geechrJMibt  i«t..  Piese 
lä^jN  ^  fU) ilp^^  ejoen  Sodf^f^  djorch  einen  Zapienr  nie 
dflinp^bd  AF6  be^jegl^ch  yerliiindep«;  Eioe  Siien«)ai^ 
PEtf  Mrelche  eich  an,  ihren  beiden  Endend  um  die  Zapfen 
F  ond  H  drehtyr  ist. hei.  JP  an  dem  Hehel  hefestigl;  «nd. 
treibt,  ^yvenp,  di^  niedenvärte  bewegt  VFicd,  .  den  lapge 
dei^  breitep,  JStange  verschiebbaren, Theil  fler  Pr^sne,/  vor 
dch  hßt»  L^t  man. nun  m ,d^  leeren .Zivi8chenrauin,,/Jft 
men  Klotz  j  so  theilt  /seine  Bewegung  der  Schiene  Um 
mkj  weiche  gleichfalls  an  der  Stange  verschtebfaar  ist  und 
auf  welcher  die  Form  N  gerade  dem  Stempel  0  gegenüber- 
liegt >  dessen  Ende  bei  P  gegen  einen  Vor^rung  der  eiser- 
nen Stai^  AB  gestemmt  ist. 

Das  Gewicht,  welches  in  dieser  Maschine,  wenn  der 
Klevationswinkel  des  Hebels  klein  ist,    der  in   vertikaler 
Richtang  am  Ende  des  Hebels  angebrachten  Kraft  das  Gleich- 
JouB«  f«  teeh,  n,  Oloii,  Chem,  VI.  2.  1^ 
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sis^iuM;  jÄii  *.»  itiaft  X  ^p^^p^f^ . 

A%&  Eleroliona^Tinkelfi  f  wdcliet  Ausdiuck  für  die  heaäma- 
hene  Presse  giebt;  Kiafl  X  5  cotang.  des  Krliebungawii* 
kela  lies  II«hets.  Bei  einer  Erhebung  von  5°  giebt  «r  fasl 
das  60ini:bu,  hei  l"  das  SOOUche  der  aDg:ewan<Ilen  Kr*I^ 
lind  bvi  Iiorizonlaler  Lag«  des  Hebels  wird  der  Tervielläli- 
liger  der  Kfaft  ^leiclisam  ua^ndlich.  Diese  Atiseinandei^ 
selzimg  ^vtrd  den  mechanischen  Vorllieil  hinreichend  dar- 
ihun ,  Riil  welcltem  in  dieser  Presse  das  Gewicht  des  Ax- 
beilers,  nelcher  aul  das  Ende  des  Hebel»  dritckl,  auf  die 
klüioe  nnrctischniltslläclie  dir  Forutliülilung  ^t iikl ,  die  kaim 
mehr  aU  einen  Zoll  im  Durchmesser  hat. 

nach  dem  Zusammen  pressen,  irelches  so  weil  als  mög- 
■■  Aith  getrieben  werden  miiss,  Mtrd  Hie  Form  durch  Heraits- 
'«T«hcn  des  Stöpsels  peöliftiet;  der  Ptatinkiichcn  lässt  sidi 
'dann,  Megen  der  coiiischen  (ieslalt  der  Furnt,  leicht  liGraiu- 
nehmeii  imd  er  ist  so  hart  und  fest,  dass  er  sich  ohne  zu 
zerbrechen  handhaben  lässl,  man  bringt  ihn  auf  einem  Koh- 
lenreuer  zum  Uoihgliihen  y  um  die  Feuclitigkeit  zu  veijageii,  '  | 
das  anhängende  Fett  zu  verbrennen  und  ihm  einen  noch  ü-  j 
nigei-n  Zusammenhang  zu  eriheüen.  Er  wird  nun  zunächst 
in  eiitem  Windofen  erhitzt,  nnd  zu  diesem  Zwecke  aurrechl  ' 
auf  eine  etwa  2|Zoll  über  den  Host  des  Ofens  erhöhte  ir^me 
l>nIerlagG  gestellt,  die  man  mit  einer  Lage  Ton  reinem  qnar- 
zigett  Sand  überschüdei.  Man  bedeckt  ihn  dann  mit  eineB 
umgekehrten  möglichsl  feuerfesten  cyliiidrischen  Schmelzge- 
fasse  der  mit  seinem  oiTnen  Ende  auf  der  Sandlag«  steht, 
'den  Kuchen  selbst  aber  nirgends  berühren  darf. 

'^  Um  dos  Blasig M'erden  des  Platins  beim  EThiUen  zu 
-vitrerhiiten.  welches  der  gewöhnliche  Fehler  dieses  Metalls 
'"  In  seinem  verarbeiteten  Zustande  i$l,  muss  der  Kuchen 
».aiidurclious  der  stärksten  Httze  aosgesetzl  werden,  weldM  man 
'' "  lii  Windolen  hervorbringen  kann;  diese  moss  luer  liöher 
ni  gettieben  wavdcn,,  als  es  hei  irgend  einer  der  folgenden  He- 
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bsndloiigca  nöthig  isl^  damit  alle  Unreinigk eilen  vollständig 
TMJagt  werden,  welche  vielleicht  bei  irgend  einer  niederen 
*(FMiperalar  sich  Terfiüchiigen  köuuten.  Mnn  heizi  den  Ofen 
it  StaSordshire-Coaks  und  IHsst  die  Hilze  20  Minuten, 
Dm  Anzünden  des  Feuers  an  gerechiiel.  auf  das  Metall  wir- 
n,  während  der  letzten  4  bis  ä  Mianten  bedarf  es  indcs- 
»  nur  nnch  einer  mäDsi^^e  Hitze. 

Der  Kuchen  wird  dann  aus  dem  Ofen  genommen,  aul- 

»cfat  auf  einen  Amboss   gestellt   und   noch  heiss  mit  einem 

dtweren  Hammer  anf  dos  obere  Ende  geschlagen  ,    so  dass 

Metall   nach    einmaligem   Erhitzen   schon  dicht    wird, 

Ite  sich  der  CjL'nder  nuter  dem  Hammer  hicgen,  so  Jarl 

deshalb  durchaus  sieht  von  der  Seile  gelianimerl  werden, 

n    er    dadurch  unfehlbar  zerbrochen    würde,    sundern 

nuiss  ihn  durch  geschickt  angebr«dite  Schläge  auf  die 

len  wieder  gerade  zu  maclien  und  die  hervorgetretenen 

teile  wieder  mit  den  übrigen  in  gleiche  lUdiiuug  zu  brin- 

suchen. 

Die  Arbeit  ist  Diin  so  weit  vollcodel,  dass  (1er  Platin- 

i  durch  Erhilzen  und  dusbämmem   in  jede   beliebige 

gebiachl  Meiden  kaun.     IVach  dem  Hünimern  reinigt 

ilin  von  dem  eisen lialiigea  Ansätze,   der  sich  im  Feuer 

ihm  anlegt,    durch  Ueberstreichen  mit  einer  aage- 

iteleD  Mischung  aus  gleichen  Theilen  hryslallisirtem  Bo- 

flnd  Weinsleiasatz)   dem  Maase  nach ,   welclie  defglei- 

!B    Unreinigkeitäf)  beim   Sclimelzen  leicht  aufnjmint,  *> 


)  Die  Cfcemik«  -werdea  dieusn  Flnis  «ehf  aa^iodbut  RndsB,   um 

ibre    Tiw«!  und  aDderä  PlaliagerSlhe  toh    dem    eiietuichüuigen  Aa- 

ntie  IQ  b^frei^n  ,    mii  nelchpni   aie   Mcli  bei  aiihalKiiJein  Gebrniiche 

beMinden  im  Kohlen-  ancl  Contifenet  überaichen.     Jtei  ilsr  AdiiIjsb 

e*£ger  FOTiilien  bcdlniie  ich  mich  eini?«  Shnllcliou  Fluides  aan  2  Oe~ 

.  .iriAUltwUen    krjulallialrteai    kohlewaiiTeii   Nalicui    und    1    Th.    krj- 

r  «Hlliiirtem  Bora»  beMeheiH,    die  gehStig  iUMmmengerieben  nei^^ii. 

*fir  b«  den  VoriDg,    daw  er  nicht  wie  da«  Äelitali  lUt  Flaliulieget 

'   map^It,    BDd  ut   ein  krüftigw   AnflSnuDgiminet  füK   B^cinih   und 

Tide  Bildete   MJneialieD,    welcbe  den  Fliiisen   atarMn  Wideiaiand 

ioiMeD.      Mass   da»   Mineral,    mil  weldiem  nuiD  nrbeilst,    oaydirt 

-wsTileD,   na  ei  xit  itnetxea ,   M  kfitio   man  ttvtA»  Sinpetef   oder 

wlpelersanie»  Natron  inietieu, 

16 


! 
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uad  iiachJierigea  Erhitze»  ^ui  Wlodafen  unter  uineni  umge- 
kehrten Tupfe  und  auf  einer  Unterlage  von  Platin.  Der 
ßarreu  wird  dann  aun  dem  Ofeii  genomnieu  iiiid  sogleich  in 
verdfinnle  .Schwefelsäure  gelauclil,  Meldte  ilin  von  den  an? 
Iiaiigenden  Flusse  in  uenij^en  Stimdeu  befreit.  IVIan  kaan 
ihn  danD  zu  Bliillern  aussei 1 1  agen ,  zuDralli  zirlien  und  iiber- 
Iiaii|>rwie  eins  der  dehnbarsten  KTelalle  behandeln, 

Die  Vo|lkniuinen)ieil  der  bescliri ebenen  Methode  d^ 
Platin  vüUig  dehnbar  zu  machen,  ergiebt  §ich  aiu  bealeit 
aus  einer  Vergleieliung  Ües  daJurcli  erlialleuenitletalls  riicfc- 
siclitlicJi  seines  spezii^chen  Gewichts  mit  Platin,  welches 
völlig  im  Flusse  gewesen  ist,  und  liiDsicbilich  seiner  Debn- 
harkeii  Pitt  andern  ßleialleur  welche  diese  Eigenschaft  int 
höchsten  Grade  besitzen.  Das  spezilisclve  Gewicht  des  zu 
feinem  Drath  gezogenen  Platins,  welches  Dr.  Clarkevor 
dem  Knailgasge blase  zu  einer  Kugel  geschmolzen  halle, 
fand  ich  =  21,16.  Das  epez.  Gewicht  des  metallischen 
Breies,  wie  er  zuerst  in  die  Form  gebracht  Avird,  ist  mit 
Ausschluss  der  Feuchtigkeit  ohngefahc  4,3,  nach  dem  Pres- 
sen etwa  10.  Das  des  völlig  zusammengesinterten  Kuchens 
nach  dem  Herausnehmen  aus  dem  Windolen  und  vor  dem 
Hämmern  ist  zitischen  17  und  17j7.  Das  miniere  spz.  Gw. 
des  geschmiedeten  Platins  ist  olingefähr  21,25 ,  einige  Stücke 
zeigen  dagegen  nach  dem  Ausziehen  21,4,  aber  das  des 
feinen  Platindraihs ,  welches  durch  Vergleichung  des  Ge- 
wichts einer  gewissen  Länge  desselben  mit  einem  gleichlan- 
gen Golddraihe,  der  dujch  dasselbe  Loch  gezogen  war,  be- 
stimmt wurde,  fand  ich  zu  21,5,  welches  das  grössle  spz. 
Cew.  ist,  das  man  dem  Platin  zu  geben  holTen  kann. 

Die  mittlere  Zähigkeit  zweier  feinen  Plalindräihe,  von 
denen  der  eine  ^t,  ,  der  andare  -;-^j^  Zoll  im  Durchmes- 
ser hielt,  welche  durch  die  Gewichte  besU'mmt  wurde,  die 
zum  Zerreissen  derselben  nöthig  waren,  ergab  sich,  auf  ei- 


lten Normaldrath 


r  Zoll  im  Durchmesser  reducirt,   zu 


409  Pfd.,    die  mittlere  Zätiigkeil  ron  11  Drathen  die  von 


„W  Ibtf  Itil  ~~  Zoll  DurckniM^^'lll^eii/'adf  dfartlfte 
Sw«  imliiairt  land  ach  =  589  Viü,"  ri'as'MaÄHiim  nnter 


]ii  FSBw  ww  nämlicli  645  Pfd.,  iuk  Minimtiin 
4MPf3.  D«r  ^fiate'find  der  feioale  D^aih,  w^äien'ich 
inta|Bnic]ile,  «agten  ^omaltenj  da  ein  Dcalti  von  ^^jVv 
ZoU  Dat^nesHc.j29(),|f^ ,.,  Wi^^J^  ^  top.  jj^j^ 
Zoll  100  Pfd.  gaben.  Nehpen  wir  590  Pfd.  ^k  du  durch 
II' auf  önakderfolgöna«'  VriBuche  bcsämtfte  Mou  Hier  TA- 
higfavh  9m  nf  deu  't^bbri^Kujen  Wegä  iUirgyatenteh  Pla- 
Ibi'  (^  'udS'  UrückBiGhtieui  'Üadi  die  lä(m^eil  des  'Gtoldei, 
aiHf'fR^Ibe'  Uform  reducifi,''6%nkeßlir  SiM,  dfe  des  Kisfeii- 
dküäis'600  istj  so  hälaän  alle  Ursache^ mii  £mW  Jtfsthiicre 
duri  ni^  bämmGibat  diiizastelleb'',  etiliiej^n' 20  sen.  ' 


"       '  "   -  .,TaiB  Bergreth  C.  Xinckeh. 


Seit  einem  Jalirp  ist  auf  der  Victor  -  Friedrichs  -  Silber- 
hülte  JaB  Selenblei,  weJches  durch  die  darauf  besoiiiJers 
zu  Tilkerode  betriebenen  Versuche  gewonnen  wird,  un^ 
theils  z»  vittl  edle  Meialle  enihält,  (heils  ^ber  pa  selten, 
derb  vorkommt,  um  aolches  als  SlnlTen  zu  verkaufen,  nach 
der  Mitacherlich-Nitzsche'schen  Methode  im  Grossen 
autSeleniimi  zu  Gute  gemaclit  woideu.  Diese  Arbeit,  welche 
der  j'elzl  als  Bei'j;as§cssor  hier  angestellte  Herr  E  n  a  0  5  e  n- 
neclce  besorgt  bat,  ist  hier  zum  ersten  Male  mit  bedeuten- 
den Massen  .Selenblei  ausgeführt  worden,  desslialb  schon 
dürfte  eine  Nachweiaung  über  dieselbe  in  diescdu  Journale 
vielleiclit  nicht  »bne  Interesse  sein.  Da  sie  aber  ausserdem 
tioch  die  Entdeckung  dea  l^alladiuma  am  Harze  in  ihrem 
Gefolge  gehabt  lial,  und  Tielleicht  noch,andere  Entdeckun- 
gen nscli  sicli  ziehen  kann,  so  tlieile  ich  solche  um  so  lie- 
ber dem  sachverslundigen  Publicum  mit.  Die  Methode, 
mit  kohlensaurem  Natron  das  Selenblei  zu  zeraelzen,  hat 
uns  nicht  glücken  woUcd,  Ist  dies  die  Melliode  von  P. 
Berlhier,  so  dürfte  dieselbe  bei  andern  als  derben  Stuff- 
Btücken  angewandt ,  ihre  Schwierigkeiten  haben ,  indessen 
kenne  ich  diese  Methode  nuc  nach  Höreüsagen,  und  idush 
die  Erscheinung  des  Werkes  über  die  Scheidung  des  Blei«s 
auf  dem  trockenen  Wege,  woran  dieser  so  hoch  verdiente 
und  lleisaige  Chemiker  jetzt  arbeitet,  abwerten.  Die  Mil- 
s  elterlich 'sehe  Methode  der  Abscheidung  des  Seleniumaist 
umständlich  und  wegen  des  hohen  Preises  vom  salpetersau- 
ren Natron  kostspielig;  inaessen  ist  sie  völlig  gut  ausführbar, 
wie  die  DachslehendeB  Resultate  unserer  Arbeit  ergeben. 


[ 
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So  uie  die  Erze  von  der  Grube  kommen,  Merden  sie 
auf  dm  soTgräJtigste  tob  der  BergoH  gt'6i  IiieJen.  Da 
sie  aber  immer  nauh  eine  Menge  ßergart  ealhalten,  in- 
tlem  sie  fast  stets  «ingespren^I  in  BiHerspaih,  ruihen  Thoii- 
sdiiefer,  Qdbtz  etc.  yorkoinmen,  \toriD  jedoch  der  Biller- 
apath  Torwaliet,  eo  ist  es  nöllHg  di»  Erze  noch  weiter  von 
der  Bergan  zu  trennen.  ■Sie  v\'erderi  daher  fein  gepoctii. 
fUesidbt,  und  niil  gemeiner  Salzsäure  auf  die  Weise  belian- 
tlell,  das9  man  sie  in  ein  grosses  Fass  brinfrt,  mil  einer  vet- 
hällnisamasKi^e»  Qunniitäl  Snlzsätire  nacli  und  »ach  iibergiessi 
(um  das,  durch  ilaH  EnlM'eichen  der  KohIeni>äure  Slis  den 
KohlensanLiii  Krden  enisiehende  litljersieigen  inüglichat  zu 
hindern, )  und  b\e  flt^issig  umrührt ,  damit  auch  die  untersten 
Lagen  mit  der  Salzsäure  in  Berührung  kommen. 

Mit  diesem  Umrühren  Tülirl  man  bo  lange  fort,  bis  die 
Salzsäure  vollkommen  mit  Kalk-  und  Talkerde  gesättigt 
ist.  Darauf  wird  diu  gesältigle  Flüssigkeit ,  nachdem  sich 
die  Erze  zu  Boden  gesetzt  haben,  behutsam  abgezapft, 
Die  Operation  wird  nun  erneuert  und  so  lange  fortgeseizl, 
bia  alle  kohlensaure  Erden  vollkonimen  aufgeiost  sind. 
Die  zurückgebliebenen  Scliüclie  wascht  man  bu  lange  durcti 
üftcrcs  Aiilgiessen  von  Wasser,  bis  das  Lakmus- Papier 
nicht  iiiehi-  von  demselben  geroihetwird.  Sie  werden  nlsdami 
in  eifern  kiiplernen  Kessel  über  selir  gelindem  Feuer  getrock- 
net, mit  dem  gleichen  Couichte  salpeteraaurem  Natron  ver- 
mischt, und  durch  ein  feines  Sieb  geschlagen. 

I.  Dies  Gemenge  schmilzt  man  in  einem  zuvor  bis  zuia 
Glühen  gebracUen  hessischen  Tiegel,  in  welchen  es  por- 
tionsw'eise  eingetragen  M*<rd.  Man  wartet  dabei  so  lau^e 
mit  dem  Nachtragen ,  bis  das  zuletzt  Eingetragene  bereits 
geschmolzen  ist.  Wenn  der  Tiegel  ziemlich  angefüllt  ist, 
riUirt  man  die  geschmolzene  Masse  mit  einem  «seruen 
Haken  um,  und  giossl  sie  aus,  wenn  sie  überzusteigen  droht 

II.  Die  gesclimolzene  Masse  wird  nun  gepocht,  durch 
ein  feines  Sii.'b  geschlugen,  ciit  Wasser  übergössen  und  no 
oft  ausgekocht,  bis  die  letztere  Abkuchiing  keinen  Salzge- 
hall mehr  anzeigt,  wdches  man  durdi  die  Soolwange  er- 


1 


kenne»  krniii.  Bri  Hat  sMt  'diA« -mir  im  aeltuBimet -gri- 
pel«rsaure,  scUm  efelsaure  und  elwoä  kieäelaatires  Malroa 
an£,  und  der  KiickstBud  «Dtliäll  kein  .Seleo  mehr. 

III.  Alan  ^csst  ^e  FhUsigkeil  von  dem  Sedimente  ab, 
imd  iillnrl  sie,  iim  di«  Itiincn  Theilchön  der  RÜckslÜDde,  die 
sieb  oiclx  EU  Boden  gflgelsL  haben,  davon  m  entfernen.  Um 
die  Lauge  mebrzii  coBcentciren,  kochi  man  sie  so  n'eit  ein, 
daaa  bei  ihrer  Abkähhing  noch  kein  Nairou  ausscliiesst. 
DoTAuf  bringt  man  sie  in  purcellainene  Abraucitsch aalen j  die 
man  auf  dem  .Sandbade  etwas  erwärmt,  und  giesst,  um 
das  salpeti'icIitAaiii'e'  in  baL[>eieraai»e8 ,  und  das  kiesehaitre 
ebeii£allg  in  salpeteraaureslfatron  umzawandela,  so  viel  Sat- 
pttlerriiur«  bineli,  dass  die. Lauge  etwaa  sauer  reagirt.  Man 
nimmt  daraul  die  Siiiaale  vom  .Sandbade  ab  und  flllrifl  die 
lange  durch  F'illEir{Mipiei',  um  die  aus^esobiedens  Kieselerde 
davon  wfigauaohallau.  ' 

[V.  Um'  mm  diis'selensaure  Natron  zu  gewinnen,  gieisl 
luaA  dit  FÜtsaif^eit  wiederum  in  porcellaiueue  Abraucbschaa- 
Un,  und  koclit  sie  acbofll' ein.  Ist  sie  dadurch  m  einem 
g«u)saen  (jrade  der  Concenlralion  gelangt,  so  scheidet  sicfi 
allmälili^  wniserlreicä ,  seleusaures  Natron  als  dünne  Blät- 
ter aul'  d«'  Oberfläche  der  Fltissigkt^it ,  oder  auch  als 
ein  kr^stalh'nisches  Pulver  ant  dem  Buden  dei  Abranch- 
schaalen  aus. 

Sobald  (Ue  Aussclieidung  desselben  nicht  mehr  bedeu- 
tend ist,  nimmt  man  die  äcfiaalen  sogleich  vom  Saadbade, 
um  nicht  Salpetersäuren  Natron  mit  zu  erhallen^  nnd  giessl 
die  Flüssigkeil  von  dem  selensauren  Nnlroti  behutsam  und 
fliöglichll  vollkonimen  in  andere  Schaaien  ab.  Diese  slelll 
man  an  einen  kühlen  Ort,  damit  das  Salpetersäure  Natron 
anschiesse.  Ist  dieses  geschehen,  so  giesst  man  die  darüber^ 
stehende  Lauge  wieder  in  reine  Schaaleo,  bringt  sie  auf 
daa  Sandbad,  verfährt  damit  wie  oben,  und  wiederholt  diese 
Operation  su  l»iige,  als  man  seJensaures  Natron  daraus  er- 
liält. 

Hieraui  Itocknel  ma&  in  porcellainenen  A braue hschaa- 
len  bei   einer   (gelingen  Hilae  die   erhaltenen   beiden  Salzi-, 


bvDBmui  d.is  ealjiet«rsaure  Natron  zw  linnera  C 
a  Selens  anwenden  kann. 
V.  Da«  aclemanre  Nairtm  vemiisctit  man  nun  mit  eiMm 
B-Cewiditc  SKfmiak,  reibt  es  em  feinem  Pulv-et  und 
gt  a  dnrch  ein  Naanieb.  Mit  dieser  Itlasse  Eulll  man 
nie  Reiorlca  ^)  bin  gut  zur  HUtus  an,  legt  sie  in 
idktpellen  ein,  und  versielil  sie  mit  Vorlagen,  die  jtdoch 
IC^naa  anKhlieuen  dürfen.  Bei  allmäliliß  verstärktem 
'»t  atUitstt  man  daLftuf  die  Retorten^  wubei  sich  Anuno- 
C  lind  Wasaer  enlwickell,  die  Mwas  meclianisch  anhä»- 
itä  iSeleniiiin  enlliahen,  welcbcs  in  die  Vorlage  mit 
;};eke<.  Alan  setzt  die  O^ieraitOD  so  lan^e  fort,  bis  sich 
I  PafliM  SalnHaJk.  Bubh'min  hat,  weil  dann  das  Seleiti- 
ifsiHg  leducirt  du  «*) 

>  liiiadMlem  die  Ketorten  välli^  erkaltet  aind,  aimmt 
:  sie  aus  den  Kapellen  mit  grosser  Beliulsamkeit,  weil 
9  oder  die  andere  Hisse  erhalten  tiabmi  buunle,  M'odurcli 
b  £e&hr  laufen  ^t^ikde,  dia  in  der  Itülorle  enruckgeblie- 
B  Muse  im  Sande  zo  verlieren.  Das  liesiduum  übergieasi 
uarmem  Wasser,  wodurch  die  Salze  aufgelöst 
■len  und  dias  Selenium  mtaiirgelügt  zurückbleibt.  Dieses 
wie  aacli  das  in  die  Vorlage  mit  hinübergcrissene ,  sam- 
t  man  auf  ein  Filiriun,    wäsclit  es  gut  aus,  und  (rock- 

!S. 

Hill  man  auf  diese  Weise  eine  Quanliläl  Selenium  er- 
n,  M  liilll  mau  eine  kleine  '^•*^'^)  porceUninene  oder  glaser- 

Retorle  bje  xui'  llälfle  damit  an,  reinig  deu  UaU  deiseU 
a  dem  daran  hängen  gebliebenen  Selenium  und  deslil'- 

<ea  bn  angehender  Glülibitze   aul  die  Weise ,  dass  man 


tKfl^  HMorten  UnDCn  sehr  grosi  sein. 
••)  W>Bn  kietlge  Rrep  nagenan'lt  wurde 
B*i  4W  OtiBntioa   gegeB   de«  Ende   r 
inefel,  welcher  iTii^chauitch  entferne  >var<]e. 

**)  IVIil  grossen  Reiotieu  woUlo  lUe  nenliUalion  uicbl  gelingen, 
dbten  nnr  elwn  I ;.  Vai-ea  Tiusen,  iuilcm  '•iiiist  rtnn  Solcniaio  ginb 
itt  Jtawi«e  -ailegtuml  oiclii  nricnteiiilUTi,  iu>l  aiüiHeii  auf  freieu 
»titeufen«!   Iiüiig^u,   dainii   micU   äer.,  Hftonvoba!»  gUiürig   erhiui 


iile. 


dem  Hake  der  Hetorte  otne  so  starke  Neigtmg  giebt,  tmd 
iba  so  warm  eili'äll,  dass  das  Stdeaium  bequem  aiitliessen 
kann,  ohne  dass  jedocb  Dämpfe  aus  deoiaelbtin  aus;;ernebcn 
werden.  IVath  jedes  mal  igem  Deslilliren  wird  die  Relorle 
voa  dem  darin  gebliebenen  Uückslandt:,  weldier  liaupisäch- 
licb  aus  Kieaelerde  bestelil,  aufs  Sur^ffälligsle  gereinigt. 
Um  dem  destilürteii  Seleniun,  welches  an  manchen  Stellen 
weg«a  der  albnaliligeu  Abkiilihing  eine  unebene  und  nicht 
glänzende  OberHäche  und  Bruchflacbe  erlialteo  hal,  ein 
durdiaus  gliinzendes  Änselien  zu  geben»  selunilzt  man  es 
in  einem  kleinen  porcellainenen  Tiegel  bei  oiügliclist  ^enV- 
gem  Htizgrade  um,  und  gi^st  es  in  eineikUine  Form  aus. 

Dieee  Form  ist  vaa  Guüseisen,  ahnü'ch  Mie  eine  Kugel- 
fuini  consiruitt.  Das  so  etrballene  Seleuium  erjjab  sich  als 
chemisch  rein,  nud  es  wirJ  auf  der  UerEO^I.  Anliall.  Berg- 
faclorei  zu  Haizgerode,  für  4  Fried: idisd'or  die  Unise, 
Terkaufl. 

Dureli  die  Operation  No.  IL,  erhall  man  nun  noch  eiu 
Gemenge  von  Silber,  Gu!d,  Bleioxyd,  Eiseooxjd  a.  s.  w. 
welches  auf  die  edlen  Melallo  benutzt  wird.  Dies  ge- 
schieht durch  Einlrankeh  in  ein  Bleibadi  die  erhaltenen  giil- 
disulien  Werke  werden  abgetrieben,  und  das  Gold  wird 
aus  dem  Silber  durch  die  Quart  geschieden.  Bei  der  letz- 
ten Arbeit  dieser  Art  bemerkten  die  Herrn  Benneck« 
und  Hienecker,  dass  die  Silberauflösung  in  Salpetersaure 
sehr  gelb  gefäibi  uar.  IVaclideni  nun  aus  derselben  das 
Homsilber  ausgefiilll  ward«n,  wurde  sie  eingedickt  und 
untersucht,  uoraiit  sieh  ergab,  dass  sie  eine  bedeutende  Men- 
ge Palladium  enilialie.  Dies  wurde  durch  sch^vefelsaureb 
EiseoDxydul  nicdergesclilagen ,  Melches  in  der  Siedhilze  im 
IJeberscJiusa  zugesetzt  worden  war,  und  der  Niederschlag 
mit  Borax  gcschroulzen,  worauf  er  sich  wie  reines  Palla- 
dium verhielt.  Der  AggregalzuBtand  dieses  Palladij  war 
sehr  schwammig,  es  wurde  daher  nochmals  in  einem  Ofen, 
woiin  Baheisen  gcsclimolzen  wird^  mit  4sliindigem  Feuer 
um  geschmolzen,  tmd  hierdurch  gelang  es,  dasselbe  in  dichiL' 
Kürnec  zu  reiwaiidelo,   Mclche   nicbl  in  eigen  Konig  zu- 


mm&bpmgen,  ik  die  llegd  (eb  hessiidler  m  Amt 
(OpUl&gal  geietst)  gemhmiABBa  wam^  imd  dm  MmJI 
\  «Mi^^itMrgwettleA  GefiUe  mh  ^wieder  iand.  Da» 
wiaflsdw  Gewidit  ^ilrär  nim  ll,fi28. 

'  Der  PalhdiinDgeiiah  der  Enee  hat  eidi  nach .  Maea 
'oniiGlien  io  KrystdDen  töh  Selenpalladiani^  l^eMie  in  den- 
nfiidiem  gediegen^  Odlde  eiagewaehseii  floidy  ee  wie  der 
ttiergehalt  hm  SMealBbe«^'  taebwiMflen  lameBf  Da  iades- 
ai  dme  Votfconmea  mcbt  mm  Cregenstande  des  gegen- 
irfadgdi  JdorBdes  ^Ifto,  ee  v^erneise  ieh  aaf  «einen  Aa(- 
äz  dariiKnr  iä  I^g^^eiidfkf'ffa  Anmüm^  wofin  das 
nrdiere  daTiAfi  entbaUenfsr;  * 

*  *      ■ .  _        ^  ■  . 
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l/eber  dt«  Zusam'mtttsetzung   des  Nicke 
glansiea-  roh     der    Grube    Fürstin    EJis 
■In    Albertine    bei,  Harzgerode, 
Miltg:etheilt  vouBergratbe  CiZivoken. 


Die  nac^ teilende  Analyse,  m eiche  der  Wert  Doctoi- 
pliil.  Apollieber  L.  T.  Blei  zn  Berflburg,  auf  mei»  Ersu- 
clien  unlerDommen  hal^  kann  als  Forlselzung  den  Aukalzes 
über  den  vun  mir  auf  der  6nibe  AJbtiline  bei  Harcgarode 
aufgefundenen  fÜckelglanz  dienen,  wck-her  im  zweiten 
Räude  p,  529.  die§es  Jouraales  abgedruckt  ist.  Icli  ttieile 
sie  ulue  Bemerkungen  in  ihrem  garrzeii  Umfange  mit. 


o)  f-'orldtifige  P'efsttche- 
•  In  eiuec  Glasröhre  über  der  Wetngeis (flamme  erliitzt, 
/.eigie  sich  zuerst  ein  scinvefliger  Geruch,  dann  eiitslandeu 
Wasserlröpfchen,  und  weiaHe  kleine  Kiyatalle,  uurauf  ^^el- 
iier  Schwefel  Sublimat,  endlicli  ein  Sublimat  von  nietalhWieui 
Arsenik ,  ^reicher  aut^  durch  den  Geruch  wahrgenommen 
wurde,  sich  anlegte.  Es  faitd  hierbei  ein  Verlust  vun  0,125 
(■ran  anl  20  Gran  des  angewandten  Minerals  statt. 

AJa  dasselbe  im  l'laiiniiegel  erhitzt  Worden  war,  wur> 
den  nacli  dem  Erkalten  n»ch  12,0  Gran  rückständig  gefun- 
den ;  ea  fehlten  aisu  8,0  Gran. 

20,0  Gran  des  sehr  fein  geiiel)eDen  Mincrales   wurden  ~~ 
mehitire  Tage  lang  im  Trockenofen    einer  Wärme  von  25*'' 
Keaura.  au^esetai.     0er  gefundene  Verlust  betrug  1,3  Grau, " 
welche  als    Feuchtigkeit  anzusehen   sind,    also   auf  100,0 
Gran  7,5  Gran. 

Einige  Gran  des  Erze»  worden  mit  deslillirtem  MVas 
uusgekucht  und  mit  Heagentten   Tersuclil,  woraus  nat 
lieude  Keeullale  beivurgingen : 


i 


Salpeleraaiirer  Baryt  gab  geringe  TrühuDg. 

Iljdfotliion^ns  gelblich«  Fütbung. 

Salpelcrsaures  Silber  gelbe  Trübung. 

Einige  (irau  äes  Minerales  mit  SalpelersalzBäure  ili- 
gerirt,  liinterliessen  einen  Rückstand,  der  aus  Schnelel, 
arseniger  Süure  und  einer  Spur  Kieselerde  bestand. 

Die  AuHüsung  gab  mit  Barjllüsung  sdiwerekauren 
Baryt;  mit  Hydrotiiiongas  einen  duntelgelben  IVi^Jcrschkig 
«UB   Scliwefelarsenik. 

Mit  bernsleinsaurem  Ammüikiak  eiuv  gefbroliien  IVie- 
derachlag  von  bernsleinsauretu  Eüenosyd, 

Mit  Ammoniak  versetzt  erfolgte  ein  apfelgrünet  IVieder- 
Bclilag,  wetclicr  bei  übergchÜsoig  zngesetzieni  FSIluiigsmitiel 
■it  Braalleblüuer  Farbe  gelost  'Wurde. 

Jetzt  mit  Ralilosung  vnmisclit,  eifolgte  eiu  grüner  Nie» 
dersclilag  tod  Nickeloxydliydrat ,  m  älirend  die  abgegosseae 
alkalische  Fliissigkeir  nur  kaum  bemerkbare  rölhliche  Farbe 
zeigte  von  einer  Spur  vun  Koballuxyd. 

Die  Solution  zeigte  weder  iKuplei-  noch  AnlimAn- 
gehall-  1   , ,  ,1!  '-.in. 

,..,U  .,-,■..,    I>i.i' 
t)  QuanittatMie  ^oi^M. 

100,0  Gran  des  Nickelglanzes  wurden  im  Stahlniörser 
aab  Feinste  gepulvert  und  in  einem  Kolbchen  mii  Salpeter- 
saure  bis  zur  AiiBüSUDg  digeWri.  Es  blieb  ein  schmuiKig 
gelber  Hückstand  zurück,  an  Gewicht  18,75  Gran.  IVach 
dem  Trocknen  zeigten  sich  hellglänzende  Nadeln  in  diesem 
Bücketande,  von  welchen  einig«  hevausgeuommeoe  genau 
das  Verhalten  der  arsenigen  Saure  zeigten.  Behufs  der 
Trennung  zerieb  ich  den  lluckstand  sehr  fein,  ued  kochte 
ihn  zu  wiederholten  Malen  mit  desliUirtem  Wasser  aus, 
M'elclies  nach  dem  Abduuslun  9,0  Graa  qrsoiige  Säore  hin- 
terlies  =  6,820  Gran  Arsenik.  i  '  i 

Der  Dngelöste  Schwefel,  9,75  Grao  betragend  .  Murde 
in  einem  Schälclien  abgebrannt ;  er  hinlerliess  einen  grauen 
Bfickslaud  v od  0,75  Gran,  welcher  Kieselerde  Mar. 


h 


Die  Auflösung  -nuxi»  jetzt  IieluitB«»!  mit  H;i'pctetsAurer 
Baryilösung  so  lange  recseUt,  ab  noch  ein  Kie^«rsclilag 
von  scbwefelsaurem  Batjt  erschien,  dabei  aber  allei  Uubei:- 
schuss  des  Baryts  soigsam  \ eimieden. 

Der  schwelelsaure  ISarji  betrug  nach  fleiser^ni  Aus- 
süsaen,  Trocknen  und  Glühen  88,0  Gran,  =  13,581  6ian 
Schwefel,  welche  inil  obiger  abgebrennleu  itleoge  22,581 
Gran  geben.  IMiltelst  eines  Stromes  von  Schwefelwasseratofl- 
gas  schied  ich  die  arsenige  Satire  als  Scliwefelarsenib  ab, 
welches  gesammelt»  gewaschen  und  getrocknet  48,2^Graa 
betrug ,  und  in  kaiislischem  Aniitioniak  gelost  wurde.  Uitt- 
bei  blieben  3,145  Gran  Schwefel  inriick,  welcher  von  ohl- 
gen  48,228  Gran  abgezogen  das  Gewicht  des  Operments 
auf  45,083  Gran  ^=  27,464  Grnn  Ars<nilc  beslimuien  lüsst. 

Der  rücksändigenf  Flüssigkeit  waide  nun  etwas  Sa^pe- 
tersäure  hinzugesetzt,  und  dieselbe  zum  Mieden  crhiizt,  dann 
durch  Ammoniak  im  Ueberschuss  das  präclpiiirte  Nickelnxjd 
wieder  aufgelöst,  welches  nun  eioe  schöne  sinalieblaae 
Auflösung  bildete ,  das  riicksländige  Fräotpitat  gesammelt, 
dasselbe  nach  dem  Aussiisaen  gegliihet  und  bis  zur  Auflö- 
sung mit  Salzaanrc  digerirl,  dann  der  Snluiion  Ammoniak 
bis  xur  Trübung  zugeaelztj  und  endlich  mit  berrs  leinsau  rem 
Ammoniak  gefällt.  Das  gesammelte  berus  lein  saure  Eisen 
wurde  bis  zut  Verjagung  der  ilerns  lein  säure  gegliihet,  wor- 
auf sich  12,480  (>ran  Eisenoxyd  =  8,633  Eisen  ergaben, 
welches  vor  dem  Lüthrohie  mit  koiilensaurem  ]\air»n  ge- 
prüft, noch  eine  leise  Spur  von  Arsenik  erkennen  liess. 
Diejenige  Flüssigkeit  aus  welcher  millelsl  bernsleiusaurem 
Ammoniak  der  Eisengehalt  abgetrennt  worden;,  wurde  zu 
der  mit  Ammoniak  übersättigten  Hickelsolution  gebracht.  In 
die  vereinigle  Flüssigkeit  ward  unter  Erwärmen  so  lange 
balbkoblen saure  Katilösung  hinzugegossen,  bis  das  Ammo- 
niak davon  gegangen  und  die  Oxyde  pracipitirt  waren.  Der 
Niederschlag  ward  nach  dem  Auswaseben  geglnhel,  in 
Salzsäure  gelost,  die  .Solution  bis  zum  Trockenwerden  der 
Masse  der  Wärme  ausgesetzt,  dann  aber  mit  Wasser  auf- 
geweicht, wobei  ein  ^teisser  Rückstand  blieb,  welcher  ge- 
trocknet  2,915    Gran  neutrales    arseniksaures   Eisen    gab. 


>  Menge  er^i^  nodi  2,07  Gran  Anrniksäure  =  13^1 
[  and  0,908  Gran  Enenoxjd  =  0,629  Eisen.  Da 
n {«denchlag ,  woraus  jelzt  das  arseDiksatire  Eisen  gc- 
i^ieden  war,  suvor  33,M0  Gran  beiragen  hatte,  so  miiute 
^t  fUf  das  Piiriel-  und  Kobaltoxyd  30,625  Gran  übn'g 
hat. 

Es  ntisste  jelzt  DDcb  die  aascli»Dead  kleine  Menge 
de*  Roballa  vom  Nickeloxyde  afageeonderl  werden,  ()m 
Ses  zu  bewirken,  wurde  die  Methoile  vun  PliÜippa  aa- 
«ewandt,  das  kubalifaaliige  IVickeloxyd  nuthutals  in  Salpe- 
lersäiire  aufgelöst,  mit  Aelzammoniak  pracipiml,  leCzUsvs 
in  Ueberschusa  zug«>aelzt,  und  die  Flüssigkeit  gelinde  er- 
wannl.  Hierauf  wurde  eine  der  Solution  gleiche  Menge 
nivor  gekotbtcs  dcstillirtes  Wasser  liiozugescliuaet,  und  reine 
Kalilauge  in  die  Flüssigkeit  gebracht,  bis  alles  Nickeltixyd 
«uigescli lüden  war.  Die  noch  amnioniak hallige  aUudiaclie 
Aüäsigkeit,  zeigte  kaum  eine  geringe  Neigung  ins  Rüllili- 
^e,  welches  in  einer  weisiien  l'orcellaiibchaale  am  Gesten 
ftamerkt  wurde.  Die  dnicb  Abilampfen  cuncenliirie  Fliissig- 
It  liess  ein  schnarK«  Pulver  fallen,  welche  Kobalt-Hj- 
vayä  war ,  dessen  Gewicht  indess  nuc  0,625  Gran  be- 
Mg  =1^  0,444  Kobalt. 

Um  durch  eine,  auf  einem  andern  Wege  vorgenom- 
!  Analjae  von  der  lUcItügkeit  der  eisten  Resulte  Ue- 
g  zu  erhalten ,  n  unle  noch  die  Auflosung  mit  Kö- 
'aigswasser  unternommen ,  der  Schwefelgehalt  durch  Baryt 
die  Oxyde  mit  KaU  niedergeschlagen ,  und  der 
Itiecle^htag  iu  Salzsäure  gelost ;  durch  grossen  Zusatz  von 
Aelzammoniak  basisch  arseniksaures  Eisenoxyd  abgetrennt; 
'  lOdUna  mit  Aelzkalilauge  Nickel  und  Kobalto\yd  präcipiiirl 
inä  wie  oben  gesondert  und  die  Arsenik^äure  sämmtlicher 
Flüssigkeit  durch  Salpetersäure  Eiseiilosung  geschieden  und 
bestimmt.  Auf  diese  Weise  wurden  mit  den  erstem  sehr 
nahe  zusammenstimmende  Resultate  erhallen,  so  daas  man 
die  mügliclien  Irrlhümer  in  obiger  Unlersuthung  lür  nur  sehr 
gering  halten  dürfte. 
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Die  erhalteneo  Retidtate  ä^  Analyse  md  (olgende : 

in  100,0  Gran 
Arsenik  •'  '' *    35,635 
Sehwefd         22,5gl 
Nickel  23,613 

Kobalt  0,444 

Bi«en  9;2Kt 

K^sel^Rk'        9>950 
,,     ,  Feuchl^eii;,.,.?^  .,    : 
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OiyBtS  Gran. 
Det  gecmge  6,195  Gran  ^Ibetragenle  ¥eriiut^ 
höchit  wabbiiiänliA'  wif^ekkit  kÜinen  ^Menga»  Ai^vik:  bar^ : 
welches  Mch  d«  /Baadmaiiiag^  datdf  VaiiiK&tigiaig  emaagen. 

tha»  s^Wh^^^  .ppjclrffj,;^^^  den  ve^entlic^  l^f^t-i 

Ton  Schwefeleisen  im  analysirten  Fossile,  dessen  Yerscbi^,! 
denheil  yan  .dem  I^ickelglafiz.  ypn  ^pas>  insoiem  d^seo  Zu« 
aammenseteuni;  wKUch  Ni.  S^.,  +  N{  As^  i$t,  nacWei^, 
aen.    Es  durfte  i^f^^;  n^mlicli  wähl  yem^iUhlich .  die  Fprmei , 

•fi^/:  -{*  '3  Ni  jäs^  'daraus  aUeEten  lasisen.     Da  nun, 

wetitt  dfes  iifeKtig'-&r>  die  Festst^lUng  des  FossiliMi  m 
einer  nenck'niilidraI<%ischeir'8]Mtt1&8  darans  folgen  ^Vltie,  * 
80  ^abscbtc/iäiv  ^iaüt  sütlölr  noch  eine  {genaue  Wiederho-^ 
lang  der  Ajialyse  <l^i  fünder, '  wozn  ich  unter 'günstigen 
Umständen  durch  MIttheihng'  dtoa  daen  nöthigen  Fossiles  die 
Hand  zu  bieten ,  sehr  gern  bereit  bin. 
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Veber  die    EnUiindikhkeil  des   «lü  Mmospliiii-ischer 
U^ft  gemenpett  Oelgases  tlurch  elettrlscfte  FunJeen. 

feber  diesen  GegeustaDd  sind  tod  Dumas  interes- 
Versuclie  angeslrlll  Morden,  welche  zeigen,  dasa  die 
nioo  dea  Oelgases,  xvie  es  zo  <len  a-agburen  Gas- 
Ü  gefarauchl  ^vi^d ,  bei  sebi  ab»  eiclienden  Verlialuus- 
B0  atmosphäriscbec  LuFt  eifolgen  kamt, 
las  'zu  den  Versuchen  angewandle  Gas  enllitelt  18 
gas-  oder  dampllörniige  SlolTe,  welche  von  coacen- 
'Scbwefelsäure  nach  einigen  Minuten  ab«orbirl  wurden, 
DO  Tbeiie  desselben  bedarfcen  zur  volUtäadigen  Ver- 
Ing  270  Tb.  Sauerstoff  nud  bildeten  damil  174  TK 
bsäuTe.  '*' 

fie  Verbrennung  des  Gases  tturde  stets  im  Voltafficben 
Beter  vorgenommen    und  das   Gemenge  durch   slatlftt^ 
b  aus  einer  Leidener  Flasche  entzündet.  ' '' 

H  einigen  Fällen  bewirkte  der  erste  Funke  keine  Enf-' 
ig;  man  Hess  dann,  um  eine  ähnliche  Wirkung  heiv,, 
llüigen,  %de  ein  flammender  Körper  sie  walirscheima:  > 
|f  dos  Gemenge  ausüben  wurde,  eine  Anzahl  vW'G'iw-^ii, 


btereinandei'  durch  dasselbe  schlagen. 
)ie  Versuche  gaben  folgende  liesultale; 
nand-    Atm. 
Sas.         Luft. 

1     Keine  Entzündung 
4,6u,7    Keine  Eutziiadung 

8  Detonation  mit  nissiger  Flammt 

9  Starke  Detonation  oJinc  Kauck 
lOu.  11     Stärkste  Detonation 

12    Minder  starke  Detonation 
'  13    Noch  weniger  starke  Delojiati 

r,  iNhi,  D.  SkOD.  Chem.  Yl.  2,  16 
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durf«n  als  klemere,  dünne  otler  iJfatliri>rnii^e  Sii 
die  FlüsAi'gkeil  nur  rertnitge  ihres  Ooldf^ehalies  ' 
musH  niftn  ihr,  wenn  sie  sctiwiklier  zu  Menlen  iinBl 
immer  geschehen  nuss,  nacUtM  si«  «in  paaniial 
hsl,  einige  Tropfen  Goldaufläsung  und  nälliij 
den  einen  oder  den  andern  ihrer  Bestandlheile  l 
Wasser  wieder  zusetzen. 

Da  sich  der  Kupferdratti  ■  bei  diesem  Froces 
lind  auch  mi(  etwas  metalliKcliem  Golde  iiberciehlf 
inaa  ilin  bisweilen  Jarch  emen  neuen  ersetzen  oder 
Blons  abreiben ,  damit  cc  in  oittalb^cber  Beriilirunj^ 
Collie  ist,  widrigenfalls  die  elvkiiiscbe  W'irkut^ 
Will  man  eine  lielgclbe  Farbe  liaben,  so 
Knpferdmili  sehr  oft  einfaiicheB  und  mil  den  Gold 
Berührung  In-ingen;  soll  sie  dangen  bl.iss  au 
braucht  man  die  .Stücke  das  letztcmal  bloa  in  du 
Pliissigkeil  einzutauchen,  ohn«  den  KupferdrallndaxKd 
Die  angegebenen  Flüssigkeiten  wirken  auf 
'  Weise  wie  auf  das  Gold  auch  auf  Rronze  i 
lamalgam  i-ergoldet  und  vom  (^ueckiäber  durch  EHi 
reits  beireit  ist.  Diese  Vergoldung  besitzt  gewuhi 
gelblicli weisse  unangenehme  und  ungleiche  Farbe, ! 
'Verf.  glaubt,  davs  durch  Ar^wendung  einer  der  4 
schnebenen  ähnlichen  Flüssigkeit  selir  gute  Resuh^ 
ten  werden  konnten.  Doch  sind  eelne  Versudiil 
nocli  nicht  beendigt. 
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Werlh  der 
Rusgebrach> 
ICD  Metalle 
in  Bänke- 
geddelp. 
BuH«.  i8k7^ 

121S9  41 

I5IIII    1 

20O70  32 
1623821 
20423  I 
26799  8 


wan.  laut 
Vemgs- 
recIiDUDg. 


9866 
11272 
12044 
l3Til 
14020 
13836 


7926 
2510 
15404 

.12963 
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Ueber  den  Bau  der  Räficherhammern  zum 
Schnellräuchern    des    Fleisches. 

Tom  Baumeister  Dorsch  zn  Schleiz. 


See  haii%  werden  Räucherkammem  in  grossem  Oeco« 
Domien  angelegt  ^  welche  ihrem  Zwecke  nur  halb  entspre* 
dien»  Dem  Verlasser  selbst  ist  dies  begegnet^  -bis  es  ihm 
gelang,  aus  Beobacjituogen  eine  Einrichtung  abzuleiten,  wel- 
die  die  gewöhnlichen  UnvoUkommenheiten  ^  der  Räucher- 
kammern beseitigt,  und  das  Fleisch  in  kurzer  Zeit  dahin 
bringt^  Wohin  es  dem  Z\iecke  der  Räucheruiig  nach  kom- 
men soll.  Es  möchte  hie  und  da  yielleicht  'Gebrauch  von 
dieser  Einrichtung  gemacht  werden  können,  daher  der 
Verfasser  das  Nähere  darüber  mittheilen  will. 

Sollte  yielleicht  schon  Besseres  in  dieser  Beziehung  ge« 
dum  sein^  was  dem  Verfasser  nicht  bekannt  geworden  wä- 
le^  so  mag  der  gute  Wille  für  die  That  gelten« 

Räucherkammern  werden  in  der  Regel  desswegen  an- 
gelegt, 

,    1)  weil  blosse  Essen  in  grössern  Oeconomien  den  Fleisch« 
Torrath  nicht  fassen,  welcher  geräuchert  werden  soll. 

''    2)  Weil  man  die  Entzündung  der  Esse  und  des  darinnen 
aufgehängten   Speckes  (iirchtet. 

Der  erste  Fall  tritt  bei  grössern  Oeconomien  immer 
ein,  der  2te  Grund  ist  auch  nicht  unwichtige  nur  Schade, 
dass  so  selten  durch  Anlegung  von  Räucherkammern  der 
Fehler  yermieden  wird. 

Ein  häufig  yorkommender  Fehler  der  Raucher- Anstal- 
ten ist  auch  der,  dass  die  aus  der  Küohe  aufsteigenden 
Wasserdämpfe  sich  mit  dem  Rauche  zugleich  in  die  jüam- 
ift  ziehen  können. 

Yonst  t.  teöhn«  n«  dkon.  Chem.  Yl.  3«  17 
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Sa  ist  !daher  «rale  B«£Hf;«fiß  A«  die  KH«hft4lM  be- 
sondere Esse  liflhe,  durclt  welche  die  WaswrdainpU  «il- 
>weicli£3r  dimüt  jM«  y<i"  dem  lUudie  getreaat  bleiben. 

-'■  D^'^Rso^  <4v-rH  «wwwnn'OfenaiM  hl  eiiter  geaeMoft^ 
senen  Röhre  aufgefangen,  iiMWile  ifm  in  d!e ^Rätfcheikam-^ 
iner  fiihn.  Die«  miöi  jedödi  Bb  eiitgeriolnet' sei»,  daßs  sie 
In  der  Knehe  eine  OelfniiBg  mit  einem  Tliürchen,  und  dar- 
über einen  Schieber  liabe,  mittelst  welchem  der  BmicIitoo 
der  BäucIl^rkBmmer  Kuriick  gehalien,  und  in  die  KuoHe  her- 
aus^etflebl«  ^t^erdeo  kann,  so  oft  min>  in  der  KäncIwrkMb- 
mer  etwas  z(i  thun  hat.  Sa  lan^  dieses  geschieht,  eul^ 
■weicht  der  Rattch  dann  durch  die  DaiH))fesse.  -'■'" 

Bis  hieher  hat  die  Sache  keinen  Anstand,  nim' iatii^ 
tritt  eine  Schwierigiceil  in  Bestimniung  des  Hiizegradts  ein, 
mit  welchem  der  Rauch  in  die  Rünclierkammer  treten  rouss, 
well  von  dem  Hitzegrade  anch  die  chemische  BeschalTenheit 
des  Rauches  abhängt. 

Mit  zu  viel  Ililze  wird  das  Fell  ilüssig,  und  lial  der 
Ttäuch  einmal  die  niedre  Tcmpciatur  erieiclit,  dass  das  Peä 
nicht  mehr  lliessl,  so  ist  er  zu  schwach  au  BeslandtlLeilei^ 
das  FleiscJi  laull  gtiin  an,  räuchert  selir  langsam. äuich^  imd 
wird  sclilecht'  . 

Hiernach  solle  uian  glauben,  es  sei  uomvglich}  qn 
Raucher 'Anstalt  ihrem  Zwecke  entsprechend  aniulegeiii 
und  docli  räuchert  das  Fleisdi  in  vuuiclien  Busen  vortreflliab) 
obgleich  der  Rauch,  so  hciss  er  aus  dem  Ofeit  konml  lin 
denselben  aufsteigt. 

Hier  Irin  jedodi  der  Umstand  ein,  dass  die  untqn  of- 
lene,  durch  den  Rauch  erwärmte  Esse  einen  staike«  W-^ 
teu  Luftsirom  aus  der  Küche  mit  aufsaugt,  welcher  in  dev 
Esse  selbst  den  Rauch,  nährend  er  an  den>  Fleiacb«  yiw- 
beistreichi,  abbühil  und  zersetzt,  dass  dieser  Ikalie  Lul«lroin 
um  so  melic  mit  forlgertssen  wird,  je  heisser  der  Rwcb 
aulsieigl,  und  somil  zum  Regulafor  dient,  4sx  di«  Abküh- 
lung und  Zersolzuug  des  Ruiclis  gerade  da ,  und  in  den 
Grad«  bewirkt,    wo  imd  wis  es  zum  Räudiera  «lienütfa  isl. 


'^WöfOTii  tiitii '  AMC  Brauigüifgtu  ''fliKn  tn  dflr  Rihicber' 

I8aniine«^e§tellt,  nänüicti  au         -  > U^.„. 

r  ItRuch  heüs  io  die  RSüchnkammer  bJonunb^iauid  . 

dJMeltwi-Wwkung  lieta^iB  .Jöft*M«.    ,,-...iini-.-.ir,,.  .,-,.i,.:i  n^,,-.- 

cli«|n  der  IlauclMO  die  ßiiuclifii'kaiamer  (relea  ^oU^  SW^S* 
«•auf  ioigeude  fiepUtcliiiiBg  ^iifmeiksam  !M  am;  ,  ,  ..■', 
I  Maclti  man  Taitfll.  jTiji:,  l.an  eiacin  Oriva,^,latigcAa,l|fP 
rjWlBkclid&Cf' durch  iT«]cli£  der  Rau[üli  bJodfircHrU^b'^ 
Wd  M^vbnPlid  des  Ouncligaiiga  sich  va]jlkomniep.,iiblt.t(Iilt,,4j^ 
wird  fiich,  wea»  einige  ZeilgclwiBt  wüd,,  nu»^  ^g  tiß^!^ 
y^^äUiii§sii|ä$sig:  lang  siud  ,.,  [^j^i  ^;j( 

,         in,  deiQ.  äcLeokel  a  li-pckflet  Kienrma      ( ,^  a;,; .  j.;,, 

(Holzessig  elftij   .  ;  ,.  ■(  ^,^r, 
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r  verlTasser  hat  nun  durch  angeftigte  Itahre,  nnd 
alliiiählige  Verliiii gerungen  zu  linden  fjesuohl,  « elclier  Hitze- 
grad (n.ncli  den  im  Uoltre  zurückbleibenden  B est a d dl Ii eilen 
ft^uriheilO  der  zweckdienlicliste  8«i,  Und  hat  gefunden,  dass 
B^  den  HizDgrade»  der  liöhren  a  uud  h  das  Fett  noeb 
Bcfiniolz,  bei  der  Röhre  c  aber  die  R'äucliening  scli'on 
Khl^cht  von  Statten  gilig,  wenn  die  Kauchröhre  «ffrfrt'itt 
die  Räucherkaniraec  gclührt  wurde.  '  '' 

--'"  Es  wurde  Biso  der  ftaiich  z\i-ar  mtt  dem  Hilzgrade  b 
etngelaaseo,  aber  nach  der  ETfahiung  bei  den  gewöhnlit^Mn 
RäacheniBgen  iu  den  figsen  der  üben  berülii'Ie  H^iflafor 
atrgebrachi,'  norsua  Tolgende  Einrichtung  entäland : 
"  Der  Raum  A.  (/%.  'i)  iai  eine  gewölbte  Küche,  in 
WeMier  viel  gekocht  und  gebrirht  wird,  also  starke  Dampf- 
«ilwicklung  vorgeht,  a  ist  ein  Ofen  mit  inehrera  W«»«- 
MflSeB2u»  Kochen,  tmd  ziigleieh  znm  Heiden  desZimmeu«. 
''  friBttioWameikeBMl,  c  die  MÜDdun^  eines  BackofetsJ 
17  « 
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'.,.  ütxRf,  wird,  ^'«v'afSn'".»'^'«'*"«'*''«'  '"l''^*'i'^ 
in  die  Räuiarpgeln  unwirksam  gebfiiteu  «"  »^  die  .Dämpfe 
Biii  .«.V^ii.  4urch  --T>W-ii^hrend  desiEs»«  <.  -r»    D« 

Röhre  e.  in  dw.  kkin«.  6eM(öltcli«B  B.gsijiWi.  B^i  ,^-^ 
dis  R^bre  i*rii«  Oi-ffiiong  mir.  trinem  Tliiin^ie»,  ,«nd  dftni|»fir 
btl^.ein?«  Sabiebery  nitI«)stwelcfaeiii-4ieB<)lt»  ai>g4q)iEV<;tr 
und  dßc  Uwichin  die  Küche  gelriebe»,  vepdpn  k»m^  ^ffiW 
man  in   der  ßäucbLTkamnier  zu  ihun  bat.  ,^,   ..,,'-,„y  ^,, 

.,  ,  D«  ä^älöbr«  <;,nicbi,.iih^i:,51iw(^.Ä<'U,.ifeil,^d  der 
•2tig'<dur3]k:<!kBelbe  selujebifalt  ist,  s»  selzmich  iii,U».l!lDC 
wenig  Russ  an,  der  leicJite  trockne  Hubs  >vird  mit  du^ch^ 
geliüict,  uud'  r^Il  itn  Rau»^  £  auf  dco.Bpd&n  nieder,,  wel- 
cftec  etwai,  tiufer,  als  dec  dei  Häupherkamnicc  ^icgt.        ,  ,  | 

Auch  das  Ge^volbqhen  .ß  »icd  selic  lieiss,  -  und-pu^ 
ilA&w«g«i  iu)>  «■»£(  J(leii>e&  eiaernen  Tliiir^  ver^ie^  sein, 
dumil  der  f^ei^keiireir  von  ^eit  zu  Zeit  Iwn'm  kfjtnj\.,fff^ 
«H  au'tzuloeliren.  Zudieseni  Ende,  njuäs  w  aucji  «inen  )^^- 
neqiKWiiVu^u.  Ladpn  habeu  (A)  daniii  dcE  EssßDk|e)ir^  W^ 
jVbsp^ri'ung  der  Hulire  ^  deu  Ilauch  durch  h  austreibeA  kann. 
Piesor  Ladeu  ist  j*d9Fh  ^eM'ühnli«h  geacbhiss^..,  ,  ,.r  ,,.;, 
Hat  «ich  dur  Itaitch  ioi  C>e^vt)lbchell  Cvon  Beipe|a,g;r^ 
sicn  liegtandlhejlitii  gerejaif^lr  wobei  er  si^i  jädocb  Wir,M|>' 
wenig  abkühlt,  :  Meil  dds  6tiM(<Ibdien  selir  lieiss  wind,  und 
keitw  kalte  L^ift  in  dasselbe  uetea  haiin,  so  geht  «s-t^irich 
eine  am  Buden  angcbracble  breite  Oeirming,  unteil,d(f> 
hüllet  lieg«))dati  Bodca  dec:  Uauchetkaniiner  bis  im  deren 
MiWe,  vo  er  durch  eine  OeHnung  von  1   Q']li«i»u«k9ininl) 

Beim  Aufalej^en  aluasi  er  «ich  an  ei|lci:>;otuigBfäl^,J|8 
Xoll  über  dei'  OeSuaag  aufgelliüc^lea  riütte/ tin^^iMrllieill 
»ich  dadurch  in  dem  iianme.  '■.,.■  .Ml,vr.;i 

Am  Boden  der  ißäudicfkntnmei:  «iod  an  2  eplg^nj^ 
Ktzl^n  Wanden  8  bis  10  Zoll  »eile  OuflUungen  asgeb);!^ 
in  welche  j((irze,Rehxe  nüliabwärls  gekrünwtea  JiJfit?!^ 
,bofe8iigl  aiud,  wie /V^.  3..  '  .,.._    i--,:\   „; 

,|,  I  iiDurch  , diese  OeSniuagsa  tritt  di's  kalte  Luft  ia.,,^ 
A>MUMCt.j,i,4ui^(;h.j.die  &itiea  .au.  den  Hohren  »bat  .>vird^fs 


bi»ai«^'^dfc(t^#<W^o''''in«sV>''  .biiw 


..1^1, 


nl.s'TJ^'iH  ->il»  ' 


.iclWi'  'so'ridtr  sIbIi  waiSriit-h  Airchd»«*  DfiikuJw  AÜn«^ 
"^ilär^' (iie  lialK  LulV  vS-Ch  LnA  '  es^  ^(it ' Mei'  i^sseib«' rot, 
i^&aih^^her  W(n^e)rK#ofi«nMäe'cl^  i^alli  iV^i»-  Haujliiühll 
WX'zerieiä  -iicll  ctst  dti,'  nnä  ia  üeai  'Orädey  '#ö  und  wie 

•a  nulliig  is(.  '-  '  ■'^''  '"  "•■'" 

w'  'Ei  ifliigi  liaiBiKch  iriti  so  uiclir'  kälK'l*^  "Ä,  j« 
^cm^ctlet  Raiicli  aufsieigi,  un<]  der  oben  goJaullÄitRi^ik- 
fooi^'isir'lurfKestötlf.''  '■      "■■  ^' ^''^   ^<"   ■' 

r^^"ß^  ÖihsfrÖbteiiiie  Raiic?!  i.n^'  die  kaiie ' L*iU"ii«Mva5dtBii 
-  bachdeiB  sie  Uwe  'JVnriieratutverscIiied^nlVeh^geg^ 
inSn- ausgegtidieu  (tabfett  i  dttrtti' ilife  Esse;  "  '""'■ 
•'"  Tferfri  durch  das' Vift^agWdffrgelterD  fei,' da«*'«!*» 
'{flehe 'Kiiutiherkaminar  in  Witlli^iafllichet'  Hitisic»!  iliMm 
Z'tret^k«  'Geüfige  leistet  niDBs  j  S«  \rird  Dtiif  ättdf  noch  Mi 
zWgen  fiein'S'Fie  iä  niH'äi^' Pet^incherhelt ikWverhili:  '" 
""'"  Feiiei^koiinte  nur  durth  die  Höhte' c  konint«!!,'  dtt'kKer 
das  Feuer  fin  Ofen  suffcst  efuft  CircuUiicm  diirdi  2  ZUge 
ihadkeh  biüssj  Su  kommt  ficlreh  «iD  Funken  ^orl  leicliteni 
'^lUht^deii  'KtenrkiäBe  duri^  das  Kobr  e  ia  dtia  üew&lbe  B. 
'  DiW»  üt  aber  iMn^t  'inil  dicl'.lein  Rauch«  «ngefüHl, 
M^elMS'  den  Fankea^  'noeIi>«l>ff'!er  dtn'BodM  «ttvrchtflu«- 

id*chf."      -'■"  ■    ■   ■!;  ■■■■,■.... 

'  '  Da  [Ksii  aberinitdbm  Feuer  nicht  versichtig  gentiigRela 
kann')  (waonders  da ,  wo  brennbare  Stulle  tiufbewalirt  irei- 
den/  aa  isl noch 'weitere  VoreiclH  zu  gebräiioheD. 

'  (^dge(ähv  15  bis  18"  hoch  über  der  Auamilniliiiig^'des 
Raiichkaiials  r  liegt  eine  leichte  eiserne  Platte  a«f  2  (ifaer 
die  OelFouBg  gezoj^eii'Hiid  6»  4  eieerne  Siäbe  befestigten 
Schnüren.  So  bald  durHr  die  'Oeflnung-r- 'Feuer  'in  die 
Bändiei^amner  konimen  solltej  b»  vsrden  diese  ScAnllre 
IIB  Brand  geratheu,  und  die  Platte  auf- die  Oellnuiig  falltih. 
"hell  die'oNre'Oell'iiubg'dei'  Eaae  s  ht  mit  «iuer  Fallkiap* 
^iitiisdteb,''  livltUii ''Stielst' ^iuer  vbibreäntidwo  St^iuifre 


I 


offen  gdialtor  wird.  >Wain  die  Todbescfariebepoi  Vov- 
flichts  -  Maasregeln  imi^irksam  geblfefcen^  oder  durch  Us« 
acMMnlnil^  daroh  -ein  Liebt^4fähreiid  des  Fleisch -^AöOiäii- 

OS  imfehlbar  den  Faden  erareifen  dw  die  Klanpe  hält,  und 
die  Esse  wird  sich  Von  selbst  verschuessen. 

bogenen  Knie -Rohre  sioff^fft*^''^  der  Fussboden  in  die 
freie  Luft  ausmünden^^i^^f^  {^y'^^I^  die  Klappe  bA 
s  zogebllen  ist,  ein  dicker  Qualm  die  ganze  Räucherkamma 
füllen  und  das^Feuer  ersticken.  ^ 

.    An  merk«  Ei  Jicnsobt  fast  allgemem  i^e  MeinangyAer  brcmnende 
Andere  seben  ein  Füegen  des  Spekes  iinr  danü  zu.  wen|i  yVtMm 


.  Gegenstand  Versuche  umgestellt,  und  tnll  kein  Aanvegen  wutSgenoBi^ 
f  endei   f  eu  Toranla&Biing   gegeban  hat. .  .  Dies,  ]#t    aber 


Geüahr  dorcli  die  Fallklapois   bei^r  gänzlich  -Torgebeagt.   weil  dordh 
itm\  \o>   TM- >i?fJi  i«ii  Ji!''»7  ajf.ih  JfiiT? ''.;««»sloff?;'x'»H  **i<l    .isb- 

-ilodii   I'-iii   editi*^    fttuti^tM-ßnRfiu  vrji*>'  ^WiT   r«if*b  vi^   «nsbüi  • 
^bin   dlxailT    nogflnüii   alb^  edrlii^rlu  bmi    ^tlTs^dH'j  ibinod 

.t7ol<4.i92B  güroddji 


•Y   ■imbinbMihfrT'  »IIa  misYf     .biiw  lAibfl«;;  n-^Ilu 

«qqvl/l  Dil>  iil-''y^    Lkfertrr:  "^-'I«  flw-l   ^»»il 

tra)h»ll3DtIl  riSliü^  alt    1       ■  j    mI  inlkluBi»  * 


^^;i  liib 


Das.TDlis  Talf(  wird  zversl*  'wie  bei  dem  g«wölinli- 
Verrahren  ^  in  kleine  Stücken  zerhackt',  da  die  Anflu- 
urngsmiltel ,  >f*elc!ie  Iiernacli  angewandt  werden,  '  um  so 
ki^äfiigor  darauf  wirken ,  je  (einer  es  zerllteüt  i3f,  De«lialb 
diese  Arbeit  aurli  mit  au&sersler  Genau^keJt  und  eini- 
Jf^t  Einsicht  ror^euomnien  werden ,  wobei  die  gehirigen, 
£i^iirpligea  »od  fleisclugea  Tbeile  va|izügliclie  AuCinerksani- 
■keil  erfordern,  denn  von  dieser  Vorarbeit  hängt  da»  gute 
gelingen  des  Ausacliinelzcns  vorzüglich  ab. 

Wir  machen    auf  diesen'  Umstand   besonder«  HuIiiMck- 

,  denn  vtna  diese  Aib^it  auch  et\t'as  mehr  Zeät  treg- 

\ty  80  gewinnt  man  (hese  beim  Schmelzen  doppeh  wie- 

ler.   Die  Schmelzung  geht  dann  nicht  nur  ra§clter  von  Slal- 

Iton,  sondern  man  braucitl  auch  weniger  Brennmaterial  zur 

lUsländigen   AuflusuDg  dei:_Substanzen,    welche  das   ei- 

inlUche  Feit  begleite». 

Wurde  das  Talg  in  zu  grossen  .Stücken  angewandt, 
ao  bedarf  es  zu  seiner  völligen  Schmelzung  jedesmal  eine 
Stunde  mehr  nk  das  sorgfältig  zerhackte. 

Durch  verschiedene  veigleichende  Versuche  mit  Salz- 
säure,  Salpetersäure  und  Schwefelsäure  überzeugte  ich  mich, 
4asa  d'e  Salzsaure  zu  diesem  Zwecke  nicht  auwendbar  sei, 
indem  sie  dem  Talg  eine  imangenehnie  Fiithc  und  Übeln 
Geruch  ertheilt,  und  überdies  die  häutigen  TheÜe  nicht 
gehörig  zerslüct. 


DieiSalpetenSare  gab '  das  Jacste  Remltat;  Bei  den  Ja- 
tkil  angoatsHten  VersDchen  wurde  eine  ToUionifliene  Sclim«!- 
züng  be^rirkj,  -tvätuend  die  fremdiinigen  lieimisobiia^nlsiGh 
gflmteh  «nfläsfeii '  "'->'.'  i-  i  l..  j^  ii:-: 

Die  ADwendung  dieser  .SSore  'ist  beMadera  a•ch>'da»■ 
lla&■Vll^lllQilIl«ft,l  weil  ai«  mir.tuif  die-mivMttaw  und  bäD- 
tig«n  Tlieiie  witktt  ohne  9Bl|^r.^e^  ^ur  voaiiX^uSi 
wntören.  ■.  ' !■!    ...     i,    ii    , ^■f\.,;,\-\^ 

Audi  die  Versuche  <  mit 'Sohwefelsj^tire  gelangon.  «el» 
gvi.  Indessea  scheint  sie,  vetmäge  ilu«!:  slacken  atulä<^- 
den  Kraft,  ancli  eine  Poclion  Talg  Z9  zeraiüren.  Die  llücl^ 
Blande  sind  iibei'dem  sieht  eo  vollkoniiaen  aufgclüst  als..b«> 
AaM-EDiluDg  der  Salpelcrsaura ,  sie  besitzen  «ine  breiige 
BescbafTeuheit  tiud  kÖoneR  etwas  Talg  zurückhält lün. 
|,  Ich  verfuhi  bei  Anweudung  dieser  Same  fulgfinde> 
^Ipaasen  ;  , 

.  r,  iOO  Prund  Fohes  Talg  wurdea  gehörig  zerkleinert  UE^ 
in  eine  Biilte  geschütlot,  dann  in  einem  andeni  GefSwe 
ein  Pfund  Schwefelsaure  von  66°,  oder,  je  naclidem  jirai 
die  eine  oder  die  andere  Saure  anwenden  will ;  eben  so'  YftX 
Salpetersäure  von  36"  —  40°,  mit  30  Pfund  Wasaer  ss- 
mischt  und  die  Flüssigkeit  geliürig  umgeriihi-t,  sie  zeigt  ^ 
• — 3"  an  der  Beaume' sehen  Säurewaage.  Diese  Fw»- 
eigkeil  wird  dann  auf  das  Talg  gegossen ,  so  dass  dieses 
überall  gehöng  eiugetauclil  ist.  Man  lässt  das  Geraeri'ge  mm. 
3^4  Tage  ruhig  stehen  ,  damit  die  Jiäutigen  Tlieile'ge- 
börig  von  der  Saure  durchdrungen  werden.  Je  langör'Öli- 
ses  Einweiclien  dauert,  uni  so  leichter  wird  daiin  'ifie 
Schmelzung,  '    ' 

Vor  dem  Ausschmelzen  goss  ich  das  iiberfliissi^e'Wtts- 
ser  yom'Tiilgo  ah^  'sb'drik' Aur 'fed  vIb!  dnbei  blieb ,' als  es 
eingesogen  hn^te  inid  b^Dditb  VTailn  die  lOft  Piuhd  mit  25 -i- 
äty  Pia.  reinem  WfiSSet  ili  einen  KessBlv'  Oaratif  Wiffde 
das  Feuer  angezündet  und  atluiülilig  erA>F^  die  ScIrimI- 
üdn'fr,  '  Als  flib  Masse 'gebörfg  ernärmt  war  und  IiinlängUch 
flüasig'zn  «ein  sdl^ef^,  vrtipd«  sie  üdors  nach  allen  Kielitüi- 
gen    iltogerillin    um  daduHJl   die    Peilatill«BJ  iu  j 


dehn  M  TerdüitMlM  SÜilr»  «iedvstetwn  kuRnleu.' <  tfacIl- 
»<die<£liis»>^lwit  Bin  Sieden  gokmnniea  wbf*  iWur^ 
hSä^*-  2äIVIiaulen  Ifangtulleu  uiBj^tiihrU  M.'d*§«'4tf 
ize  Masse  mit  dem  Wasser  vollständig  mi-aUm  JPtfik^^ 

''  'Wem)  di»  'l'elg  ^häti^-fitis{>«säbniol2»  nti  vasüian 
;M^k«Hni', '  ^s  ''•nn  ade  dte  klehien,  weichen md 
iwammfgen  TiieiJe,  >velclie  in  der  Flüssigkeit  scliwiminen, 
hchwtinden  siw) , '  to  TOTfAindert  man  das  Feiürj !  Hiit  eiid- 
fa  das  Anfnallen  aufgehört ,  sa  lanclil  man  dlieik  fdsen 
rctiscMa^  in  dfen  Kessel  ^  sclrä'pn  nril  cinei'  Kelle  ■  die 
IB^' Flüssigkeit  ans ,  welche  sich  in  diesem  saminelt^mid 
Ikgi  fite  in  ein  anderes  Getass  um  sie  sich  absetzva  Im  Umäa. 
Am  diese  Weise  ^verdcii  alfe  Unreiurgk eilen  ans  Jem 
iie  ea(reriil  und  wenn  man  nicht  zu  viel  Wassec  ikh  al)- 
ichöpfl  hat,  so  findet  man  den  wenisen  Riickslaiicl',  '  Ö!» 
anlgelusle  Fiätilo  u.  s.  w.  ih  zNvel  TheÜe  jjcsoiiilert,  der- 
iige,  welcher  sich  am  BoJen  des  Kesüls  findet,  e'nlli'ätl 
iht  eii^e  Spur  mehr  von  Fe»,  der  andere  TheÜ,  Wel- 
sr  aul  dem  Wasser  schwimmt,  hiitf  dagegen  noch  61«^^ 
11  zurück,  aoei'  man  kann  ihn  nocli  veiter  heauizen,  tk- 
gi  man  ihn  oacti  dem  £)rkallen  abnimmt  und  dann  hei"S~ 
ner  neuen  Schmclzuug  wieder  zusetzt. 

I  Per  Bückätand,  welcher  sich  am  Boden  des  Kessels 
^bdel ,  kann  noch  zar  Bereitung  yon  ordinärer  Seife  und  zu 
^mg^iQ sei iM'atz  benutzt  Averdeu.  Mit  Sagespägien  gemengt 
|d^,zj|  Ballen  g^for^ntj  giebt  er  ein  selir  gutes  ßrennmate- 
bL      Endlich   l^ann  er   mit  Voriheil    als  Dünger  beaulzt 

p|„pa^,.Afisg^la)^tlie  Ti^ls  klärt  sich  bpim  Siehen,  Man 
ISfl  Kfr  ^0  l^^:esnO(Ji  die  nüthige  W>ivme  hat,  ab  uiid 
^,£lid«|L  ejth  dann  air  LielflecrabrikaiiDn  oder  zifm.  A^O- 
fe^junl^OÄlicIi  rein.  ,,  ,   ,  j  ;,.!, 

B^  I  llmldie:  g.iuze  Arbeit  ahziikürzeo  hiaiichl  pian  aucl^,^^ 
■idtt  maüt  jedem  Ausscitmelzea  ltH<r  zu  iiiacUeji,  l|f^ 
iuVeibJiKea  bescl]tveilt()llrHi>d  x^traubeiul ,  v>ir4, . . 


I 
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dn  gewMen '  iar',  '4m  AwgeMhmolzene  tnü  d^n :  Duicb- 
t^legtUBd  tlM.'''SchJifrf1wlle  abnehneir,  dann  Demos  ge)ia«k- 
tes  Talg  hiDeinzulliiin  und  kann  auf  diese  Welse  totllahtan, 
Mn  üdH  ED  rieXe  Rikkeiüaile  <tier  unanf^M«  Siilislanzen 
inr  Kessel  aogeliäufc  haken.  Men  leer)  Ihn  dann  aus  und 
briBBt  die  Kürkatande  in  eine  Bütte.  Da  rie  vermöge  ihi* 
rerliohen  TempenKor,  gebf'lange  fliie^  bldtwn,  eo  kantt 
Dta»  das  noclt  dabei  geblieben«  Talg'^ätet  iavtSA  Mt'^di» 
aogegoben«  Weise  absoodern.  1    -.•"  <■'   tI'*" 

UVbrigvtts  tiiuss  mmi  aucb ,  so  ofl  neues  T^  ^iaidm 
Kessel  median  wird,  eiwas  Wasser  hfsnsdrnttenv^dWll'dh 
faaii^ra  TheÜB  des  rohen  Talges  immer  nas»  bleiben  und 
fikh  nichi  an  die  Wände  Atrs  Kessels  anlegen  ,*  was  'IM 
aosserdem  sehr  leichi  thnn.  '   '      "'  '^ 

Statt  des  im  Vorstellenden  besehriebeneB  Verfahrt^ 
kann  man  nach  Betinden  nueh  das  Folgende' 6tf\väMkAi.''iii 

Statt  das  Talg  erst  in  einem  sauren  Bad«  e(nlniW«il- 
chea,  kaan  man  es  auch  sogleich  in  den  Kessel  bringen, 
hier  mit  der  namlicheD  Menge  Wasser,  also  25  —  30  Pfund 
auf  100  Pfund  Tali; ,  über^'essen ,  dann  aussdnnelzen  las- 
Beu,  das  Fett  abschöpfen  und  darauf  erst  ein  Pfitod Säure,  nit 
6-^8  Liter  Wasser  verdünnt,  zu  den  RniAslacdenlbnB- 
gen.  Diese  saure  Flüssigkell  scheidet  dann  die  leteleAlAo- 
llwile  von  Talg,  welche  dem  btösseti  Wasser  widerstandol, 
aehr  gut  aus  den  Itücksianden  ob.  fl      i.iii 

1  Dieses  zweite  Verfahren,  welohes  idi  imtei  «Indien 
-tltaiätäiideH  anwandle,  gab  nie  so  gute  Hesultdie  ab  das  etBtt. 
'  Die  alle  Methode ,  das  Talg  ober  lieiem  Feusr  auan- 
schmelzen,' halte  das  f/naop^enehme,  dass  dadbrck  difergsiise 
Nähe  mit  einem  liöclist  widrigen  selbst  erstickenden  Gerüche 
erfüllt  wurde.  Diese  neue  Methode  ist  ganz  frei  von  jenem 
Uebdstande.  Die  saure  Flüssigkeit,  so  wenig  sie  auch 
concentrirt  ist,  veisclüuckt  alle  übelrieclieaden  dampfliirnii- 
gen  Producte  der  ächmelziing. 

'    Durch  die   hohe   Tempcralnr ,    ivelche   bfti    d«m  :ge~ 
^vülulicken  Vei'fithrea  nötliigist,   um  die  Ituck&tände  gali»- 


«il«limit)rwoalig.«M..TbMl:ilef  T«l^  z«r- 
ittiAi'derftttthtiglr'weiduiviiiid  mta  Jiat>a  aaok  «eUW 
Mijiyidw*  fMteeit  .isbhitiiekaiMlM  ^übi  laUe«  Tal« 

gnilMKUMWito..)V«rlahtA.  dagegen:  liWD -die  Teaiperanii 
|il»J)äh«ff'iids  «Ol'  fiiedeltilz«  des  WasMrs  i^ealei^terl  w«ix 
^<^«ni»ie)ir  jdasi  Wasser, /aiciit  ahnt  daa  Xalgy  &oe()i  dabei 
||ie»Ji.{iMkfddttuacb  heütiTal^  durdi  die  zu  grosu  Hiuw 
t  WAtdeivABcJi  büoiiea.ilie  Itücküläade  i  ,4»  dioBB  wi 
t  wenig  beiragen,  indem  4«C  gEOiBle  .TbeiJ.  aufgebMt 
idfik|H^lFe(ti  wtüctlialied  und.rtA  wird  dab«  audi  mebt 
ig,4»hei'gvsfaaaeiK  "}     .  '        /) 

I  NmIi  ideu  alten  Vetraluän  ^geht  das  ÄUaadiinelzen  ba^f 
I  rw  StaUeaj  es  Ui  denuuch.  auch<  k^jdlapielijjer ^  liiiL- 
Ehtlicb  des  BrennmaterialieDaurganges  wie  der  .Haudaiboitt 
p<!SWrige  ^eltt  scbselt,  das  Breanmalerial  wicd  erspart 
t.i.'Kilmi  Iceiae  .Zolt  .mit  i  demi  AiKfUfiMn^dar 
"  ilsU  .■■.iiii.c'  ...■-■.;■.  f..  u.i  ,(!riT  »».b  )!,,i8 
I  hteaA  nnli  ni  <l  ij  it^it?  thua  s«  iises  unsil  ,R9tfi 
l'HW;'-  /.*;  ..'ß'^^^'-.fi  ^^  T/''«^^il,.;.,,  ...h  .in,  r,i,l 
!  iIMvilUf^y  weldltes  man  auf  die  beicheielmne' Wmk 
bahr  eigoet  sieb  seht. ^  iur  Fabriknbon  vDTlreflIicber 
IgUchtez,  BB  ebei-  eine  Art  Von  Liciktera  zu  verleTti^eil, 
B  du  gewobniich  im  Haadel  voilaotDineudea  weil  iiba^ 
Ean^i-ftmusidas  Talg,  zuec&t  gereiuif^t  und  geläutert  Hr^fr^ 
„     Diess  gescbielit  auf  folgende  AH:  ■'■■■^ 

"lieh  nehme  lOO  PM.  AusgelasBeneis  und  in  .Stüt^CB  zer- 
s  Talg'^  und   bringe  es  mit  30  Pfd.  reinen  WOI- 
my  weTt^itB  Fodiet  mit  4  .Uiuen  ScbwefelsäilEie  .rqn  66° 
■si9cttiriwdlral'isty.fin«i«)»iK,es»l',  mitorr.M'eliibgtaiidlua 

*1)   n-J..t..i'>il;?i  .  Uii(j.    r!,-i.l'       1r.1   .lI   :i  ■■fi;<.   um  ^ilii"/! 

'"''•)'"t)a.in!eKJ"Bn('ffiese'tVet»e  ByWonnfti  werden'   «oil,   'JJ/elAr 
VeifJ-augidwy  «Aciiit  ncb^  nicbt '  ai  tisMfitigen ,  ein  goidiidMd  n- 

?ßS5''ak.^erM;-.teI   3p.  C.  mehr  Te'Ai.l  bab«  al,  bei    dem  älieu 
**"•     -  ■  Dieser  Verlu«  liuslätie»  iinh  Hutfi  Dal  IWOB«  V^tlirefciBU. 

IMoihaJ^  ifCiiDC^  4eQ  Vj^^ihcil  iler  gtl^^ip^  Rdti- 
JuicliHiOielieil  lü  die  GesuuiEheil  babeu. 


I 
I 

i 

I 


filcllHnelRin^,'  wenn  sich'  die' Ptibsigkeit  äfem  Sicdtiptmltie 
nähect,'^gt  ETn  Sohämn  tr<ifziiste%en ,  der  an  der  Obkliä' 
die  ^«rinnl  und  dann  abgeschöpft  wird,  l'ii)  die  tfflduog 
diesM 'Scftaomes  noch  zu' beFi'irderA,'  intiss  üii  PlÜ^gkeic 
titaire  umgeriihrt  M-er  Jen. '  Wenn  endHch  dfese  l/nreffli^ 
IWiten  atisgesohieden  sind,  M'ns  man  an  der  weissen  Ftt^to 
des  Sohaumes'  uod  dem  Attlhü'ren  seiner  Bildung  ei1(«JtU^ 
BO  btitt^  mati  die  Flüssigkeit  sjiim  Sieden  und-  erli^K  ^"30 
—  40  Minuten  lang  darin.  WülirenJ  dicsey  gaiiieu  Zttl 
nWs8  man  Htiaufliürlrch  nmEÜhl^n ,  damit  die  sf^rei  t^'ICs^- 
keit  äaa  geschmolzene  Fett  getiörig' abspülen  kaiin ' iind^i£t 
Wdigen,  schleimigen  und  gaHettartlgen 'Tftelle  getiorfj; Üttfi 
gelöst  Und  durch  das  Wasser  epälet  niedcrgeScIilageit  X*t«'> 
de»  können;  ->.:,,       .1     ,r   „ -1 

latdies  gescheiten,  so  giesat  iifan  dasTtilg  inlt  BetaWo^ 
ser  aus  dem  Kessel  in  eine  Bütte,  Moiin  es  sich  V-tfli^Udi 
klärt.  Man  lässt  es  hier  Ins  es  einigermaäSsen  abgtkühlt 
ist  und  giesst  es  dann  ab,  doch  mir  so  weit,  dass  Abüli'eth 
Zoll  fiocii  Tal;;  auP  dem  Wässer  Uabf,  denn  Collie  ititih 
inettr  abnehmen,  so  könnte  leicht  Wässer  sich  idrl  däK 
Talg  mengen  vodurch  es  zur  Fabrikation  von  Kerzed'AM 
gänzlicli  unbraiKhbar  Werden  würde.  Wenn  das  TaÄg  auf 
soldie  Weise  gereidigl  worden  ist,  so  enihali  es  dukliaus 
keine  fremd  an  igen  der  Firuhitss  fahigeii  Substanzen  «eile 
und  es  lassen  sich  darauä  eine  Art  von  sehr  weisSeu  mtd 
trockneR  Kerzen  darstellen,  die  nicht  rinnen  und  üt)k 
gvt  brennen.  ■'■'"i 

j,,  ,,  Umwwidiuiis  des  Ta7gt  in  Oleinund  Steariti^  .  -i  ". 
■'  Nachdem  ich  die  Methode  beschrieben  haUe,clifeih 
welche  man  eine  Art  tob  Talg  herstellen  kann,  die  das 
gemeine  Talg  bei  weitem  übertrifft,  so  will  ich  jetzt  noch 
dos  Mittel  angeben ,  das  Talg  in  eirte  dem  Wachse  ähnBclie 
Substanz  umzuwandeln.  Wir  verdanken  dieses  Mittel  den 
Bentahimgeö  beriihnittr  CTiömiker.  '  Die  Arbeilen  derselben 
sind  indessen  nicht  allgemdlü  beKiinnt  und  aberdies  erlauben 


l'#pFHi>i;^>>deB. ,.,I>er.Zufsll  ftst  und  eioe  nacb  unssnn  ofa%eii 

l3Fi*tWr">:'^M«gcfubr(e    absr   nisslHngwt  StbmeleimK  <>«■ 

^ge«ifu1irtG  mich  auE  eine  pcaklücli  aaweadbare  RleOiod^- 

I   ßf ßco.Riiot  und  ClieTceul  haben   oachj^en'iesienf 

4'^  Oel*   und!  Feltarten    rwsi    rerscluejeiie  Kurpet 

lf^|it^[pi,  \on  welchen  iler  eine  beim  Nullf)ti*kt«  des  Tlter- 

^ifipters  fest,,  ^ex  andere  aliec.iljiissig  ist.     Der  fe&te  !H«ß 

nrucd?  intl  dem  Naincn  Stearin  (Talgsloir),  daciQüesigeimit 

d«in  Naiiien  Oliiin  (OelslolTj  bezßiclmel.        ,  , ,.,  ■     'r. 

,.:.    Cheyitiil   bat  i^  seinen   Rfi-hnche^  wr  le*  oonfW 

gffi»,  zwai,  «iu  Aliud  bescbrieben,   die    beiden  Körper  vm 

ejn^itdei'  zu  scbeiden,    allein  ea  ist  zu  ko«lspi(;lipg ,  als  d»H 

j^|i   (%,   in   Gimaen    auslülire^   künnle,  <  Iweichlc^;  aueUÜiTf 

bar  ist  Braconnot's  Melljode  ;    indessen   MÜfd^.  va,  ^KJf 

v^ja^^i^m  Lioliüajrejikanien  mil  Vör,iJieii  aagewandt)  wer- 

j^,,k<}iiifea.    ..,,..,  ■     . 

,(,!,,  •pi(:,Y^'''^älu'ungaweise,  welche  lu'er  beschrieben  wer- 
jflep.solji,,  ist  ^veit  einfacher,  eie  verursaclil  keine  Ivosleu 
iWd  eflrorderl  nur  «iaige  Aibeit,  dmn  die  dszii  erfocder- 
^he]3äura,wird  niti;  in  su  gcriivger  Menge  gebraucht f<4lM 
«^  4^  .^■^'■s  des ,  Produktes  nicht  erheben  kaiiii.<  ,,  •,|itT 
(„.,  .  JPas  /Vei'iftl'rDn  beatehlja  Fulgendem.  I  :.:ii^^ 

,,,,  ,1  J^undert  PJuod  rulies  Talg  in  «einen  Häuten,  welches 
j^^D^  Ql)iil?  ^dec  dem  ularligi;u  Bestand  llieile  befj;eit  \ve»leu 
1^,.  Isj^^pa!!»  .011^  2^  -7  SQ.Prd.  Wasser,  dem  man  zwei 
Ä^n^,,i^cl\)v^el^äu^e,:i^use(|;t.  aul  die  bcscbriehen«  Weise 
aosaohmelzen.  Wenn  die  Schmelzung  erfolgt  .jst.  uitd  jaa 
Ganze  eine  Stunde  lang  gekocht  hat,  giesat  man  es  in  ei- 
nen ZuiWEiTMi  '<Uuk9Ha<JI»lzoy^den  ikian  gM'bedeckl  damit 
^^.^nh^tf  ^ur  ganz.Jaugsam  und  alhnaldig  erkalten  kann. 
DIan  lasst  dittses, C^Tasfi  fiiit  seinem  Inhalte  zwei;  bis 
drej(  Tage  lang,,jg  uacli,l!es|:hall'c^lkcit  ,dur  Xempcra(t)i:,.,6te- 
licn^,  Das  Talg  j^sl  dann  geroi^tien,)i[;d  man  liudei  bei  ger 
,)i^e(- ,j^elrachtu|ig r  d^w  es  ^iq!»  vollaii(ndig.ia.«(iin«.|M4U«n 
,(Jfl«I^9^i^e  ^^chie^len  hat,  .von.  welplieii  d«";  «itMufliöfiiR 
mriBlatijgf,^^«  ?»*!'■<';!  8!^,<':,;fefl*  ipt  Hnd,,in  Gewalt,  kleiner 


I 
I 


gm  TOn  äem  fesien  Antfieile  skziisoiKlern.  "'' 

'  ■     Dieae  Abäönd^roog  geschMil  sehr  iefdil  auf  folgttäidK 
Wdser  "    '   •'^'^>-' 

Mair  ecliläjt  das  Talg  in  Ln^en  vort  2  1)W '3  ^*irf 
Dicke;  z^%  isclien  feste  Tüdier  ein,  schichtet  die&e  KRitf  'eStffe*J 
der  und  hriiigt  sie  rfaim  unter  eine  starke  Fresst.  "'Z'trfJ 
ßchen  je  r\fei  Lagen  legt  »nan  um  den  Abfluss  ^ea  Odi 
zd  erieiclilem  eTn  Weide ogefl echt,  nian  pres«t  nun  aHlilä^ 
Jig  immer  släi'kcr  bis  die  ölige  Substanz  vollkotamttn  »W»^ 
geirelen  ist  and  erhält  so  26  bis  30  p.  C.  derselben  (01™)'" 
ilire  Menge,  so  wie  die  des  Rückstandes,  hangl  ron'äA' 
IlShern  oder  niederen  Temperatur  ab,  hei  welcher  das  Au9*' 
p>«men  vorgenumnien  m  urde.  Dieses  Oel  kann  man'  hMlif 
gut  anweden,  nm  den  gezogene«  Lichtern  die  ersten  tageU' 
ZU' geben. 

Das  Ta!g,  welches  in  den  THchera  ä^nrÜAhleibf,  fat. 
(rocken  nnd  brüchiger  als  Wachs,  dessen  Weisse  und  VävetJ 
änderlichkeit  es  besilzt;  wird  es  wie  das  gewtilinh'ch«  Tu]^ 
raffinirt,  80  w'ni  ta  aussdrordenllicii  sch^'.  Wir  b^neJf^ 
daraus  eine  Art  Kerzen  die  den  Namen  Stearinkerzen  führen. 
Diese  rinnen  niemals  und  vermöge  ihres  schiinen  Licblea 
und  ihrer  Härte  und  Schwerfliiasigkeil  ^yefden  sie  sehr  ge- 
sucht. Wäre  das  erhaltene  Stearin  zu  brüchig  und  zerreib- 
lich,  so  kann  man  ihn  durch  Zusatz  von  etwas  schönem 
weissen  Wachs  mehr  Zähigkeit  und  Zusammenhalt  geben. 

Die  Kennlniss  dieses  einlachen  und  leichten  Verfalirena 
zur  Geninnung  des  wachsarligen  Bestandlheiles  der  Talg- 
arten  ist  den  Wachsfabrikanlea  eben  so  nützlich,  als  den 
Lichlerfabrikanten,  da  die  ersten  oft  gcnölhigt  sind  den  Preis 
des  Wachses  und  der  Wachskerzen  den  Bedürfhisssen  det 
ConBumcnlen  gemäss  einzurichten.  

Xacksc7i.rijt  der  Redaictloa. 
Wahrscheinh'ch  wird   bei  diesem  Verfahren  die  F^ 
Substanz  in  Olein-  und  Stearinsäure  umgeändert  und  bld 
niclit  Olein  und  Stearin  wie  der  Verfasser  glaubt. 


«nien  TbeO  ihrer  Elemoite  abgeben,  welche  das  Mgf^ngijptf 


SoUte  man  endlich  nicht  mit  Yorthefl  D'Arce.^9g.,4pi*, 
Wr«,  ffl|I<flBWiiftnft  M  iKjMShftpgjOlem  ( «,  A  #.  .APgvat 

.nsiiliil  rissi  spinnt, j)r^  ivi:»:./  inb  ;)!:.- a-jyj'i/f  t'A.  f,){i;i  »ijn-i.p.b 
BstdoiJ  iiainubii',  ns'iili  !)'.!'>(!ity/  ixm  Binrii.',- ;•  ,tjv.-i'-i  .  \(} 
•;>i>  iilaa  aia  n:»b'i3.>  Jiü/i'iiü-iii.- )t/Ji!»:'.  Ixr.i  tiii-S!  7-.-'l;  Um- 
»diniws  bnii  yuhuv't  na  iii  11191t'.  üii«<;!arli'i  ..  ;>  -m,  N      »•'ju/ ' 

(O'HI'xl:)!!  ».i-/19  IX.'/    •:•«;' l.\    liiiitF),  «'i!    iu:;:;    .    ""-4    '.,  •     ,  tf'il 
,n'>f''»i  jlr.ilfl'>ai(iii  .iii.>  !'.'!•.<  tri>)i;ii:,;A  ■\ri:;:>\  -i'.n;  ij  ,'•:.■■■,:■ 
«i9'nI<"^i'»V   n'jiii'.)!'!!  bell  n'iihi/l«-!,«    ■!,•:{..  »••■num-t.'i    r'i 
■-^IrT  1:^»  «*3lt '••libui.lis  U  i'j;4(m;e.(1.).;,'/    -  b    ■/•  mm^: /,••). ^  'üi.v 
nub  ^li«  .((»ilwii'i   0«    iiui!''   n->>!ii.Aivii',r.i,tti 't   ..  .;•   1-.     •  •■  1,^ 

BlSl'l  iwl>  l>ni«  l^iilltiMOJ;    J'lo  U:Si'';0  f>iti  l.i.>    .«'»iiü'/liv  ti'f :  •!(!  r  * 

lab  iiogaaioliub-tU  «ab  «■..•My.i-'iir!.-  •/  lA   (.«■■•  :'>^,ii-i  <','  .«( 

.nühhldl.-:.''»   -■.-!.(».!•<;  ;('<!(:  ((i'ii^il!)';- 
Vii-\  .\»\>>H    'V>'>    lV*'V"  >■    .  Ji 


.agiuati  ir,'.:  ; 1  .  V   . 

'a^Üei"-!  H^'^'-Tahi-riation    des    Holzeas 
*'*tfd''^e*rt'^  'Mw'^näuüg  zur  Bere{la«s 

,K^,  Vif.  'i 

dem  »»»«(,  ff,  l,  t 

intmsen.) 


_;  Wir  fcereilen  unsem  Holzessig  nadi  Jar  von  Rotf-, 
q|i|et  im  DlclionnaSre  lechnnhgiquc  uusfüliilicli  bekaffiK,, 
gemacliien  Meiliode;  sie  ist  dort  so  deiilÜcJi  und  genau  bctr 
sdirieben,  dasa  wir  nicliw  hinzuzufügen  Iiaben. 

Wir  wenden  in  der  Regel  blos  RuclieahoiK,  pu  die^^f ! 
Fabrikaiion  an  iipd  93  Kubikfusa  desselben  liefern, njis  5 
^eklolilei  sehr  braune  theerluIliKo  Sänre,  welcl|e  5°.,»% 
Beaume'^dien  Ar^oraelcr  zeigt  uud  binteiJassen  ,220,Äj|ftto 
gramnien  Rolile.  i        ,      ,    ! 

500  (.iier  dieser  braunen  Säure  geben  nach  jnsfirinsi^/ 
5er  DesliUaiiou  375  Liier  veckauflidiea  Holzessig  „ro«  ii^ 
p.^C^reinci-  Essigaaurn  und  hinlerlasscn  dabei  40  Iiilf)g«aB|hS 
nen    PbcIl  ■     .  1 .1  i*i 

j„,  '^'e  "^»Iie  Säure  wird  zum  groBsen  TbeÜa  zqc  Fi»br^lg|^ 
l^n  von  liolz&aur^ni  Eisen  verwendet,  weldies  wir  hffiOl|tä 
ders.  an  die  Fäiber  in  bedeutende)'  IUenge  absetzen.  In  d«»  , 
Catlundruckei-eien  ist  es  bis  jelat  noch  niclit  viel  aDgeti(ail4(t 
WQ^den  tind  da  es  scbeintj  als  ob  die  girosse Meng*, Thwfc  . 
weldie  es  enllmlt,  auf  die  Erzeugung  der  Farben,  M^ffibfl  . 
mit  diesem  hojzsauren  Eisen  hervorgebradit  werden,  eineih  | 
Kinfluss  ausüble,  so  würde  es  meines  Erachiens  intnressaH;, 
sein,  ivenn  man  die  Vortheile  auszumilleln  sudite,  welchj.;, 
diese  Substanz  dem  Fabrikanten  darbieten  kann.  ,  ; 

^^  Dicse^  Iiolzaaure  Eisen,  unleradieidet  »idi  H'eseptKvk) 
Toi)  demjenigen,   ysm  man  gewolmlidi   mit  der    kgiifflphnft. 


^■fehsSoK  bereitet,  welcfae  dnrcb  nreiroalrge  Destillation 
^pron  dem  grösstea  Ttteile  ihres  Tlieers  Eterreit  ^vo^dell  ist 
Bämd  daher  ein  rolhbraunes  Salc  bildet,  währeDd  das  unsrige 
tief. sc|i>Tafz  üy,  1^^ holz^aure  |43en j^eltjftai  icb isE«^ 
land  zu  UDiersuchea  .Gelegenheit  l^alle,  lyar  stet^.  pit.tpliet 
—JBoIzsäure  Wreiiet. 

HL  Ich  komme  jctxi  nuF  die  ^düre  selbst  wieder  zurück. 
^Pm^enn  die  SäureiMu.  äemDeslüliräfen  kornnr,  lässl  man  sie 
^Merst  längere  K.ett  ruhig  ^tehen,  damit  sich  4^  '^Ji eil  des 
Theers  absetzt,  m  elelter  lüclit  in  der  Saure  aufgelöst  ist  und 
den  man  besonders  destillirl  um  den  Theer  im  iesten  Zu> 
Stande  zu  ^^ewinncn.  Die  ab{;;egossene  Säure  destillftt  man 
äan^  ZiVelüial  liiiitt^reiiiander  und  crlialt  so  eine  weil  rei- 
ubrt  Säiire, ' -nobei  man  Sor^e  trägt  das  empyreumatiacli^ 
Offl  abzusonäem,  welches  im  Anfaii<;e  jeder  Destillation  jSÜK^ 
gebt.  lu  diesem  Zuslafide  liefern  wir  Jen  Hotzesßjg  in 
gtoBaM  Mengt  tCn  tlie  Fabriken.  ,    ^ 

''  Viele  Chemiker  haben  versucht  diese  Saure  vollständig^ 
Z^'"Tei^igän,  ohne  sie  an  eine  Hase  zit  binden!  Ich  will. 
nlehtalie  die  Mittel  anfahren  ,  welche  hierzu  meines  WIs- 
fiens  ohne  Eriolg  angewandt  worden  sind.  Zuverlässige 
Venuche  haben  gezeigt,  dass  diese  Aufgabe  bei  dem  Jetzi- 
geia  Standponkle  der  Wissenschaft  noch  nicht  gelost  wer- 
den künne.  Ich  fiihre  liici' '  Itlöä  das  Werk  des  Hrn. 
Sloltze  zu  Halle  an,  welches  einen  Theil  des  Preises  er- 
hielt, den  die  Geaellschafl  der  Wiasenscliafien  zu  Göttingen 
^aa!"^dio  Aunindnn°;  eines  Mittels  setzte,  die  Holzsäure  aut 
dA4^  Wohlfeilere  Weise  als  die  bisher  üblichen  zu  reinige». 
D&Ks'  ScImliclTeo  enthält  eine  grosse  Menge  sehr  interes- 
santer firaklischer  Bemerkungen  über  die  Essigsaure  und  die 
essigsauren  Slilzc ,  '^vas  aber  dea  Hauplzweck  desselben  an- 
langt, so  wurde  er  doch  nidil  erreicht,  denn  keine  der 
Iviet  Melhoilen ,  ivelche  der  Verfasser  vorschreibt,  gab  mü; 
das  versprochrnc  Ke^ullat. 
Die  erste  besteht  darin  die  Hnizsäure  ihit  6  p.  G.  ihrea 
CewiuhlS  fein  gepulvertem  ßrannsicin  sechs  StiJiiden  lang  zu 
erhitzen  und  sie  dann  mit  Zusatz  von  frischgeglühler  Kohle 
^         Joani,  f,  ledi.  Oi  Skon.  Cbem,  Tl.  3.  18 
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MBiif. /Suren.     Utr  Btnühafw-'.  iantit  tiiefliai  "-   nWurilcB 

Iflhee.  t!Hil  -^'«ntpyi'cti'^alisci'f'D  Oeks  so  wiiiu4«m,  idafs 

t^.  H»hb  dies«  Slnlfe  anaiareliea  und  üie  Saure  au  enttätbm 

\\mtl>  *!,      lo  <'>'■'  '''I'B'  '■'>'  *'-!'  lii^Aun^R  eine  starke. VV[|!- 

^i^^  auf  £e8eUa:Sus,  denn  die   f;elbe  £äiiraj  ;weJclifr,;i<li 

anM-amltc,    aa]ua   Iroiz  der    DeaiUahon  ubt^r.^.KoM«   «üe 

braiwe Farbe  ag.     Da$«eU>e  Hesuliai  eiliiett  ich  bai  .^awcis- 

(1:aigder  sweiten  Melliode #  fcei  welclici  ScIiwtil'tiJ«aur«  sttfl 

4^(s  BrainntBiBS  fen^pwandt  Mird,  s».  wip  auch  hei  äw,^' 

IMiy  M-eL-tife  ein«"  Zusdia-v«))  jBrauost^in  zu?  Schuer^ltäute 

fwschreibt,   daaiit  k«i^*.fic^.w'ef))ge  Siüva  nkb  ;bUdeni»sd 

Aet  EsiflgHiiiTe  beim  J>eHlillireu  (ol^ea  soll.     Alan   swJ)t,,jp 

Vnlü'jfe  äer  Opetatia« ,  dess  di«  ädi-wertilsliiire  eben  mi^I^b 

der  BraoBSieiu  auf  die  empyreninad'scliea  Tbeile  d«t!  1^9* 

MtM  vihika.  o^ 

_„;„    Ein  mehr  befriedigendes  Resultat  gaJ>   mir  die,  vierte 

Methode,  vielülie  daiin  besteht,  die  Hulzsauie  vor  der  Da- 

stillalion  mit  Biauiisteia  uud   Salzsäure  ziisanimenzubnngiBaj 

so  dais'sich  furt\iälirend  CHor  entbindet,    ^vetche«  auf  die 

''empyreümafiscti^iV  Tlieile  wirkt.     Man  ffr^t  atissefdein '1m9i 

Kabble  hiDzu,     u'ciclie  die   Tarbenden    Tlieile  in  dem  Mnaüe 

"aArnimnit,    als  sit-  dureli  das  Chlor  verJiiiäerl  Avorden   ibii. 

'taTe  auf  diese  Weise  erliahene  Säure  gletdit  in  derFaibem- 

i^rer  geAVöhn liehen  Hoksaiire  ,     ilir  Germli  rat  BbBt  - Uliti- 

'gef  stark.     Obwohl  nun  aber  iVeses  Produkt  etwas'  hukli 

jStt     EO  bietet   sie  duch  für  die   technische  ßenutzan*;  tfelÄt 

?TOrtheil  genug  dar  und   sie  ist  vorzüglich  znr  Utdzuc^etM^ 

^HJEldiig  noch  nicht  hinlänglicli  rein.  '''•'" 

**"■    So  viel  ich  weiss,   wendet  man    bis  jelzt,    'irtniftaUtai 

m  prankreich,  zur  TteinigUn'g  der  Holzsiinre  nin-  das  im'ß^ 

'ivmtfaire    iechnologique  fonstandig  beschriebene  VuilaHlfll 

^j^l'    Es  besieht  darin  die  rohe  Holzsäiire    nitt  Natron   ÜSIit 

•  Sllk   zu    Sälligen  und  den  essigsauren  Kalk  mit  st^iin^k 

^piifeni   IValron  zu  zersetzen   um  e$;sig.saures   Natron  kU"4S^ 

nÜteo.     Es  muss  Jiidess  bemerkt  werden,   <jass  daa  AcbfK^ 

felsaure  Natron   selbst   in  grossem  UcberschnssG  sng^wAitA 

den   essigsauren   Knllc   nicht  Vollständig   zetsBizl  tili}  ftttb 


i^dnn  '  daließ  sär 'Piühn);  fa  Kal&s  ^«ilelEl  k<J!^am«Ra 
■Hktrtm-Jia  IHKe  nahmUi  nüM.  'Bas  eveigsaBire  Nnii^jn  IS>st 
«niHkryalsHMFeti,  trocknet  ub4  «rlnfzt'die  K^tihUe»  4fet 
std  Jami'  Ton  neuem  »uf  und  gewürut' nacli  EtelimaH^«m 
'  VmkrjstaJliaipäti  ein  s^r  reines  e&sigiaares  Salt.  l>:ojba 
z^selk  ritan  dciTcIi  StAiiverelsäiire ,  die  ihrb  entweder  ao 
concentrirt '  m  Jk  AuRuJung'  6es  Salzes  gieutf  duas  das 
tschwdeläaflre  Natron  nrederföllt,  Svie  Berveli*s  vnc- 
Mhreibt,  o^er  auch  verdünnt  anwendet,  und  dann^w  flthwlc- 
Msaure  Natron  herauskrystallifirnin  lässt.  In  jedem  Fallo(!e- 
BtMlin  initn  <}m  Sänre  nochmals  um  sie  Toa  dem  noelidaiia 
ziiriichgebli^eneb  8chweftl«iorBB  Salze  zd  deniieD.  niese 
B^si^äUre  ist  ohne  Widerrede  die  reinste  and  rellkoMateA- 
ft(e^'  ivetclie  ntfiti  «n»  der  Holisäme  darstellen  huw;  indw- 
len  sieht  man  leicht  ein ,  dass  ilire  Herstellung  kostspicIigriM. 
Behulä  der  Bleizuckerhereilung  suchte  ich  datier  ein  ein- 
»chercs  Älltle!  zur  Reinigung  der  Saure  auL  " 

Jlelinoals  schpn  lial  man  versucht,  dei)  hotzsiiureB 
Kaih,  geiadezu  mit  Scliwefelsäiire  zu  zersetzen,  allein  man 
nuaste.  diesen  Prooees  wieder  aufgeben,  wegen  der  Schwie- 
Higkeit  ßelässe  zu  finden,  welche  diese  Opeialiun  ßushidlen 
-|l»d  dann,  weil  es  selir  schwer  liiill  die  Säure  auf  diesem 
yV/^  ii«>J>  SU  erhallen.  Die  ecsle  Sclu\  ierigkeil  beseitigte 
ich.dut^Il  die  Anweadung  gusaeiserner  Cylinder,  Mie  man 
tVcJ^  d^rselh^n  zur  Zetseizung  Aas  Kuclisalzes  und  Salpe- 
JAT^.,,dui'^  Schwefe^äuce  bedient.  Der  holzsaure ,  Kapc 
wird  auf  einer  ^usseiserue»  l'latt«  geJiÜTJg  ausgetrocknet  Hud 
^)^,  Cji;  ia  die  C^liniler  gebracht  wird ,  mit  der  zu  seiner 
j£^nefpij}S'  Jii>,>Iü^):n  Alenge  Schwelelsäur«  gemischt,  die 
,|l^Ull|>'>  gl^'cliviel  Wasser  verdüanl ,  wobei  man  das  Ato- 
nW>'g^>viclLl  der  Essigsäure  zu  30,  d^s  der  Schu  efelsaure 
XV  49  nach  Thomson  annehmen  kann.  Man  rührt  das  Ge« 
jnenge  Ipil  hölzernen  Spateln  um  und  bringt  es  so  schnell 
ajs  juügh'ßli  i^  die  Cylindcr»  in  deren  jeden  60  Kilosnmr 
inen  e^igsaurer  Kalk  kummen-  Die  Essigsäure  wirdfü 
Blfioecnen  Ivrügen  verdichtet.  Wir  gewinnen  auf  dieae 
18* 


.  .  Bas  Rttdhat  Smn  Tefsiidbe  wfßffi  fblgedb  Tafcdb: 
45<»  B.  entspredieB  50    p^üyMeJaaickwr  dem  Gewicht  mm& 


•         25«.         •  ... 

581      •           -          «     *  ■»  «  •         • 

S»      .           .         20  T^^:         ^  -  •        • 

J^ififia.  nd^aoiQ  ml  iH^nb.sdßllua^ä  dib  taid  s^sL  rbl  • 

«titf  ^i^taii'>äfik«iAli^  '»^  \mmm9  mäbMmfiSi  Fn 

Bttzen  frei  toh  den  *llUl^iM^'  U^f^m  '^t^m^Sbafg^m 

«äi^y^S^^t^^  «il^9;;mlfeittkdiAeB 

seigeii  und  ich  schyäkMttte^^'daii'^^^rfli^^ 
Jlää8tf'*i8lf^e«feift"^'^^»<^v  ^^^   wuüU    di^lDim  öiü    (£ 
«i^büOiO   iidfcüiav/   üul)   giiugifliafl   oib^  doilgüsioy   ßd    luisv 

laiiW  fi9;»iald)l  iiiui:  i^g^ßYf  aguolfl  sl^daililaifba  öib   (  £ 

■—     .ujyloti!^  IdßsaA  neeaiweg 
.v.iif>sioV/  doilriiiiri  nV»    :  h/iiiuijiW  ütfcoJlßdlbibiOY   eib    f-fr 
iibfii  biiifirf '-^  do-  a)it)>.i3bnß  buu  ^  ^iülJasig-idO  labo  -nd^^oll 
l<!ß}  i^dab^/  jöiülil  ödüig  oib  aöbo  s^ijlßillxlt»!«  lo^gina/^  »itAo^ 

V  ll»>dl(r>  jdüfii  liUM  ai9il   iß<^ 
-bifßlc».;)!!  fldb   ««>y    loihhff    -  fit>idßT?i>  us  doi  ohbue  ( c 
-n^i'jül  fiii   i^^utuS  lab  j^üii;^riiiuii  jyb  ied  •ji^l/l  j^b  n^^liodl 


ms' 

'  yerauche   uhe'r   rfie   Anwepaang   Ser    Kteie  - 
_%ur  Bunthleicheder  ^e  drunten  Cattune.     hi 
B  -«tSc  H  o  im  u.       -      ^ 

-      IS 


(  'jttnalet'  ät    flnämlrie    /räif,  ^'fmOH  1829.  ) 


.  Icli  lege  liier  die  BesuItale.einq^T  im  Grossen  .4Dg#!< 
slellten  Versuche  niedec,  welcli&  in  ."^r  Absicht  auB^Iiihal 
wurden,  .eine  ^rüssere  Re^elmtüsiglldit  in  die  ADwendui^ 
dwfilUuie  hei  ilet  »«ffeidBiiiqii,,.£uin^«icde:  o4«k  Fmnage 
a»:bripaBn»  w«Jche  (wkanoilieh  de«  Äwffck-b&t,  imwllvUU»* 
flialcfe.rin-JkleieaWMser  di«  ^acteilieilclun,.  welche  ibonil, 
Ausfürhen  itn  Kra^iiihaile  au  di«m^eb«i2ten  SmU«»  ,flf!^ 
ZifOlf«  gfl^elen,  s(Hd  ,<' so  wie  die  falbea  SluQ«  zir  eDtCernen 
mtilfj'e  .der  Farbe  Aci  .geWmeB  Stella, nncJtÜKilig, sind« 
vi  ;^Obwt>hI:die(ia  0|(erniiuu  ga»z  alliränteia  eiogefuhrt  jal, 
Vf.  vitA  w«  ducli  atclu  mit  dec  mügUcIuiea  Brsparaiss  Aus-t 
geführl,  da  indesseti  die  L'disiüimI«  uns  iK)<h>g^'>  '"^i  ^^ 
güfiffs/^  Ersparnisse  zu  bi^aplMeji ,  io  .:i«iichle  ./cl)  durch 
IW<K*A:iTwWGhe  zunäciul  luupuinLtläba :  ,  '  . 
n^vA-Jn^i«  M^uge  K-Ieie,  >«elch»  ?iur,  Keinigung  wmt.  gei?(i*7 
HMr^Wf^  vöif  Sluckoo  ji'fprdwliol)  istj,  ,,    ,  . ;  ,„ 

2)  Die  iniltlere  Dauer  des  Sieden^  im .  fit«ieaV94!{^ 
wenn  es  vorziigücli  die  Keinigung  des  weissen  Grüades 
bezweckt ; 

3)  die  schickJtcItsle  Menge  Wasser  zum  Reinigen  einer 
gewissen  Anzahl  Siiickeir.   -=— 

4)  die  vorllieiihafteste  Kleienarl;  ob  nämlich  Weizen-, 
Ro^en-  oder  Gerstenkleie ;  und  andere eila  ob  die  feine  melir 
oder  weniger  mehlhaliige  oder  die  grobe  Kleie,  welche  fast 
gar  kein  Mehl  mehr  enthüll? 

5 )  suchte  ich  zu  eifahren  ,  \t elclier  von  den  Besland- 
iheilen  der  Kleie  bei  der  Reinigung  der  Zeuge  im  KJeien- 
bade  der  eigenilich  \tiikuamc  ist; 


icoi  uns 


6)  ob  63  vorlheilhalt. .  sei  ein  ^einesgib  von' KlA  and 
Seife  zum  ßa^e  zu  nehmen  u.  s,  w*  .  :  > 

Die  sämmlliclien  Versiiclie  wurden  in  Ktlfefl 'iW 'IS 
BelEtoLiter  Inliali  vorgenonünent  ,die  mit  Dampf  erwärmt 
wurden.  Für  jede  Passage^ yyn  ,  lIO  Slitcken.,  .'^velche  au 
einem  Versuclie  dienlen,  wurde  die  Kufe  nrit  10  ■^rrniSi 
Hekloliter  siedendem  Wass«D,.|^ilgefül)»;.  ..;,,,    t,.„i,b  i>)I 

Es,  '»laßfm  dazu  Mos  gut,^«U«iaIil«.ii!]ea^1vDn  deU)ilt'-> 
li^n  Sori^i.g^umnien.,  ^äiulicli  >(>  bj'eite Xattuos  vnivV'^'C'Ss^ 
gen  aus  Louisiana' üauniwuUe  (cn  colon  Louisiane  etjtimbl) 
2^  — T-,26  Ellen  lang..  >Es;  Maii  ein.iTioirtt' IfemaAterter 
yy^headTurk  mit  Meiasem  Gruutle  oudmit  <3hveierle{i  Rbth 
eingedruckt.  "  :  !    '  '  ' 

Sie  waren  2'f  Stunde  im  Krappbade  auageracttl  und 
zuletzt  noch  5  Minuten  im  .SieJen  darin  erliallen 

Die  angewandte   grobe   Kleie    war   eo   weil  gei 
dass  sie  fast  gar  kein  IMelil  melir  endiielt, 

I  Die.  zur  Verglfidiiing  angeslellieij  Versuche  wuhfci 
stets  mit  Stücken  vorgeiioiumen ,  die  auf  ganz  glei|:&e  Wein 
vorbereitet  waren,  und  da  eine  Operation  aui  die  aitdere 
Emfluss  hat,  so  Muvde  itnnter  darauf  gesehen,  daSs  die  zu- 
erst durch  das  Kuhmisibad  genommenen  Stücke  mit  iea  z»< 
letzt  darin  behandelten  gehörig  gemengt  wurdtia,  da  der 
webse  Grund  der  letztem  im  Krappbade  bisweilen  mehr  an- 
zieht, ft'ä^oudecs  wenn  das  Zeug  nicht  ^  ollkommen  ge- 
bleicht war, 

Endiielt  wurde  auch  jeder  Versuch  zweimal.  ^pgeVeUl. 

Irrster  J'ersuch.      Um    die    angemesseostQ  MengQ    von 

Kleie  zu  bestimmen^    viunlen  vier  faasageuy,  j<ijle- laitriilO 

Stücke^,  mit  verschiedenen  1\Iengea  von  Ivleio  gemaefctijRd 

dafi  Sieden,  jedes qial  eine  Stunde  unterhalten,        i       ..ni    :■  i>' 

Die  erste  Passage  \t'urde  mit  L  .^»ckeffel  oder  &}-  Kifo' 
grammen  Weizenkleie, 

die  zweite  mit  2  .ScheHeln  oder  13  Kilagrammen» 

die  dritte  mit  4  ScIi^jlTeln  oder  26  Küogi'iunmen,  .... 

die  vierte  in  reiuem  Wasaec  ohne  Kleiegzusal;«  angeglaUL 


.--'V.         m: 

ilfe^Moa    üiircli   rfas    siegende    iVasset    geRommeoeo 
:ke  zeigten   sicli  iiielil  merkitcli  von  den  färbenden  und 
Ma Ubea  Tlieilen  befm't.  >     «        '■' 

^lr  ■■  Die  Stttt-ke  Ton  der  «sfeli  Passage  harieh  niij^i  IIbA 
«raJAnr.  Weisse,  welche  das  KleJeribad  ge\iöWia-Aefi 
Mribiing»)    J-i  ,■..:.■'  ■■.-  i.J 

Bei  denen  von  ^er~  zweiien  zeigien  sicÜ  die  w^iwen 
»e««ii  ,ui»d  die  Farben iBsgoittieBle  bei  gehiii*  gebleich- 
ipH  ZeOgßB  nach  dem  erslen  fcteieiibade  ^civ*iliii!icli  er- 
(fijmiiken  ;    ,  . 

.'-;■■  Die  .Stücke'  Toii'  der  Jniifltt'  l'nss.ij^e  belassen  ein  eh- 
rsfireinwea  Weiss,  als  diö  TOn  der  rMellen;  döcr'w'ü 
er  Unlerscliied  nicht  selir  merklich.  '    ■'i!l'"',oiü    ^ 

^u--\  a  ferg^'ebi  sich'  ans  diesen   Vei-suchen  ffass'  das'Ver-     1 
■liältaia.  Ton  irtvei  ScfiirfTeln  Rleie  fiir  jede  Passage  zlemBc^    '| 

Zweiter  ?o-i7/rÄ.     Die  vierd-    i.i   miiem,   so   M^e'in 

riwi(7as*ler  ansKcUochten    Sliicke    vorn    ersten     Versuche 

wurden  HllWreinandergemengt  und  dann  in  ein  Seil^nbad  ge- 

■-  'cht  uindie  Wirkung  verschiedener  Quantllälen  von  Seifij 

M   die  Ä««ge'  (insziiniiHein,    die  mit   verschiedenen  Quan- 

fite«  Wh  Kleie  gereinigt  Avaren  und  zugleich  die  zu  einer 

d«sa^  nAIii^   Menge  von  -Seife  zu  erfahren.       

'ßI^^Wrf/ii';-l»aisaguv6n  10  S.ürken  '  ,vui"S  "d&j^ 
ffln<^"Wyifiy^^  Marseiiler  Seite  anges.dh;"' '^'^^  ,7^ 
die  zweite  mit  zwei;  die  diitte  mit  drei  und'' die  vierte 
»"♦'l'fönden  lind  jedesmal  eine  Stunde  sieden  gelassen. 
K*|  ei-Rab  sich  dabei,  dass  die  Wirkung  von  einem 
BfuniUii Seife  auf  Atn  weissen  Grund  nur  sehr  schwach  ist, 
fc«oiidera,;germg«ai-sie  bei  denjenigön  Stücken',  Ae  vor- 
Iwr  blas  mit  siedendem  Wasser  oder  mit  einem  Scteffel 
iSJ^M  gtreüigt  wnrden  \vai<Mi.  .  .nü 

Die  Stücke  von  der  zweiten  Passage  zeigten  reiner^ 
Farben  un*.w«is«eren  Grund,  docll  Waren  sie  noch  ulclitlis 
jn  dem  Grade  von  Reinheit  gekommen ,  welchen  das'Seifen- 
bidliervorbringen  soll;  am  wöriigslen  wiederum  waren  diess 


1 

t 
J 


gfiDösitneK-iiLliSlfekft  ''iL'    im--   .i-i.hiii':-    :.!■    .—"."'■    ■t.li:iiiii 

Btie  Weisse  "d^rtStßitke'iVon-^  &'':■&>?«£»{(»  ffbni 
schon  vollkoinnien  genug  und  mau  bemerkte  an  jLtma  dM 
Wirklbig  fler  Seife  iduivh^e  lErhähong  dei  >i!a(lien>imili.lilas 
Farben,  TWEiigvwetse  an  denStückcn'di«  in  Umsem'WBM 
ser  und  nut  einan  Sekedlel  KJeie  gekoolil  wardefkin^aom/Iu 
'  Dia  Stucke. vakdBiviorteiKF^&Ba^initeiKlucden  aiiAl 
nur  wenig  von  denen  der  «tniiui^  bk>&  «liä  .rotheiLi'  Farben: 
eküchleBea:  etwas  inehrgesohöat;  cw>>  stäcketea  VediSiluiss 
s!->  ä 'PfiJ.  Seife 'möchte  lidnotach  .uie  in  dem  FallBL-^voct 
BintzenAcin)'  wewi  maa  eia.«clinell«««^  AviTieeK  desi  Ro- 
iken  beabslcbti^te ,  oder  wvob  bei  sclilecbt  geblmbtea  Zeini 
goi  dec  Gitmi  durch  da»  KvAppbail  nii  selu i  irtontteitügt^ 
worden 'Xvärak       .  !;.■.■.■.    ; -L  n^Aivi'-'.  .i-.L'  i^  :!■'  j/i.    ,iv-.iiji.->t 

Dritter.  Ktrettdu  \  iSEni  staieW^V  ab si«lt  iViltanfaUmif 
Kleienbade,' 'durch  blta^Mi<ZiuatB'roit  jieUec  fiileiflüDMl  der 
ertten  Passagei  ohne  Nachllieä  Doch  eine  xvrdile  :Bana^ 
würde  VomcbaieH'iassen,  was  eioe  groase  Zeit-  inid  H  iiib  I 
matenalerspamiss  lifrbstrühren  imisele,  wurden  lO^ätiicbB 
■lit  2  Scficßalu.  Kleie  dt:rcli>;cii«mmeii ,  darauf  dehti  ifi«U 
noch  2  SckelTeJ  HIeib  zvgeseUt  and  von  neuem  einOi  PntJ 
sagemit  10  ätiicknu^angestelll.  <  L    L>']-.i 

Es  zeigte  sich  dabei  j  das«  lUe  Stücken.  Ton  des  ^vci- 
len  Passa^  kein  so  reines  Weisa,  als,  die  von  der  erateti 
aagenommen  battea,  die  Farbe»  dagegeti ' sishievenr tiei  bdi<J 
den  wenig  iveraehiedai  Kit  tseJn,-' II  e»j  wird  dnwrifiilh  fdiilw 
ErsparBK^  Oui  bei  otdinär«!  ffiffUclHiiiiDiV^lVoriyililiaii»;; 
lull rbar  sein.  i.im;.'«  ly^^ßW 

Noch  ^n  anderer  Versuch  wui!de  «ngesteUt  ^M  das 
siedende  Eleienwasser ,  welches  sdion  einmal  gedient  Iinlle, 
nvchmab  zu  beuatMn.  Nachdem  die-  Sinckc  heraiisgeoiM»-^ 
men  warm,  Kvnrd^n  dem  Bade  nämlTcli  2 —  3' Ptil.  flOs^ 
Mgei  Chlorkalk  BUgesetz4  nn  den  Farbestoll',  vreJclien  des 
Wasser  und  die  HUlseasiibstanz  der  Kleie  au^enoatmeh 
Iiatte^.zii  ^rstüren,  dfirauL  noch  zwei  Scheffel  Kleie  nig^ 
scliüKel  und   dann   wieder  10   Stücke  durch   das  Bad  •gf 


doch  das   Weiss   der  Slücken  vun  'diesei„)nv«it«ijCMil&g9. 
nidit  a«..TiUk(Mwti*  sBfc,iMaisjdUir««Ct>d«iit.iSlii(ilH«  von 


I1)<1     L 


nioJII.,', 


.-^th« 


uJilX^rärfaBiir«rMdl«<iMliI'iili-4fte«lini6es)iwi«ol^|e*,-f-«far 
KlmAbad>««ldciiinMte^  ntatisAwoM  <den-Gnii(d  zit  reiai^m 
skidie.FtirktiiBit  ediulieii,  wiiodeh  tlr«i  -Pa8iagen,<.fede.(Voa 
lAiiStäeku^Jind'.gleidiHi'MeoiiBi^iTaa'Kieie,  nämifcli.jtdes- 

uaii-aiA  2.Üc]beföeIn,' Tor^eMOinen.-' -.:>■  !<'■■<    -.i-  ;   m^  ■ 

r^LL'iDäs 'etsle  liaä  wurde  15  Minsfen^das  znoiu  30:kad> 
^/dnlte  60  <Aliaiiteii  lan||  mitdso  8ilxcken  sie^al^^ed. 
"H  £s'faBil'«ali  ddsa-  läüVliDUCeii  Siednt  IiinreitJteiid  siad 
Uin -dea  «HeMseh  Gi-nud  au  xäräf/ta;  in  mairahen  Fällen  abe? 
nndji30>'ftlniutea  sMhig!  tun  dia  Fariten  aufaubellea  oder  xa 
aviviren,  zniscliea  dea  Stücken  d^r  zweiien  und  der  diitiw 
lABlBam^gridaf^e«  fscd  »ich  ksäi  (Jntendiifedt  i 
i'>I'  Kannte  faiaa  durch  VetWarkuit!*^M  Tecllälbniaet  idb^ 
KJküiAir  Flinsi^keit  die  Dauer  Je«  Siedetas  bcdeuteBd  al^ 
kinwitj  '80  würde  dies  noch  eine  EreparBisssein,  da  man 
zul  «iner  <  Ha.ssa^  TOd  10  SlÜckBn  in  einer  mit  Dampf  g»* 
htililen'K«fe  olinfrefalir'  50  Kilngramoieiv  gule  StemkoUa 
bcuUhtii i'.welclie  2  Fr.  lad  Cent.  In»  ä  Fa  käste»,  'wÖb- 
rend  2  Sclicflel  Aleie  nur  «ineu  Werllivoa  1  Rt.  haben. 
•yiiFwnfier  ycrsuck. '  Ü«  die  ßlenge  von  Wasser  zn  be- 
aliimneni.  luelohe  zur  fassi^e  ^n  10  Stücken  iiiit  2  Sdief- 
fäUI  RUia  wüitrend  der  ^leioÜea  Stedezeity'da  In  4  äiundej 
«riotiledioh^iBl^  wurde  ein  S»)  mit  12  Hektslitetr y  s(s  det 
^ewulihlühui'  Quantkät^  «nd  .eÖLabderwinit^ifi  UcIUoÜteK 
Wasser  bereitet.  1 '. 

ji.\<  Der  ttieisae  Orinid  doc  Stücken  von  äcn  beidefii  Versu- 
chen] aeigte  keinen  sehr  metkliclMD  Unteradtied  uid  die  e4- 
vrB^pa-^'cTStliicdnditil  wac  -ebcr  zu  GcUBten  der  rgrüetoia 
WMsenfteitge ,  di&tfUrhcn  dagegcd'SclüflBeii  nttl'wenigar 
Waswi!  tieltr  aufgebellt  wordc*  zm  Htm,  unji  dai  afatlv  duccb 
V^«OMnd«hiD{;  det 'Wwseianen^  eiuej^uaia  BrennnuHnial- 
««panütfr lergiebc ,  s» -kuDMeimaB^JiesBai'VcKbliixa  olme 
DIaalillwil  äinluhceB,     -  1;  ■'    ''l    1  :  .  .  1  ir   '  iiii.i-t 


W6 

die  Aird:  UbuedVVfisiiitiiäAt^wf'  «ahw«U/KIi9«i 

Das  W&isEe  ddi* Stacke' Wn  ive  A"''t!S'Edwagtt  1 
schon  vollkommen  genug  und  man  bemerkte  an  iLaec  die 
Wirknüg  See  Seife  4v.nh  Xe  iCrlwhling  der  ^OÜtea  and\  lilas 
Farbcfl',  TorzugnTsisa  an  ileit'8tikkeii-dic'in  Uowem  Was«! 
MI  unä  mit  einnn  Scheiflai  Kieiü  gekaohl  worden  ^Varto.li^ 

'Dia  Stiic]a.TOB.ä«  r^ieneuiKaAsage  unteiacbiedec  «'«M 
nur  wenig  von  denen  der. -^iAh;,- blos  «lie.roitlKiL  feiarbuii 
erMhleaea 'etwas  mebrgesobfint^  eio'Mäcketes  VecbStnUs 
a!"  3  Pfi),.  Seife:  mochte  danmacli  .uiiin  dem  Fallo^iveiir 
Glotzensein,  wteütt  man  aia^iscliaalleies  A't^iTimi- ileü  Ito- 
then  beabstcliiigte ,  oder  ^fann  bei  aelileobt  geUaichleB  Zemi 
gen  def  Cr  und  durch  das  KfBppbad  tu  adit.vttaaiii^^' 
werdea  wäre^'   ■.■■■'    '■■    ■ 'i-  n-.Jn'ir'  n-,.!  :i    '..-i^'i   ,  n  ni /i-.-r 

Drillt.  Fertiuk.  •  iUji  iHiteltmy  obsicb'iK'^erasUbeiK 
Kl^ieabsde,'  dlffch  Utt^eBiZiuUB  ToK  aeuei  Kleie^mnA  dei 
ersten  Passage^  ohne  IMnriillinil  linrli  niiiii  iiiuiiti  Piiiiniii],«! 
würde  vornehmen  lassen,  was  eine  groaie  Tiil  imil  [Tiihb  i 
matenalerapamiss  herbeirübcen  miiaste,  wurden  10 'Sliicks 
mit  2  Sdießelo  Kleie  dL-iul^tnOmme» ,  darauf  d«»i  BaiU 
noch  2  SckeJTe]  Klei)9  zugesetzt  Bod  von  neuem  eino  Btt»i 
sage  mit  10  ätiickdn  angestellt.  :       :.    '.a<i 

Bfi  zeigte  sich  dabei  ^  dais  die  Stücken  von  der  l^vei- 
Un  Possa^  kdn  so  reine»  Weiss,  als.  die  vonder.  enslsii 
sagsnoBimeD  hatten,  die  Fachen  dagegeit  stÜeneDLbM  hSM 
den  ^oig^vetsehiedai  xa  »eiB,7>i«&  Iwird  JnDdadh'ldidn 
fixsparai^  tat  bei  oi<diDärai  'Iliucli«ajjaik,)'VosUutLl<tu»^ 
Cibrbar  sein,  ;.<'-.<  »I   n^.r.H 

■  Noch  «in  mtderer  Versucb  •wu'cAk-  angestaUi  -sid  das 
siedaiitle^iÜeienwasser,  welches  sdi an  einoial  gedient hnile, 
nvchmris  zu  benutzen.  Naehdeni  dta  Stücke . heran^geoan».- 
■MD  warnu»  wurden  dent  Bade  ■Umlich  2 —  3' t^M.  ftiis^ 
ngcri  (Jhlorkalk  BUgeaetzt  um  den  Faibestoil',  -weichen  däfi 
Wasser  und  die  Mütsenstibatana  dei*  Klaie  anfgenoBmeb 
liaite  y  zu  i^isloren ,  darauf  noch  zHei  Schelfel  Ivhäe  znge- 
scliiillel  und   daan   wieder  10   fjtiicke   durch   das  Ijad  0&~ 


I 


iiiMRiith.I/tAIkiii4r(ilz  duter  SntlSrbud^  <]«  FISftstglHiJl  fie! 
docb  das  Weisa  der  Slücken  vun  'diesei.>inv«ilW(  Fawiige 
BMht  apiiMlIkaaaii»  aafc,ii.ab->:^i.«id£i>d«Hij$iücItM  tob 

dabenlHli  u/.   lU-i^m-id  cnrn    (jcm    ^iiii-a;.    viinmuMl^iv    rf^U- 

KlaMbadi^Hdeninkfesy  liMiiMwohl  -des  Gra^d. zu  T&inj^DJ' 
abidie.EadMliJB»  echoliat^  wUcdebidm  Pitatiigen.  jedeivaa 
lA^'Stiioktti'  .imt<<^IeiiiiBu-  JUengoni  von  Kieie,  nämlkh  Jtdes- 
naii-aä  3<  StdisIFeln ,  Vorgeswni^ii.  r  -^  umIf  ro-.  -'.m,-..'  -m  . 
r^:>^iOds>eHte  Bad  wucd«  1&  Minoten,  das  zneita-SOtbad. 
dM'datte'60  'MionteD  hn)^  mit  d«D  ältcokensiedenlf^Äseiii 
-t>;l  SsIfaHd  bI^  doss  liMiauieiitSiedai  hinreichend 'giiid 
um  -des  irea^h  Gnrnd  au  mmgcn ;  ia  manoben  Fällen'  abn 
Bndi  >30'  I  filinuten  nölliig  um  :die  i  Farben  aufauheUea  odn-  >zu 
■viviren ,  zwisclieu  den  Stücken  der  zweiten  und  der  'äiitfr 
le»]BBanlgeid^^eW  Tmd  tieh  hetn  Untenelired.  "t 
loit  KtöimlB  iiiiiD  durch  VepsiärkiH^  dM  TeilltiltitinU'idki! 
Kjoffiäir  FlüsAigljcit  die  Dauer  den  SiedMia  bedentead  ab* 
liiiiiiilj  -sa:würilc  die«  noch  eine  Ersparnias  aetoj  da  nun 
zwsitier&a^sa^  tdu  lö  Stücken  in  einer  mit  Dampf  ge- 
UJtÜemKbfa  ohngenüir  50  Kilugramaieb:  gule  Steöikohl« 
bsmlthttifj-welalie  2  Fr. .50  Gent,  bi»  äFr.  häat^»-,  ' %Täli* 
rend  2  Scheffel  Jvleie  nur  ein«o  Wenli  ron.  I  Fr,  habm. 
Fünfter  f-'a-aucA.'  U«  die  flienge  von  Wasser  zn  be- 
neni.ilxvelcliezur  Fa.sei^e  viia  10  Stücken. niit  SSblief- 
fiöU  fiitia  wUirend- d«r  glevctien  Stadezeicy  d.  Ii.  X  Üluadof 
ctfeMec^cli'ist^  tvuvde  ein  41ad  mit  12  «bklslitec^i  als  der 
j^cwolibliclwa  QuontilätV'VtÜ 'an-4BdereB<niits.6  UtlcMlkec 
Wasser  bereitet,  -  ■-■■ 

.'ili  Dot  ^iueäse  Ormid  dar  Stücken  von  den  beided  Versu- 
dien^aci^le  keinen  sehr  uiL'rkJiiJ»aB  UntemJtied  uaddiU' et- 
waige L.^eisdiiedtnbtil  Nfoc  !«hs  zu  tionat^  der  ^^röunn 
WaBsariKitge )  die:  (^larbcn  da^e^cS' Bclii«nen  mit  weniger 
WasKT  Oiebr  aufgebellt  wordca  z*  Hein^^Hndi  da  aidi  dunli 
■VtnaüadefMDg  det.  WatsecHsn^  eine^^ttHSV  BiauninMenid^ 
«n{iarMss'terf^ebt,'.so"kaodteiniaBi  dieses  i'VnfetiKa  «li» 
Sjadlltteil  (UnfufaliCäl.  wl  <iii<    Hl     i   !    i /.     ii  i  .i       jnl       iTui::-- 


dem.    I>!bB«'  tlalsM' VArOen '  Sä^  ir^lr  ÄTf  ^r  g^wöba- 

tfclien  Mrtige  Wasser  hi  Äe  Kufe  rtitiirftjetÄ'iiClH'j^idKr 
zma  S1«4eta  «^rlifM  tarnl  Keim  .Stircke  eitre  Sftrnäe  tMrg'^ 
Ar  nitssfgkeit'  dtirthpenoiiuni-n;  eBüh  so  fliir«!ön  10  Stöfc- 
keMtie'SWrnde'lang  Audi  Äe  beiden  nril  einander  tm«'- 
oi^n  Abkochung,  dfe  glefthfalls  iuin  'Sf^n  giebrarin 
Wlird*^,  genommen.  '      ■     '  '  ■■     ■' 

bie  Mit  dem  Räükslaitde 'durch <^nOtnmeiteiT  SHteke'wm 
«n  MUt  'Wnig  gefeimg«tiW  äai-WeiM  «*•  ahfli  'ttW'RKliih 
■Jichfc*'  '■"■''''  "  ^ ■■'■■■■>''■  ^""  l'l''i'''  '-'■'■  "•'■■1  i-i-  .'^■«1 
'  '  DA'iVefM'  ä(^f  fth4ei^^Mat«tt'':Abkoi«m^^"bellMJel> 
IM  SlUcke  War  zwar  remer  \ind  m^lir  ^elfeRbtt',' afe*'* 
Ueasett  bicIi  die'  auf  beide  Arteo  ^lia'ieiieh  RMtfhäteäi^ 
nicht  mit  tienen  der  ^wüliiiltchen  Passn^efl  bitt  "nra 
ScfHÜehi  lUeie  rer^IeicbeD,  ninn  kann  hieraus' schSe^eltf, 
dasB  sowohl  die  aiiHtiatrchen ,  als  die  unaiiH<isIi£hen"'l'h«b 
der  Kleie  mthig  siud  tim  ein  gutes  Hesultat  zu  MHtlillt^ 
was  anl  die  Verniuihuiig  liihn,  daaa  ttohl  dtiS'  Häblchen 
der  Kleie  %'.ch  mit  einem  TliL'ile  des  Fafbesiofiä  ««rbäidrt 
möge,  weichen  die  Abkochurtg  der  Kleie  zuerst  auTtfstJ '  '  '^ 

Diese  VerBOche,  die  freilich  nicht  mit  aller  ecfirt^ieiV- 
chen  Genenigksil  angedtelll  sind .  >vurden  auch  rni  KhäM 
wiederholt,  immer  in  der  Absicht  aiiMumitteln ,  K^fi^  B& 
Hiandlheil  Jer  Kleie  vorziigfid»  ihre  veinigende  Krä(^  bedingt 
möchte.  Die  Kleie  wurde  zu  diesem  Zwecke  dreimal  mit 
Wasser  abgekocht ,  die  drei  Abkochungen  di)t£li  ei|i  Tncli 
lUlrirt  und  ein  mit  Krapp  ge^hies  ZeH<;nTusIei"  in  deüstflben 
durchgenommen,  allbin  uach  dfeiasig  JMium^  laiigain  Sieden 
fand  sich  das  Weiss  nur  erst  halb  gereinigt;  Bar'^tiiefte 
Weise  wurde  ein  Musler  mit  dein  liückstaade  o^r  4f>Jf-  W^ 
auduslicben  'fheiUa  der  Kleie  behandelt  und  dtthei'wigte 
aicfi  nach  dieissig  Minuten  Sieden  kaum  ejö^  j^j^&^^te 
Wirkuug  auf  den  Grund  aU  wenn  die  Prebe  ia  KeiBetv'Wat- 
»er  ausgekocht  worden  wäre.  !^    , 

Ein  drilles  Master. wurde  durch  gewöhnUijn«  KMen- 
Wasser  gentAninte^ '  nä^  .en^feh  ifi^  ily  Dlin(lf^%|i;e)oi 
Sieden  weiss.  i.   i.i,  ,.:,|i  -.ii,i  ..i 


EU  vlerieö  Hosten  iptrJe  iFlitt,  iw  lU««  mü  aiiage- 
)sctiea(^s  Stärkemehle  bchandetl ;  e»  land  »ich  nach  39 
aiflfp  üiedett  oidii  weisser,  als  ein  ducdi  bloacA  Wtw 
[,  geaoifinieiies  Muster.,  Kio  fvoTies  Miuiar ,  welobesSQ 
iuiten  roi^  YV'eüenmalil  ^iedeod  ,  durcligeooiqiD«n  ,  ivun)e, 
ipliieu  daduioli  iiicjit  metktüli  gebleicht  *)  ,    i   i,. 

Es  Mird  diircli   diese   Ver«uc)ie   dargelliaa,    dann   ^ 
ia.BWi»^  kilälligere  reinigende  V^'itk.ung  ausübt,  nia  der 
ijQi^r  der  andere  iluer  £«^|auijLlieU^   iur  sitji  geniHD- 
I,    und  tetaer,    dass  Melil  und  Starke  in  dieser  Hiusicjit 
lifk^^m  uud,  ,  AaäeK  verkäU  ea  sich  tait   dem  scltlei- 
;ert   Tbeüej    w  ejcher    rät    DritlheU    vom  G«w  ichic    der 
je  luitTägt  und  we^;her  gen'£ii>s(^3t''>(J>  ">■'  den  iinsu^ü«- 
en  i'hf^ilen  die  Entfärbung  zu  bc^virken  fclieint  und  xw%x 
),der  An,  dass  die  HulseosnbsianB  derselheu  in  deu  Masse 
f  |{nrb«adeii  und  [aUtün  Tlieil?  anzieht  wie  ife  durch  dlB 
flleiroige.Alfkodiun^  atil'gelöst  werden,  '<^^^ 

P«r  liticksiand  der  Klei«,  reichet  schoD  zu«iB«r  Pas- 

e.von  ZfMg^D 'Diit  veiasein  Grunde  gedient  hatte,  Muide 

oc^n^,  HD)  zu    uolersudiea ,   ob  er  stark  mit  larbendea 

;jteq   beJaden   sein  möchte ;   eben    so    -wurd«   eiue  Kleie 

r^Utocknet,  welche  schon  zu  zwei  Passagen  vßu  üimkea 

Cafjiigßai  Grunde  gebraucht  u-ordea  war,  diese  lelzlets 

JKhjen.  «Hva*  starker  gtlirbty  fie  ^e  ecats,  ab  ab«  JM^ 

n   I.;«.  mI-        ■■  .1..  .  .ii'.it. 

i''l')lReriJd'fiJf  itt  WmW*fen,    dast   zn   ffieten  Tenrodien  eitf  Sriüi 

'■>'''*)  I»3i-nyier4ra>im' 'rina  wiToUkoniuiene  Analyse  ilet 'WeiKiiileie 

Km  rfn|i(i  ATEiienkleiBwiircle  ineliiinBlj  hiniereiDaniTei  nüi  «b. 
fe^lM  Wai!^' fi^hnnd^;  'illc  AtliDcbuug^n  dnrcb  n~D  Tuch  filtriii 
iwh  iq^iIcibRnäfTTeieiBei.'  Beim  Exkattt»  iMaie  licli  ein»  g««ing» 
ij^eo   eine»  graulichi^n   Korfeiuiaues  ab,  der   durch  Abäaisen   tiut 

i€^''thtiiit''-  ■-■"-'■'^-'■^-'  •-      "■-   ■■     ■    "  ■■■    ■ 


I 


I 


lägleil   fel'irtÖui  'wirite. 


rabgegosüi 


Abkachnag 


BPWlq(iwii?Voekuf;«betn«irlu:aDd  üttem  iiBbcit       i  .  ■    ■rf 

A'ier  Unzfii    eioer  bräimliehEo    *pi;ü(leu  Slaterie   die  jiCuleith^i^ 
■u  SdJeim,  emas  Kleb»  nnr)  wEni'g  Salzmehl  be.fland, 
.■llMo*ai"a(w*nlPjp-a«BiAfi>aBl  n&fnar*  ilam  Tntckileii  illnie, 

"  ■  ■  B  t™llii  •wabKehelbSc'B  mm  Tlieil  von  nntäugeuiler  FencbiifiT 
iet  Kleie  henübrend. 


bäugeuiler  Pencjiiif^^ 


i^  aät  jUkilmirtem  Waas^  hebandel^  wardes  «eigtoD -sich 
£e  Aimüsungen  fast  gleich  stark  gefärbt.  Die,  reinigands 
Wirkung  der  Seife  bei  dau  Paasagen  scheiot  li;i(li(eß  [eine 
Erklärung  zu  finden,  al»  <Jie  der  Ivleie,  erstens  diuc)i,4i^ 
auTIösende.  Kiafl,  welcljo  <3ie  atkalisclie  Substanz  d^i;  ^Seife 
aiif  die  Farbestoile  .  ausübt  und.daun  diircli  die  ^0386,1^,^^ 
wi^idsdiart,  welche  die  Ülige  oder  fettige  Siibslana^i(aiff^^ 
i^  Zustünde  uavollkoniniänE^C  Vfraeifuii^}  zu  .  dGif,,|färt(ef)it 
den'  SlitfTen  ,  besilzt  nnd  verniiige  deren  sie  di'csqll^  .^i^^ 
deoi  Bade  in  G&'tlall  einer  seifeiuirtigen  Vctbindung  fnjl  ^i^^ 
niedeisclilügt,  MuliienJ  sie  ansleicl)  -den  CiilfDa.dec.Fqrb«)!".. 
ib^ilcliea  ediülit,  dieifesier  mit  dem  Zeuge  v^rbundefi  .sinJi,; 

ßemerhiJigcii.  Da,  diese  Veiaiiclie,  sich  .  hlup  d^raufi 
bereit räi^ken  sglllen,  dasMelilfeilsle  VeilahrenbcijVilweiid^B^, 
derXlere,auszumilieln,S0Asaj  es  uitlit  util]iigdiePeIails#nzifr - 
geben,  Avelchc  in  ßln^y  voUstandi{;eit  Abhandlung  über  die 
Passagen  und  das  Avivireii  aller  Galiun^eu  vun  Diui^eik. . 
ballen  erürteit  ^erdeii  nuissen,  beai^udei'B  da  das  V«'fahren 
dabei  (ait  in  jeder  Fab|-jk,.vecsc,liiqdejj  ist  und,, sielt'  ^Dpfcci 
nach  BescIialTenheit  der  Lokaliiüi,  des  WasserB.,.  ■.^sttAgHm 
des  Druckes,  der  gri>bera  oder  {einem  Waare^  decjabrea-:.  ■ 
zeit  und  des  K.hma's  abändern  diuss,  '       :i 

INur  das  muss  ich  anfüliien,  dass  nian  die  lUeK  besoik»  j 
ders.  bei  .Sl^fTen,  die  nijt  Krapp  gdarbl  sind,    ganz  entbabtt:  1 
ren  kann,    MCiia    das  Wasser  ii^eiue  erdigen  äal^  e(il|iät|:,ti,i 
Ks'giebtin  der  Thal  Manufakluren,    welclie  zum  JBleiokea, ' 
des  Grundes  und    ?uni   A\jvii;pn   der   Farben  blose  Einlau- 
chuQgen     in     Chlorkalk-    .uder    Chlockaliauflosimgen  ,     die 
mit  lanem  Wasser  verdüuut  sind,  imd  Passagen  durdi  Sei- 
fenwssser  anwenden.     ^ 

Wenn  es  Toiziigbcb  dariftn,^  lliun,  ist,  dun  Giund  ei-  1 
nea  im  Rrappbade  ausgefarbJen  Sliiekes  zu  reinigen  okne  die 
rothen  Farben  vüllig  aufzulKlIen ,  so  ist  die  K.leie  sehr  pas- 
send iind  zugleich  wuhUeil^,  besonders  weuiv  die  farbi^D- 
den  utid  falben  TheÜe,  welche  walirend  des  Auslärbens  in  ,-■ 
den  Grund  schlagen ,  während,  des  Siedeue  uicbt  zu 
das  Zeug  getreten   sind.     In    okonomiscker  Uiasiclil  1 


Irtthirapt  Tassagen"  JüfcTi''Öereilw«8fler'  virtlieini^e?'"'itt* 
"TCh  Seifenbäder,     '  '    '   ;  '  i(.~> 

Der  Dnrclischiritfsptera  rf^r  Riefe  Im  Blaass  ist  zvriu^ai, 
3' Fr:  50  Cent,  und  4  Fr.  (ür  SO  KflogrammeB ;  zur  Pa«-' 
Mgevria  lOSlikkeD  Zt.  25  Ellen  braucl.l  man  12^  Kilo- 
grjrtmneh,  wder  2  HchdVel  Kleie,  «elclie  nur  1  Fr.  to- 
atttf.  Der  Preis  der  weissen  MarseilJer  Seile  ist  ohngeiahr 
m  Fi-,  für  50  Rilö-C,  60  Cent,  das  lialbe  RDugrainffl  »nd 
20  eiaer  Passage  S(m  eben  s«  oel  Slilcken  sind,  «enn  sie 
gülen  Erfolg  haben  soll,  3  —  4  Pfd.  Seife  erforderlich, 
aff'dass  sie  auf  I  Fr.  80  Cent,  bis  2  Fr.  zu  stehen  kommt. 
Inäbsseil  ist  die  reinigende  WirliODg  der  Seile  starker  als 
dfe'dcr  Rleie,  beionäers  wenn  man  (ur  einige  Arten 
-wvtiei  es  n-eiiiger  aM  Ersparniss  ankommt  und  vo  lebhaft 
r(«h«"Fiirfcen  imd  ein  scliönes  und  reines  Weiss  durclMiw 
erfOTdetlich  sind,     das    Verhaliniss  der   Seife  uoch    etwa« 

'■f'etttei'  ist  zu  bemerketi,  dass  mehrere  Farben  clas 
DWftrtrtifhWM  durch  ein  heisses  Rleienbad  nicht  erfordern 
oJ*'"  nicht  einmal  veriragen,  diese  lässt  mau  auch  nur  &- 
nig«  Minuten  im  RIeienbade ,  « clches  man  auf  die  Weis» 
bereitet,  das  man  die  Kleie  zuerst  mit  wenig  Wasser  sie- 
den lässl  Bitd  dflnö  dnrch  Zasalz  von  kallem  Wasser  ,  die 
Temperatur  erniedrigt.  So  verrährt  man  z.  B.  um  das  Waiss  ^ 
nach  dem  Ausfarben  in  Qnerciiron  und  einigen  anderen  Far-  ' 
bebädernäu  reinigen,  ' 

Was  die  niii  Wa«  gefärbten  Stücke,  die  mit  Krapp  ge-  '' 
rötlidlen,    die   gebräunten    und  ähnliche  Nuanijen   anbelrilR,    ' 
80  -m'njmt  man  sie  fast  siedend  durch   das  Bad,  jedoch  so     ' 
dass  man  nur  1  —  2  Stücke  auf  einmal  darin  behandelt' 
die  man  auch  mcht  lähger   darin   lässt,    als  zur  ReiuiguBg 
de»  Weisseü  nüihig  ist. 

Bei  mehrem  Farb„  )fren,  besonders  aber  bei  Jen 
des  Krapps  bemerkt  m„.i,  dass  ^le  FarblheÜe  und  andere 
Slofife,  welche  an  die  ungebeizfeti  Stellen  des  Zeuges  to- 
ten, sich  um  so  mehr  in  denselben  befestigen,  j«  hoher  die 
Teibperalur  beim  Ausfärben  war  und  je  länger  sie  dabei  im-' 
Jonni,  f.  teclm.  n,  Skon,  Chem.  VI.  3.  19 
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lerhalten  wurde.  Sie  erfordern  Jann  zu  Oirer  Enirernutig 
durch  die  Pfissage  auch  eine  huhere  Temperatur  und  man 
viirde  z.  B.  vergebens  eind^ojenbad  von  50"  C.  zur  Rei- 
nigung eioes  Zeuges  anwenden,  vF^IcI^es  man  W  Siedellitze 
im  Krappfcflde  ausfäti»!«:  ■  "    '■'■^''      ■''    "*'    ^•'.^■'1 

Es  wurde  «ine  PWäg«V&tt  lO'Sl&cfibn  g^acht,  wel- 
che beim  Aiisrarben  iiu  Kr^ppbade  5  Minuten  im  Sieden 
gewesen  waren  und  um  zu  untersuchen  ,  bei  welcher  Tem- 
peratar  flas  Kleienwaaser  zu  wirken  anfangen  würde,  gab 
man  ihnen  anfengn  not  eine  Temperatur  von  30"  C.  und 
^«chöhlo  aic'  aKmülilig)  bi«  smj'St^AeMü  '  Dabei'bemciÜe  man 
da»s  <Ue  [Wirkung  desselben  auf  difl'fwflitseB  Sielleni  eül 
.jitt/äi'  ^^  merklich  im  ^verdeK  qtÜMg  und  daaaaie  neb  dabn 
,-iMs  zum.  Sifide^unlUe  inii^r  ^rmdiAe.  '.  (  Die  Kieici  WQ^i* 
■  iitiittn  dem  Wawer  von  30"  raigesetxlj  ohab  sid.iitodicf'A- 
,,|tiit'siedaii  zu  lasBeu.}'."  .l'i^.<  i.,  .iI     >:^ 

In  mehrem  Gegeade»  wo  die  Kleie  sdtner^iri)  iMalBt 
JMO  stait  derselben  Kuhnriet  an.  Mao  tängl'  daniii  a»^  <die 
Stücke,  V^he  im  Kiappbade au^bfarbt  worden  Bind,  rmt 
Tage  auf  den  Rasen  auszulegeo  und  reinigt  sis.iüfiniL  id  der 
&uh  ro  islabko  c  h  u  ng. 

Als  mit  Krapp  gefärbte  Musler  im  Kleienbade  in  u- 
Dem  Digesior  mit  bolieui  Druck  ausgekocht  wurden^,  er- 
schien der  weisse  Grund  vollkommen  rein,  und  die,FJISB> 
sigkeit  war  nl^lit  im  Geringsten  gefärbt;  die  violett^  Vu' 
ben  waren  aber  bläulichgrau  geworden,  ohne  jedoch  l 
ihrer  lateuUäl  verloren  zii  ti^n.  " 

,iuaiii-'.i  ■■ -i'.^  ..il'    ii-ii.li   r:iiin   la]mltt    aäahtwj^üh    ml 

':,U  ■-   ■  :    :     ■:■■■  ■■■ '-^  .'...;:  ■:■..'■!■  (m,  ;■  iiL,.i  -a  , 


.(.  Jeniiituiut  il»iliuli< 
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n  lUiuinqmoT  amtliiil   sn»  il:>ufi  «;°c<)«B'f  »ib  JlaiAb' 

i)si)il»btiiä  i»iJ  iiiiiu  call  ilj  w  ,  uifliiiy  (  ■  I .    jiKijäu 

lieber    da»   Bietchen    der   Bdumwnile    ^^, 

-law  ,),b«rii^f  n^aWOT  ffÄ/>SVit*ff*  ^*i^***#ft  .a 
ntibaiiit   im   usliinüfl    ^^^^'•■JtyW^H'^"^^'**^^'^'^  "''^''  *''■•" 
-nsT  i!»ibl')W  vA  ,  nii\}iytT\:nii  irs  imi  linii  nsmw  ii^s^«»ji 

Lau  .a  "tu,  II,.«  iini.i,iiiHi,i  ^111  .  ■Oll  --..<.iMn  «hifiIj  111..11 
.lon  ..UbMi&iilkilrHünaleA^i-^aDMi  BdrtaAHtti^>4i]"^'lieiieni 
»Zrit  diiiah  diB  Chtniiei«DiaDsaBr«Hei]tIich  bsicM^unTgt  -ffcit- 
odata  ibd,  ■iunt  di»  Bkichk«nst ,  Daok  s^  e«  den  Be(n9- 
'JlttlDg«BiK4^lfao^et''lH,  «iiKO  des  -enteil  PlKtse  dfti.  Uta 
•  desto 'aoffaUeader  ist  es,   dai§  db  Wissesschäfly "welblier 

sie  diese  raschen  Fortscliriiie  zu  danl^e«  UtA,  »oclinidit  ha 
tSttnde  ge%T«sett  ist,  ein»  be&i«%«nde  TlieMi«  derselben 

<in  gwhe».  '  Worio  bestellt  die  Wirfaan»  ^s  SüitH«tilichtea 
lanf.tü^'Fsrbstoße?  Wie  wirk «o  die  aimoapfaärische  Llift 
'ibdidaHi'CShtui  auf  dieselbeu?  <  1    >;.<  1 

Einige  siad  der  Meinung  das  Licht  prädisptyure'^o 
"Farbstoffe  ziic  Vereiiiigiing  mit  dem  SaiierslüliL' ,  yährend 
Bnderb  'fiiiuehinen ,  es  M'irke  nur  auf  dieselbe  Art  Svie  eine 
'^rndhle  Temptcaluc  und  veranlasse  dadmch  eins  ZtiseUung 
flcs  Färbst 0 flcs ,  dessen  Etemünle  zu  neuen  liesonJcrs  gear- 
"feieav  Arilin Jüflgen  zusammentraten. 

Im  Allgemeinen  scheint  man  darin  übereinzustimmen, 
dasa  die  Luft  einen  Theil  ihres  SauerslolTcs  an  den  Farb- 
SlolT  abtrete  und  dadurch  dessen  Eigenschaften  verandere. 
Icli  werde  zeigen,  dass  diese  Ansicht  nicht  richtig  i^t  und 
mgleich  auf  einige  Umstände  aufmerksam  machen,  unter 
-welchen  der  SauerstulT  nicht  der  einz]<^e  ßeslandllieil  der 
Luit  ist)  welcher  auf  das  Bleichen  Einfluss  hat. 

Was  die   Wirkung  des  Chlors  anlangt,   so  Iiofle  ich 
durch  einige  Versuche  nachweisen  zu  künnun ,    dass  sie  1 
anderer  Art  ist,  als  man  gewöhnlich  anniuiml. 
19« 
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g^»en  worden  ist,  äiaEiaseh^Hiw'BaamirM^fdwx^i^^y 

2)  Dec  Farbstoff  der  Bniimnolle  lil  kein  \fesentjicbn 
MlscbuDgslIicil  derselben  suDiltrn  er  ubeiziel^t  blos  iji», 
Fa^rn  udiI  tra^t  zu  denn  Fesligkrit  so  ^veoi^  als  der  bv-r 
«Ige  SloiFel«a9  bei  leb  «u^  4S  77  Grammen  Ti;i\\ifs  Gaf^ 
ab  und  es  ergab  sicli  ah  Slillel  aus  zebii  \eraudiLnj  0^*!f 
ein  Faden  dasaelfiLn  njn  1  SUtcr  L  Li,ge  unl^r  einem  (^^ 
T^hle  ^on  1^^3,33  bc  eernss  Icli  li^^a  darauf  <lie«!iii 
G^p  e^tei  StiuiJen  Idog  in  emtr  I  iiige  \oii  Jvaualiache^ 
Natron  von  1"  B  siedtn  mcb  dem  \'\  ische»  und  J^^^ckneo^ 
^Og  es  Hill  nucb  4b, 40  Grammen  Bei  i^iiter  hii;r^|)i^|an^ 
steten  PrLifiiii^  si-jiiLt  Si  iLe  hiid  si  h  diesL  d^f^u?  y^-\ 
vervfia^eil.  Die  A^trjijiLu^e  in  "vyekjiier  f^}  da^  ^aßij 
ansgekocbi  balle,  w&t  nocb  sebr  klar  obMobl  sie  g^^fo^ 
eiscJI^Rq  Iijji  wiitr^lif^te  «e  nul  eyi^r  ^'^'C^m  ?**'j''^  ^^"^ 
aiijrenbbc|f|]eb  em  INieJeruIilng  bil^^'^j  »len  ich  auf  pa»n^ 
Filter  sammelle  Idi  gewinn  luf  diese  ^'\  eisi.  19  Cenjf^ 
gtammen  emer  bidHrJ„cii,  f,elbbrbei|  durcli^R bilden,  spro-- 
den  Sqbslanz,  die  Mch  Ii,icbl  toiii  Ftller  ablti'.le  Jiid  JM, 
aufibre  dunklere  Färbung  alle  aus§ne  Eipenscli^rien  emM 
.  Harzes  be§ass  Idi  sabe  iJiesQ  Substanz  für  den  1  arbstoff 
in  Verbindung  mit  elviaa  vrn  ätr  liarzir,eri  '^ubbla^z  anr 
fia  ergib  siib  bii  diLsera  \  ersuche  cm  \ciluil  ^un  9  C#n- 
tigramniLii  «Lltben  ich  nur  daraus  cckliie,  dats  cid  ^lietl 
der  liarzigen  und  andern  Snbsianzen,  Mekhe  sidi  uif  dem^ 
Game  befanden,  duicli  die  daniU  ^urgcuinnmene  Pr<K*dur 
atlj^lüst  M  ucden  uad  ui  dei  Aufiosiin^  zuiuckgc^lit^n 
§eiB  ^uss  I  ,  ,     ^,^ 

Man  darf  indessen  hieraus  Diclil  scblir'^eit,  'duig  '46,99 
Gcaminen  rohes  Garn  sxfiirget  als  19  Gi'aaimen  «dßi^4lt 
^  p.  C.  Farbslofi' enthielten,  denn  das  Oam  zeigte  slali 
nach  diäsHf  Operatinn  nocb  iiicbi  weise.  Uefarigens '  JBl 
auch  die  Menge  dcRsel6en  in  den  vetscIiiedMi^ '8afl«i"s^ 
abweicliend,  weshalb  ich  mieli  mtCeiaet  quwniiativen-Bil« 
summung   niubt   auDiallen  wollte,     '        '  ' -'   •   '' ' 


^ea«r  FarT^lolT  ist  eVnas  in'  Wasser  and  sehr  kiobt 
Li«  vUkali«D  auBiülich.     l.üM(  mi^n   ruhes   liiujmM ulleiiwtfg ' 
ftalkwasser  sitden,  so  Mi'rd  es  dadurch  dunklfr   ais   es 
Bi'Ilfr  Viir,    wesliiilh  man   ^Iniitieii   sollte,    »lass  dabfei  ^Ißr 
arWuir  itidil  aiir^^clijsl  M'OrJyn  sei;  inJi^ssen  i'sl   (lies  «locH 
t'f'ail,  denn   fiiiriit  man  die  Fliisslgtell  ab  und  neulraR- ' 
■fit  Me  init   einer  SüHre,    so  fcoiiimeii   leicliip   f^oclteil' zuro 
VotBchein,    ucldie   atia  Aer  harzigen   Substanz  in    Verbin- 
dung  mit    dem    Farbstoflb   bestehen.       Die   dunklere    Farbe 
kann  ileninach  hli>s  davon  herrüliren ,     dass    der  Kalk  die' 
J^igenscliart  besiizi,   gewissae  vegeiabilische  Falben  zu  bräu- 
nen.    Diese  ^VirklJ^g,  welche  der  Kalk  hier  nuf  deDJebi- 
g'en  Theit  des  FnibstolTes    ansübt,    velcher    noch    niil  6tm 
Zeuge  verÜNnden  isi,  iiqt  auch  d^n  Hulzarbeiierii  sehr  Wühl 
li^kannt ,  Nvclcbe  srch  desselben  oll  zum  Farben  des  Holzes 
liedi«u'Gn.  '     '  -■ 

'  jedpfllaHs  ist  aber  die  Beobachtung  sehr  merkwUriHgt ' 
Üäsä  der  Farbstoff  nicht  unnfiltelbar  in  den  Alkalien  auflas-' 
licli  ist,  er  Mtrd  nur  dann  erst  darin  auJliish'cI) ,  Mena  er 
«nige  Zeit  der  gl  eich  zeit  ijjen  Einwirkung;  der  Lull  und  Jea 
ticlifes  aus;^eselzt  War,  oder  wenn  er  mit  Chlor  in  Kefjiti- 
fiinifi  {jeseizi  m  urdel 
"  "'  Es  Trfigl  sich  nun,  von  welcher  Art  die  Veränderniig' 
mI',  Speiche  der  Farbsloff  dtirch  diese  Kinn irkun gen  erfeidet 
ijnd  wodurch  er  in  den  Alkalien  aiiflcislich  gemacht  wird? 

Ich  habe  einige  Versnche  angestellt  um  diese  Frage  zu 
beaniM  orten. 

Es  wurden  mehrere  Mrrsier  in  fenchtgs  Sa'iterstongQs, 
in  Iroeknes  SatiersibffgflH ,  in  feuchtes  irnd  endlich  in  trock- 
nes  Chlurgas  gebracht  und  dann  der  Einwirkung  des  T.ich- 
4p9;wf'iaMui  nach  ,Süd-W«st  g«heiideQ  Fenster  nusge- 
Mlzt.  :  Da»  Alualer  inteuclileia.  Chlurgase  wurde  nacli  ejni- 
gan  Stunden,  das  im  feuolilen  SBiia:siü%ase  nach  'H  T»- 
g«nt  das  iu  Irocknem  Glibjc  nach  13  Tagen  entfärbt,-  das 
m  Irtfcknon  S^uersiollgaee  befipdlicfte   b^hieil^^  üq  .  luftig 

di«(k.UjitfiW^bHng  (Mm^^i  mm  Kßfi^fi.^iiv  HHsßotin'imn 

auf  «eigie  es  aich  entfärbt,  in.iv*  luih.rl*  n;    uh-t-    ^•jtmaiiK 
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ü    Jk  H<^  wair  bypi^e  chnüictn  Vf'ukm^m  p» 
ÜMB  all  m  elMiHcb>fla«fl^rn>  nad  hinü  Stgi  tbrtGnM 
diMcr  wndrifdcMa  Wüfciiaitn.     Man  liebi  «i^rleiA.iJiN 
im  dtfar  uu^r  dmMllwfl  L  asäaJm  wvit  kväl'ii^n  ^mifa 
li*l.  als    du  Saoentoffs**-      Der  Gnmd  davon  tat,  iaaaik 
«U»  iMhUr  dv*   WaiBPfMoffiM   bMsicliti^.    rfenn   «i  ßwl« 
ladieM«  PaHe  «■•  «rakreBaUMhUnüToii  WuMnuB  üiA 
EM»  Aaalri»  u(|ü*«  mir  dau'  i»  dM  G«fa.u« 
di»  im   «raten  MiBler  miI)»^  « wdai»  wtae 
T«ll  SoMnts^^  und  Cfahtt  «DM  fr«4]ind«n  hob«. 
«rMen  kannte  idi  die  Ge>viiwari  dl»  WaUMSi-wiiloliesiaidi 
geMUei  hüben  nrasA«,   «kfil  «Mln»eiiai;:  d»'  d» 'V-araadi  ■ 
in  r»uFhtt;ni    GoM    Bt»-e$i(>ttr  wofden'  war,  'dagtg« 
sieli  ia  den  keides  Chlor;« ftlm«a  tekitt  SJa  ePIMMiJ«aaSaUi>  i 
•äiit«  enideckra,    zu^n'di  fand    ich  ia    allen  dr4i   Calimtf   I 
einif;«  Spurai  toq  K«fi)eiHäDf«  M»  rom  der  Zttmw»»^  «(• 
»es  Theila  vom  Fath»toffa  «nfstaadea  sain  maa^W;   ';"rM!:'/ 

Ich  glaube  aus  diesen  Tliataacfien  achüestaa  in  iböailN, 
da»  d«r  Fertwloir  sowohl  durch  Kinivirkung  6tr  4iliit  mi 
des  Liobles,  wHc)le§  l«lztere  in  dtesaM  vie  in  fidaallM' 
dem  Fällen  ,  nur  die  ZeitelzUD^  beguiHtigt,  als  auehidml) 
die  Einwirkung  des  Chlars  dn«t  Theii  seine»- '^Vassml^  i 
fl^ehaltes  rerliert  und  uie  ioh  nocb  bemerken  Atillydadordl 
in  den  Ziisiand  einer  Sanre  übergeht,  wie  dim  si^on  i|fc 
Gescbmack  bei  den  Zeuge«  deullich  erfc«Bu«a'  läsat^tUflaaT 
dsB  Rasen  gebleicht  weiden.  ' '  i  i  :n;,    .diö 

Ich  habe  ji!«ae^,  daW'dai  troelna-Cb}pr  ionteniihn 
Einflüsse  des  Sonnenlichtes  direkt  auf  den  FarbsloIT  wUU- 
Es  Bcjieiol  hiernach  die  genäholiohe  Avnakae^  i  dMs'  beim 
Bleicfaen  der.  Zen^e  mit  Chlor  eim  Waaterzersetiiiaf;  sIXi 
finde ,  nicht  zulässig  zu  sein.  Ich  für  meinen  Theil  glaube, 
dass  das  Chlor  direkt  mit  dem  Wasaeraloße  des  FarbMaDe^ 
zur  Bildung  von  Salzsäure  zusammentrete.  '^),    ^bs   YVa^^ 

*)  Dl^ieMeinnnf  in ,  irj«  auch    voa  der  Socieli  .iudiutE,  ikMUlkt 

1.  wnrile,    vicbl     eehÖtig    vom      Verr.      begrÜDdei    .norienj    -  Mbeb 

Tcrtnchao     itebeo   die    geuAuero    UpiernioliaDgeii    D«!']''«    eilj«- 


M)^  rMO«  hicTit  ohuCuSt»;  da  «te'  CMatMtt- 
ig  iwck.sdimller  wiikl  tl«  «rvckn«»  (AWf,  dWi  jJ—W 
lidav;«!  hier  iuk  imclaimA.  wirkt  r  indem:»  dicThiSt 
n.iAufiaaw  durch  die  AsfliMdag  ei>M<lec  HülMBr  bnagt} 
B»:^wb  luucli   die  RMe«!  VerwandMikalii  da  — Blrhl 

t)  Dtei  Webersohlicble  .  bwblu  «  «1«  R*g^  »w.  OMb- 

»aiSitkiMRMD,.  di«iiiitaiit:«A  ri*c.4v.  i^niNcndiwg  watr 

mtaMSitai  beiwilei  ist  so  woJIeRwr,  nw  eu  aUgem««  gülr 
!ii.;KestJtal'ra-iti  geko^«,  ^«i  ungwa&b^lfi»  FaH  »«Izen 
hd -anoetunei),.  di«  ScIUUIu4.  tnibaUd  alle  titibfttaDzen,  w^- 
|»iai«ii->i)l>  da  Regel  x» ;  dersflMi  piwa^n  namücli  Xiidi- 
(■teioi'tßiftli;  AfiUuD,  SftlaeäutB,  fi^rä>^'<'»  und  Sfetkl, 
~t<JtMfliib.*4iii  ala  «ilw  <^u»amiiH!ii£einiDg  aiu  ÜMike,  JEU 
iMB-k.  ik:Sr.  md  Kl«t>£r  auge^t'ben  uerili^a.  AU«^  diese 
iI«taiu«Bi  Umv  iDiil  Autiwhine  d«»  lUt^äcs,  ^ad.  ü  henae« 
'asscr  ati&ÖsiiclvuDdi^UDnuiidttniiuub  durtJ«  bllu<$i  W*- 

heD/leatfernl.  wflnkn.i. ,:,.,.     >   r:'j- -il'  --" -■'.■! 

I  ^Ddc  iKleW  43t  .Hoe   gcMlI<hw«iase^>  »hr.  elutiaehe 

ibstdM/  -rmlcb«  da»  VermügQB   b^siuc  *aclk  «inwd^r -die 

tiai^^i.  sjureiuad  faulig»  .tiäluuog  «ioiiigi^Iiea  und  aich 

nv 'Kolifeitsäuie  ^  E^m^aame  uad  I andere  Subtlamoi 

■anieia,   die  üieils  in:  Wasser  auäüäUcItisind,  tkeils 

Säet^g  eBlIieiolien.    Sc  üt  ia  den  ve^abilisclmD.^iircn 

i;hw:.ilebüiui)>«  nnohjWolt   überzeugt,   das»  ec  uch 

Itr  gut  in  einer  grossen  Mtuge  Kalkwwtid;  giiftütl.i  fiioe 

Ddi«dUeii|ä')kMsliadiei  Alauroa   liist«  üia  übt  ^«iklich 

4>iybti(i.i^,ifidi]iidhte.itr«ck^  geviotdni^litti^^i^egcto 
I  JfVabetidia.Eäden  tüt<  einet  fottige«  Su&stj^jai^bM'Ja. 

oSg*  im  Spiele  gewesBii  scia ,  mochTe  bei  der  bekanu^pn  Schwieng- 
keil  die  lufeiDaiider  n-irkeDdeo  SloHe  vGlIig  trocken  henastdlen, 
b.wwkl  lielil.uiigA^uKleT'sdheineB,  nMto  melu- '  al«  Me#^  ^^art  liidu« 
ifiller  rlie  Hart  HugiBbi^  tple  et  tfia  «Uorj  ID^Mlc  iftiiaeue  nn»eir- 
itei  ilanuimiUea  )uebt9i  '  '      ^.  U,    . 


Ks  nt  bekannt,  üim  3fe  -'Omini  'mA^idaglm  Eifafanäe  ' 
in    in  Be^l  vFPii   krädigm'e  clieuiisrlie  Wirkun^m  ■■»- 
iibtD  aU   im   elasiüch-lliltsigcti  und  Iiic«ialief;t. der  Grand  J 
dinwr  Tvnditdm««  Wirfcvnitea.     Man  «{elil<uif;leidh,idäH 
Wm  dtioT  UDler  dmaelben  Un^^iDdeii  weit 'kräftig  iß««Ml 
hat,  ala   das  Sauersloir»AS,      Der  6nihd  dgvon  vr, 'dbM'>ll 
tich  leichter  d««   Wasierttoffcs  bcmächtigly  dtrtn  'irii  t&dat 
indiewiR  VaUe  wnc  WfthreKnizi«liungLTOR  WaMCHWÖWilb 
Die  Anal)-«»  zeigte  intt  dass  in   den  G«nissedj  li  «Micha 
die  drei  eraieii  Mmier  flnißh^t  -noi^Aiv  MDran;  'AbrnnfMih 
T«n  Saserslafff^aB  und  (<hlor  «ffftt  ijBc>li)ndaD  Itab».-    !Im-i(^ 
ereten  konnte  ich  die  Geg;envrarl  d«s  VI  M«eMt  ■wetok««  iaM 
^Mldet  hnben  mmsl«,   niohl  naclnvdsen ,1  da'>  doriiVamldi 
iii  Truehleni    Cflse   aflgeslclli  worden    war,  ,  dcj^gdw^'Hab   i 
sie)]  in  den  beiden  Chlorgeiämen  lerehl  dia  eDMatad«u*Sili*   [ 
säure  e Md ecken ,    zu^eich  fand    ich  ilk    alten  'dr«i  Cottw 
eini^«  Spuren  von  Kohlenaänre  die  van  iet 'XxmvimAjg^'^ 
nea  Theila  vom  Farbslofie  eniatanden   Hinniaait«^  i-.u:// 

Ich  glaube  aus  diesen  Thataachen  MchlieäM&m  'köiitlH, 
daas  dar  FarbslolF  sowohl  durch  Einwirkung  Air  Iridlt  oid 
des  Liohies,  wckhea  letztere  in  dieseiif  wie  in  TidoilHl- 
dem  Pällen  ,  nur  die  Zersetzung  begünstigt,  aia  a^c^tlimh 
die  Einwirkung  des  Chlors  ^nea  Theil  sanea'^Vtisstc^S- 
gehaltes  verliert  und  wie  ich  noch  bemerken  \t-iUy-dadwill 
itt  des  Zustand  einer  SaUre  Uber^ehtr  wie  dW  «cfcoik.d*! 
Gefichmack  bei  den  Zeuges  deuillcli  erkeaMtk^  läsatyitÜBiMtf 
den  Run  gebleicht  werden.   '     '  i    .  i-i  311;.    ni}! 

kh  habe  geaeigt,  dau  .dal  trookaft-XIblpr  Inntafc.flaB 
Einflüsse  des  Sonnenlichtes  direkt  auf  den  FarbslolT  wjib. 
Es  scheint  hierdacb  die  >ge%r«hnlii)be  A«)iafnie>iiidBfia  Lein 
Blekiien  der  Zenge  mit  CMor  ein«  >W«sterzerae«±Mng  stBU 
finde ,  nicht  zidassig  zu  sein.  Ich  für  meinen  Theil  glaube, 
dass  das  Ghloi  direkt  mal  dem  Wassersloße  des  FarbMofi«^ 
zur  Bildung  toh  Salzsäure  zusammentrete.  '*).    j^Bs.  Wu^er 

*)  Dreianifliniiui!  iu  ,  trie  auch  too  dar  Sooieie  liodiutr.  .fceanki 
wnrctp,  nichl  getiDiig  Tom  Verf.  begfrüuilei  .  noidea.  fMiara 
Veciiclisii     iteheit    ilie    genauero    UDlertnobuBge»  .tKaTy'*    e«V«- 


ig  iwütiBCtinvIIw  ^f'iiki  al«  lruokii«B  CltWr,  dosli  (claobe 
i-).daK«a  hier  nac  meelianiscli  \vitkt,ii)ilemi««  dieTIidt 
bB.iflm'Gaset  durdt  'die  Aiiflü«ing  siBaader  nsb^i'  briagftl 
otk'^Mb  itMch  di«  ^E«s»«  VarwandsolmU;  der  «dulelMB- 
kiSataaura  zum  Wasser  komniL 

2)  Die  iW«berso)iItd»le  bje^Eihl  in  tl«  lUgel  (lus;  nteh- 
WtaBl«)»  ^i«  lüian  «ft  vM.dor  jlnwettduDg  sauer 
uiem  iias»l.  Da  ;  sÄe.aljfc -«iclK  i  irnnK«  aus  dease(ben 
bMawto  becsilel  ÜL  ea  wotfmtiwr,  lu»  zu  aUgemattt  giil- 
leailte^iülaltiL'EU  ^lan^«»,  ^eo  ungünstÄ^län.  FaH  fi«l2en 
id  aRo^lweit,  die  ScIiUcIil?  «ntlialte  alle  t^uh^lanzen, i  wel^ 
BiDilUiiili  des  l!egal:KH;d^scUt«u  ;uunit,]  näaUicIi  'JCiaoU- 
rleimuSidi,  JNHtron,  Sfllaeäure,  lyalt r S*^»^'^«  ürti,MeW. 
tttlartb  J(.Mn  alä  eib«  v^H8aiiiiiieii«ett:iing,,aua  Stüikes  :\Ei- 
licBi-l.  S.<[iv„  «bd  Klvl>«r  aagembm  ucrikn.  lÄllediüSe 
ibcttue«:  iKH^  biil  Ausnallvie  «WKJebecs,  ^üd  ia  li«iäsßoi 
'asser  atiflÜBlicU  usd  kiianui '  duiQuach  doi^^ft  bIus«Si  W^ 
liBn^.eDtfBTiLl  wenlt^n. 

i  Defc  jRJebci;  kt  «ne  graulidiwtiase,.  selif;  el4etiaalie 
ihguktxf  welche  da»  VerniugQD  biaiusi  m»di  .einander  die 
sioceTlind  faulige.  GäluuOg  «üsugehes  und  aich 
m/'KolifeiiBäure,  fisaigsiuiie  und  andern  Subslanseii 
iuwandfJür  die  Uieils  in  Massei  «uHüaücIi  siod ,  tbeils 
ifonkig  ealueiqlien^  i  Et  Üt  \»  den  veg^abilisoiiua .Säuren 
ifh.  .Icbuiul^  miolt  malt  übeizeugt,  dass  cc  sich 
ir  gut  in  einer  grossen  Meuge  KalkwasBetr.  »uÜwl.'  1  fiitte 
lidW'illeiigä Litwasliscliea  A'airou   lüs|e  tlut  aiabi  Miklicti 

t))'.iWeti)ijdil).jädjlidita  .inKk^'geWacdvNiliitif'jfJifiegeo 
!(ir«lKC:dÜL.£ii(lGn  Mit'  täätt ' rdtlige«:Ji 


I 


;  i;-..ri 


(nlelahar  h»il:j.r^H.  Mchketf  j  CUtr  'ABiduialiilcht  4 

mog«  lin'npiele  gewesen  «eiD  ,   inSrhie  bei  iler  bckBiiDten  Scbnieng. 
'    '     die    auFeinonrler  nirkendea   Sloflo  iGlIis    Irocken     lierxiiiilellen, 
nicht  uugtiprÜBrEer  idieioen; 'um'ta  taeMr  OtaUe«'' Vdrt  ^ichu 

die  itor  »uglelii ,' trie  ei"  Iffia  «Uorj'ioWe  Ml'Xeug' nnsei'- 


ä 


jJr  ».  ^  . 

Ei  iä  bekannt;-  {laffidre'GaBe  im 'aufgclJiatni  Kihfantfe 
tu  dar  Regel  weit  krällT^eie  diemisclie  WirkuKj^  inn. 
ürto  als  im  elastisch -flüssige  II  und  Iiievin  iiagi  der 'Gntnd 
dieser  rerenhieden«!)  WiriRnigeii.  Man  sieln  zn|rleiii]i,idiH 
dM  Chlor  unter  denielbeii  Unsändfln  weit  kvariig«r^s«mjit 
hat,  als  das  SauerstolTp-as,  Der  ßrnnd  davon  ist,  dasa^^ 
sich  leiohler  des  WaSfientofles  bemä«h%t,  dcrin  '^i  Hidet 
in  diesem  Falle  eine  'vrahre  Sntzieliung  tob  Wnssei^BtäS 'MaiA. 
Die  Analyst  zeip;te  mit  dass  i'D'  den  GcHisseii^  Ja  wetchm 
die  drei  ersfeir  Muster  snif^lii:  -Aopddn  tvBroai  A)iM«rpli(Ai 
T«n  SanersloD'^AS  und  Chlor  etaa  gelundsnihab«.-  "IwdMi 
ersten  konnte  ieh  die  Gegenwart  des  VFasterSv'-K'elobM'Bioh 
gebildet  hnben  nmssf«,  nicttl  n^lrweisen , '  da  derJiTflTSilbh 
in  retiühtbm  Gnse  B»s|esietlt  worden  war,  daf^t^uni-Heis 
sich  in  den  beide»  ChlorgefÜsseo  leieht  dis  eotMMideaBSali- 
Bäure  «ntdecken,  zu>{efcli  fand  ich  in  'atien  dr^  Cetässen 
einig?  Spuren  von  Kohleneätir»  die  von  dM  Zeraeuung  d- 
seB  Thetia  vorn  Farbstoffe  entstanden   »in  tnaeitev   -         <  / 

Ich  glaube  aus  diesen  Tltatsachen  itchliesien  Ua  kÖDhaB, 
da^  der  Pnrbslofi'  sowohl  dnrcli  Einwirkung  der  tLUTt  und 
des  Lidites,  welches  letztere  in  diese«  wie  in  vieiflnl lu- 
dern Fällen,  nur  die  Zersetzung  begünstigt,  alg  auch  durah 
die  Einwirkung  des  Chlors  einen  Theil  seines  Wasscc^ff- 
gebaltes  verliert  und  wie  icll  noch  bemerken  will  y  dadondi 
in  den  Zustandeiner  Saure  überg^t ,  wie  dies'  jqdwn-d*' 
Geschmack  bei  den  Zeu«en  deullicb  erkeanän  laasly^diB  Mif 
data  Ras»  gebleicht  werden.   '  ■     "J  i^  »i;;    "la« 

Ich  fai^  geaeigl,  das^'daa  trockv»-^h|(ir'UnUt)i<l^ 
EinSussQ  des  Sonnenlichtes  direkt  auf  den  Farbstoff  whk(. 
Sa  adieial  hiernach  die  igewöhnliche  AntiakiBe'ji:  äelsa'  heim 
Bleidien  den  Zeuge  mit  Chlor  eine  Wasieraersetzna);  stall 
finde,  nicht  zulässig  zu  sein.  Ich  für  meinen  Thuil  glaube, 
dass  das  GhJor  direkt  luil  dem  WaKeerslolie  des  Favhaloßes 
zur  Bildonv  von  Salzsäure  zusaramenireie.  ^)     Qas   Wasser 

.Kl    <^}  DreiBMeüiiU^  iM  ,  wis  Bimh   tob  iler  SocJeti  ,iaiiattt.   bemerki 

'  ■U'Wan'e,    nicht     gehörig    »oib     Verf.     bogrüodfli     nonJen.:       Seinen 

TerinchsD    liehen    rlie    genauem    Unten nolronge»   Dayj'n    eaige- 


D  Miä  ^s^n«  hteht  «hne^DifliHs;  da  «id»'  CMocanfiä- 
aang  w«il. schneller  wirkt  aU  ii-ookuee  ChWr^  daoli  glaube 
Soh ,> dau  e«  hier  luK  mwIiaDJacli  witktrt&Jemi«s  dieTlMl- 
>dita.j9>»  Gäsea  durah  die  AufiüHing  einaadex^itab^rbruigt} 
iitR«s»L«u«b  noch  die  i^rtfls«  VerwandsDliaU,  dec  «dUtebM^ 
^ea-Sabsaure  auin  Watsec  koinrat-  '.     < 

'  h2^  Qie :  Webersohlkbia  hestefai  in  itr  Regel  tiiu  msh- 
li^i^iSfeiWianseii,  dieuniaa  v4  TAc.der  lAnWifW^uiig  seuer 
iiwGiHlea  iiUs^r.  iDa- a^i  abpi^-«klit  rimiD<^,'au«  damelben 
riSabatawAn  bemiiel  ial  bo,  .wvtfeo:  wr,  ui».  zii.«U^inaitt  giib- 
ittgen  Ite^HllateDi  aU  gelengen^  (lad  uitgünali^lea  PüU  selben 
ikiiul  ailQ&hjHen,.  di«  Sclüiclu«.  «ntlialu  alle  ^(ib^ianzeiiK,  weL- 
ibIwiDiaii.iit.deB  Uegel  m  simstituß-  pifam^,  näihljpli  XMi- 
.IflrieiiuiSati,  JNalron,  fefllwäure,  {w4krS»i"'k«  m(d;  Mehl. 
-lJ6iet»r9a^ib.«itii'alii  elbe  /^usaminen«alrning,:aua  Siia^ke«  )Ei- 
invaHb>.k>  i8>itw.^  «nd  Kleher  angeaeheo  \v'L-rd>-'>>.  jAUediese 
-&uti«tfln»h:ihi%»iil<Au8iwh'inQ  d^JUiibeiis,  »twl.  io  li«,ia«eqi 
Wasser  auääslicU  und  konnuinilemiiaüh  duivli  blus«B;  W»- 
.Hhenleatferiit.  werden.  ;  ., 

i<  lu  :BA  jKlebei'  lat  eine  gcaalidh weisse >  selii',  eUtslisohe 
'Safaal^tz/  weldie  daa  Vcrmüg^ct  bdsiut  ««di  .einOodtr  die 
'Weüigb^ :  fiuire  und  faiilif^^ifcrtiluung  «wiugehe«  und  »iah 
-dabei  in  Kolii^iBäuire ,  £s»gsiwe  UDd.),aBdec»  SubKianien 
ikiBKuwandelu ,  die  Üicils  in  M'^asser  aufic^dlitind,  ikeiis 
i^asrücitig  entueiahen..  Er  ist  in  den  ve^abilisciien  Säuren 
auflüllicli'  ^IqU  iiftbe  niiQh  aucb  iiborzeugl,  dasa  «c  «gH 
sehr  gut  in  einer  grossen  Mi'uge  KaJkvrasaeC  auäiiat. .  £iae 
gleidio  JUenge  ■kau&liache«  natron   löste  üio  vädit  OMikllch 

>ii>T<4)^'Wienp.iüt  ädiliijitfi  trock^  geM^iwdeM  ;iat^'.;piegeD 
■UU»  ]|V«bcpidte  £^äd^i  «ii'  eiitcv  Fgttig<Ht  Sulistnihy  .ikäai'd. 

<fj\\geK,ii-ik}]'ibi^  bBii|->lRU.  Itcchne«  Cht«   drirdbitM'ycit  «Mi^bnid 
nSee  im  Spiele  gen-ejen  sein,    niochie  bei  der  bekaiioYen  Säiwierig. 


keil   die    BDteimi Ulier  n-irkenileu   SioBe  vSlIig    i 


icken-   huriiulelleB, 


'  waU  flicht  uugesrüfliler'ioti«io^^    uai'ia  mehr  ala de»- VM  "nicbu 


:ilRi  ilniiur«Ue«  auoMe;  '  < 


3  euoi^tö'viie  JdtiZevn'  \ 


ia  iar  Regel  weit  krSdrgera  dtemiiclie  Wirkum;»!  :«o^ 
«b«n  als  im  eIaBridd)-flii«Mgen  und  liievin  üa^tder'GrM 
dieMr  TBisohiedenen  WirkiinKe«.  Man  ideht  zn^lenth.iiddM 
Am  Chlor  unter  den«ell)en  UnätändeB  weit  kräÜigei  ^«wMl 
Aal,  als  das  Sauersioffgas,  Der  Gnind  davon  ist,  dku'^ 
sich' ieiohler  tki  WaSserilofl«»  benäfilili^t,  d^nD-rii  Aiilet 
in  diesem  Falle  eine  wMire  ISnlzieliung'von  Wns«crM&S'M»(t 
Die  Analpe- ze((;ie  mir  d^sio'  den  G«nia.seu,  -Ju  «mtchm 
die  drei  ersie»  Musler  enif^i^t  "nainld»  ft-areu';  lAbeorpliiAi 
von  SaaeralDflf^aB  und  Chlor  staM  '^elundeni  habW.-  tlii>-4l>ta 
ersten  konnte  icli  die  Ge^eDvrarl  des  WMKrsv'W^lohM'sicli 
f^ebildei  haben  nmaatt,  bh^i  naclnkeisen^'  iä-  deritVwsMtfa 
iu  Teuphtem  Gase  mt^estoltt  wbnlen  '  Wai',  -äafflkgmtihUa 
sieh  in  den  hbiiett  Chinrgefämen  leieht  di^  eniHandeaHSaU- 
fiäure  entdeckett,  zu^eich  fand  ich  n  atten  drei  C^änsB 
«inip;e  Spui-en  von  Kohlenaäur«  die  Ton  d»  Zemetüuilgi  «!• 
aee  Tlieils  rata  Farbstoffe  entstanden  «in  inaMie^   '     '    U 

Ich  glaube  aus  diesen  Thatsachen  at^Iiessen  tni  >käoiiu, 
dass  der  FarbslotT  sowohl  dorch  Einwirkung  dii  iLlcTt  uod 
des  Liohlea,  welches  letztere  in  diesem  wie  in  vidoBiiafr» 
dern  Fallen,  nur  die  Zersetzung  be^nstigt,  oU  aucb:^iuril 
die  Kiawirkun^  des  Chlor«  einen  Tlieil  seine»' !\Vasseesteff- 
ge^lleg  Terliert  und  wie  i«h  noch  bemerken  Uillydadanih 
in  den  Zustand  einer  8aur»  Übergeht,  wie  tties'  AcliOfir4et 
Gascbmack  bei  den  Zeugen  deullich  erkeauän  lässig  dieiMif 
dem  Rasm  gebleicht  werden.  '  i  '  '"^     U^i 

ItJi  Iiabe  geaeigt,  daa».  das  tt'ocknC'CliIpr'MntatiUein 
EinSusse  des  Sonneuliclitea  direkt  auf  den  Farbstoff  Mikkl« 
Es  Botieini  hiernach  die  ge^rehnlicfae  Annahae-t'  da^s  beim 
Bletcben  decZenge  mit  Chloc  eine  Waaterzersettnaf;  statt 
finde ,  nicht  zulassig  zu  sein.  Ich  fiir  meinen  Tlicil  glaube, 
dass  das  Chjt»  direkt  mit  dem  Wasserstonc  des  FarbsloSes 
zur  Bildting  von  Salzsäure  zusammeatrete.  ^)     pa».  Nasser 

■  i.i  ..*)  DieiaMeinnDg  iil ,  wi«  aunb   toh  der  Societe  .indnitr.   bemerki 

'tL'VmnIet    uichl     gehäng    loa      \erl,      bagrÜBilel  .  vroalea,        Seioeii 

TetiBchen    liehen   die    genaiiern    Upiertnobiingem   Darj's    enice- 


aung  -»(«il  sehneU»  wicht  ab  4r«ckue«  CliU»,  dotth  glaube 
SobfdaM:  «1  hier  niw  meeiianisch-wirkl,  indem  ««  tlicTlieil- 
.ebta.'Ses  Gase«  durah  He  AuflÜMng  •einADdeinaber.  bringt) 
i^«xUL«ucb'iioch  die  jjjr««»«  Verwandschftlt  dei  «disleba»- 
^arSalzBäure  zum  Wasser  bomrot.  .  , 
-',Li3J)  Dte.rWeberaahlkUle  bestelil:  in  ätr  HegtJ  &Uft  oieli- 
Ji^riiSHb«Uiiaeii,:  dw<  man  .tcft  .vAr  diV'  ^nv«{iA<lung  »Buer 
iiwerile«  iitassl.  Da  t  sifl'  abpt^Ichl,  imiBW  ^s.'deqsdbeti 
. £ubBlaBtEib>  bereitet  iat  eo.  y,9aea\Wi',  um.  zu  «l%ein«ia  gut- 
rligeaRe^tiltaltneU.  gelang««.,  don  uugünsti^leiv  FaU  Beizen 
luiid  «dqelunen,  di«  ScltUtlHq  «nlbalts  alle  Slib«laDzeii,:  >vel- 
iclitfiPdnijli  dee  Itcgel  su  dwaeÜbe«!  pi^n^,:  nämÜcIl  T'aoh- 
'lerltiim^^^ali,  JNaUflD,  ^Is^äul-e,  KiUk ^ ätivt-e  undtAteitl. 
-LeKleiea  ikfuin  a.U  tiae  Zas^mmeaseipmg.isiv»  SttücKe«  lEi- 
wcias  ■.  B,.\v.  «nid  Kluber  angesehen. .ucriieo.  A,\lfi  äime 
Subslaoien:  nun,  mit  Auwaliined^lUebiji:^,  sJjmI  <>«  li«iaaei|t 
Wasser  auflösliclk  und  küiiDiiiir  dämnwlL  duifflt^/ blm^i  W*- 
.Mhea,lentiextt  werden.'!  ..  :..,.'   itj^  ih  ,■■■*  -Icm-  >;iA 

LI  Sek  jKJebd:  iat  ehe  igrwLÜiihwieiase'^-.  4«ltfl  «Ustimhe 
Sabatabz/  welch«  dtts  V<;rniug;«ii  b«siu(  »acli  .einHodtcrdie 
weini^v  unre:und  faulig uGüluruE^  «•naugebni  und  aidi 
dabei  in  KoJileuBäuce,  Ka^gsÜMie  undüiiitierä  Subtlaiaex 
nmzuivaiulcla,  die  thciU  in  Wasser  auflu-dicltviod,'  Üwija 
ij^sfÜiMtig  enlweiaUen.  Er  üt  in  den  Teg^obilisohen Säuren 
«oflüili^h.  .'leb  biabe  mick.iMit^  üborzeiigt,  ilaea  ci  sich 
seht  gut  in  einer  grussea  Meuge  Kalkwaaaer  yiiHäal. :  £ine 
gleiche' Alenge  Auifiliachea  Aaireu^  l()ate  ilio  li^t  dMrküch 

«üL-  .'  ■!  ■  .1.";  I    .  !,,,        '■:.■  ^.-  ■  ..■■  ...'. ..   «.jt  ■i-„M;.,,: 

:i:<.4)rrW«ii)i.diti,)SaibläAtä  tlnefe^  .g«vi(Hdni  litit^.fiiegeto 
Jrdie  fVKberidio.Eüdeb  Mtl<  oiMC'faitigevjSubstBdt:,  -ii^i.2. 

mSg*  im  Spiele  geweieD  «ein  ,    ni5':hle]Jei  •(«  beknimten  Sälmieng. 

keit  die  auTeinsufler  n-irkenden  SloSe  vBUig  trocken  heniMclIen, 
li  <ir«U  Hiebt  -unee^"»!]««  scbtinea, 'nM'tg  mebriBl«  \let'  ViA  liichu 
i.T=«a«  diB  »*t  nngtBlH ,   ■•rie  at  bäh  CMor,^  «B^le  «tU'Keug'  » 


I 
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Es'üt  btbmint,  3a»  Sa  'Gu^inl'aufgeliMtn)  Zifafanda 
in  dtr  R«gel  weit  kräftigere  chemischs  WirkuVgBn  inu* 
nbcn  als  im  elast)scli-flil«sig«n  an4  btevin  liegt  der  >Gruad 
äieMT  wraohiedenen  WirkunffeH.  Man  tneht  »t^leiilh.'da» 
das  Chlor  uuter  denielben  Vmsiümlaii  weil  kräftiger,  gawödit 
hat,  als  äas  Sauerslolf^as.  Der  Grund  ilsvoa  ist,  dasa^ 
sich  leichter  6ei  iWass^rttofles  bemditi^c,  denn  «s  Inüei 
in  diesem  Falte  «ine^Rfire  iDniziehui^  Toa  WasaeCstDÜ  SUS. 
Die  Analpä  ze*p;te  mit  Jaks  in  den  GfifÜs^eo,  <io  <n«lchtn 
die  drei  ersten-  Mihicf  entl^r^  ^fonlen  UAren,  >AliBtFrpti<iii 
vim  SsBerAtof%as  und  Chlor  statt  fteiundcD  liab«.-  ''In'  4^ 
ersten  bonnle  ich  die  Gegenwart  des  WasteMi-wbtsbee'BicIi 
gebildet  heben  nniRSle,  nicht  näclfwetsen,'  da'  der'iVerMibb 
in  feiiehlem  G»se  mi^estcitl  worden  wnr,  rdaf^t^eni  <Keis 
sich  in  den  beidejl  Chlnrge(äasen  Icieht  di&  eiltB«Mide«E<SaU- 
sUiire  entdecken,  ini^eich  fand  ich  iik  allen  dr^i  Cefässcm 
einige  Spui-en  Ton  KehleniänE«  die  von  dar  Zemecniög  ei- 
ae»  Tlieils  vdni  Farbstoffe  enutanden   sein  masite^  >>' 

Ich  glaube  aua  diesen  TlinUachen  «c^liessen  Hu  iküniiaa, 
dass  d«r  Ferbstoif  sowohl  dnrch  Einwirkung  der  'lild^l  und 
des  Lichtes,  welches  lelztere  in  diesem  wie  in  \iden  .■ti- 
dern Fällen,  nur  die  Zersetzung  begünstigt,  als  auchduioh 
die  Einwirkung  dos  Chlors  einen  Theil  seines- :\VasseE3t0S'- 
g«lui lies  verliert  und  wie  ioli  noch  bemerken  will  ydadanih 
in  den  Zustand  «ioer  Saure  überfein,  wie  die«  Acbon.  der 
Geschmack  bei  den  Zeugeo  «teullicti  erfconnen  läaal,.difl(«Bf 
dem  R)u»  gebleicht  werden.  "^   i'  ^n;,  -"^■'» 

Idi  faiiba  geseilt,  dass.'  das  frMk«»"Cli^'iiUi(ttbidQni 
Einflüsse  des  Sonneulicbtes  direkt  auf  den  Farbslofi'  vekkt. 
Es  nheinl  himUacb  «be  gewehnlicilie  Amakne'^j.  dö^S'  Wm 
Bleicben  den  Zeage  mit  CUar  eine  Wastenersetlmi];  BtBit 
finde,  nicht  zulässig  zu  sein.  Ich  Tiif  meinen  Theil  glaube, 
dass  das  GhJoi  direkt  mit  dem  WaKsersIoße  des  FarbsfoHes 
zur  Bildang  von  Salzsäure  zusammentreie.  ^)    ^as   Wasser 

•  i'i     ^)  Dieienieiiuiue  ist  I  nie  auok   tod  der  Ekwiete  ,induitr,   beserkl 

.rjiVnril?,    Vichi     eeborig    iDm     Verf.     bagtiiudet  .  ntuilt'D.       SaiDen 

TenachflD     ileheit   die   genRuern    Unterinebuageu    O^.vj't    enige- 


■i.dibel  f^Hs  hicht  «ImeÜteflnBs,'  da  «A»l  Chlatauflö- 
«ung  weilisciliwller  wirkt  gl.i  4i-9<jk.neiB  ChWr,  ^ooli  glauhe 
Sah  i-  ^BM,  ei  hier  nar  media dimIi  wirkt  *  tudem  m  die  Tikcftl- 
^te,iQ»'tiaseA  duroll  die  Auflüaung  fiiuuder  näher' bringtt 
iwinu.«u«;b  DMili  die  ^m«»«  Verwnndsabaft:  dar  cniBleliM- 
Jen^ ^Salzsäure  zürn  Wasser  hooiniL 

;.:  2)  Diei.WebersahlicItle  busUthi  üi  dn  Regel  Dus:  meb- 
Üli;«ii(^S«lwUBmii,  .  .di«i,nian:tdl  YAs.i<iX  ^nwitndiing  «niiec 
'iwer<lM  Jässt.  Da/aü  .  al«ßr^lGlv|,,.in]iii«4^.;auii  deaselben 
.Suhataaziliii  beroitel  ist  st)  wofläQ  wir,  um,  zu  all^Diflta  giil- 
itigeftlle^Mltalrnnu,  gel^n;^,  den  iiugüiiali;^leB  Fall  setzen 
;UtKl^)<nDlwe]i,  dt«  ScMitliN,  «ihImLu  alle  6iul^t>tnzenK.  w«l^ 
ichtfiin^iiniil;  deb  Uegel  »u  dorsctf)««  MmnU)'  nämlipl)  Xbcli- 
-lerieiflii^tiiftli,  ^Natcou,  ^filz^äulie,  K4tkr^^>'^^  MA4i,&feU. 
-LeittHietL  kuin.alä  eita«  Zus3iiimfinsa(cung<;a4a  ^lark«,  iKi- 
-^waisBi  •■  B.:\v.  aad  Isluber  aiigegebeiL  uerd^o;.  .Alle-diüSe 
SubMeiuen:  oui^  mit  Ausiialiint)  d«»JKiel)ei^,  äwd  in  h«iasßv 
Wasser  awäoGlick  und  künntiniileniniuiti   dui'^^b  bloaeS'  W^ 

«Dhen, 'entfernt  werden.  ^  :    i,  i  i        , 

Dd:  .KlelKi'  Ut   eine  graoJichweiasei    flfihp.  eUstisahe 
Snbatsazy  welche  das  Vermüg^o   basiial  aacli  .einOod^r  die 
weini^T     uure.'Mnd  faiib'g&i'GäluuCtg  «üiiugeh(n,uild   sidi 
dabei    in  Kolkleasäuce ,  EisägsäMte  und  .aiitlertt  SubslBmen 
ifnmu^ivivnlela .    die  ihuiU  iu^  Wasser   auJläsbclliflind,<  tb«ila 
ifjusüttkig  onlueiqlicn.     Er  ist  ia  den  ve^abilisolien ääuren 
ianBittlich.     Ukliabe  inioh^.MiQb   überzeugt,  >dau  et   «ch 
sehr  gut  in  einer  (grossen  Meuge  KalkwasBet  «uAüiiL  I  fitOB 
r  gleicfad'JUengä  .4ws4ischea  Kalcoa.  Justt:  ilut  Bidit  dMtkJicIi 
.Wi.^    .iu-..,;.,    ,■  ■.    ::..         ':.  .,..     .     .„'M...  ...b  .,.:.,. M,  , 

aiM4)^Wenp  di«.iS(d)li£Ata  ith>dti!p  'g«vtocdm  : iaty. pflegen 
lidi»  JH'^*^'^^^'*^  '■i^  cüdctt;  faltigen  SuLsImr:,    wte  a. 

H'ifM[,nintlalier  (»«»(   dgu.  itacK*eK  CiiM-   AwtAailk  lilcti  «MfiirhMd 

mSge  im  "picife  ge'n-esen  sein  ,   mdclile'ljei"  ^ec  befcvTinten  Sclinierig- 

keil   die    HufeiDEiTiiIvr  n-irkendeD    Slofle   vüJlig    (rackea.    heraiutcIlBa, 

■•     woW  nleht  ungt<frUBiI«t  «olWhieB.    nMta  mehr  *!«  Het  "^pfc  HicIiU 

T  -  'iMer  die  An  tingieht  ^    wfe  ei"  tihi  OUorj'io^n^  4d(i2eu|r'  nmer- 

,'bci  ilttrEOMBllea  «uoWo;  "■      dj  il,    ■ 


.eiyirt--r)S[:fOfj"?fli  aiiff;'-^L-dW:trH''HSiEifeirffflHttH 
.liehe«  Miilel  zu«:  EutEamuBg  dn  Kl^berd  s«iiK  -rT-'  mi  <^ 
,  .  IV.  r:.Ä'  ui..At  nun  die  Zeige  ^!ir:;h<flineiLfuig4!i«*B 
kwiMicqf.^.')  NMtaa,  waches  dieKxOi-  und  'Kupferoxi^dMiTe 
so  M'ie  denjeniga  Thstl  dos  'Farbna^esAuAuiiKat',  wdbhec 
seJBes  Wassetstofles  so  weit  beraubt  ist,  -änsB  er.  eich  darin 
aufluseu  kauD.  Dieses  Passireo  durch  Natronlauge,  ,>F^'* 
'jciies  man  Bei  den  Zeugen  .njelirere  Ölale  niedetlioll,  |DUn 
sie  TOD  dea  aDhaugenden  FeltsubsianztiB  zu  belieien,  isti^U* 
die  einzige  Arbeit,  ^velclie  man  mit  den  Garnen  vorsiqu^t. 
Diese  lässt  man  geMolinlicli  nur  so,  lauge  in  der  Äelzqal;^- 
lauge  sieden,  bis  sie  in  den  Gefässen  au  liDden  sit>^^|v  |)|fd 
nimmt  sie  sodann  durch  die  Chlor-  und  Säijrebädej^.  {  |^,^(, 
""  '  V.  Nachdem  die  Zeuge  liiulängh'cll  ausgefcocU^  >T*?I^ 
ttiiäf  bringt  man  sie  in  CMor  oder  legt  sie  auf  den  ]B}eii^ 
plan  aus;  bisweilen  thul  man  auch  beides.  Alle.dc««  Yfif 
fahruugsw eisen  üben  auf  den  färbenden  Beslandlheü  der 
Zeug«  gleiche  Wirkung  ans,  auf  die  Feltsubstauzen  Aber, 
tvelch%  flieli  bisweilen  noch  auf  den  Zeugen  b^find^ii, 
haben  sie  ganz  Tersrfiiedene  Wirkungen. 

Mtin  tancht  die  Zeuge  in  Chlor kalkfiüssigkeii,  dre  ittis 
durch  Dampf  immer  lanwann  erhalten  muss.  Zur  Säle 
.hat  man  noch  eine  Kufe  mit  angesäuertem  Wasser.  Nncli- 
dem  man  sie  wieder  herausgenommen,  lässt  man  sie  fiMt  | 
dem  Ohio rkalk bade  abtropFea  und  bringt  sie  dann  in  die  ^m» 
Flüssigkeit.  Die  Wirkung  der  SSure  ist  hierbei  lefcht-'ita 
erklären.  In  dem  Maase  jiainlichy  als  die  Süute  antdes 
K.alk  triilj  ivird  Chlor  Irei,  welches  auf  den  Farbstoff  4ea 
Z«uges  M-irkt.  Aa(  diese  Weise  vermeidet  man  die  So*« 
vtickelang  einer  za  grossen  Menge  von  Chlor,  fveloheadw 
Zeuge  schaden  könnte.  Diese  Verfahrungswoisei,  iat),äia 
zweckmdssigste  und  wohlfeilste,  denn  man  entwickelt  .dslfcj 
nur  genau  so- viel  ChW»  als  zur  Enllarbiug  nülb%>Mi^ 
weshalb  denn  auch  kein  ChlOTgeiuch  in  der  Werfafllüto 
entsteht.  .i   J 

Das  Chlor  dient  likc  dazu,  äen  Farbstoff  ib  Statte  nm- 
zuwandeln,  indem  es  ihm  einen  Theif  seines  Waa&ersloffts 


'WS 

keine  Spar  eines  fstti^ej  ^'»pejB  .isht  auf  dem  ü^i^e  be- 
r:fiadln)hi^ilty  -ne-^n  lan  es  in  ^asCiilör':...!  L.i.,gt,  iean 
^lMd>t]eo:än^srui]Fleit  Gnili4eta  -würdeo  doJatJi  .|.,UM''MAr 
iJiMjAeilig«' Flecken  beKvmgehtttctit  uesiext.  '  '  ^i"  «n 
"""  te'gt'lnän  3ie  Zeuge  auf  den  Itaseo  aiis,  sn  ist  es  äec 
"fläderetülF^  \ielclier  den  FartslofT  sauerf  und  uian  bemertl 
"^cU,  dass  der  Tlinu,  welcher  viel  saiieisii>|[ielclie  tnft 
'  Aufgelöst  enthalt,  die  Wirkimg  aiisserortlentlich  beschlennio'l. 

"Dtirch  AbäJiiption  von  a'hnösphyriscliem  Sauefifoir  gelil  auch 
■fea  Pelt '  in  sauren  Znsiand    über  und    wird    dailurch   sebr 

laicht  veraeil^ar.     Lasst  man  die  Zeuge  aber  zu  lange  auf 

dem  B teich plane  ausliegen ,  so  btmerltt  man,  dass  die 
"Feitflfcten  %vieder  unauflöslich  in  AlkaHen  w'erden,  was 
"flJFön  herrilhn,  dass  sie  bei  längerem  Aussetzen  an  d^'!M<. 
'inoauliäre,  Kohlensäure  anzieheu.  '"  ' 

T...  r:      .'..  .  .-.rMisi 

,  ..yi,,  Alan  bchandell  die  Zeuge  von  Neuem  in  K^»troulau«e, 
jlim  den  durch  Einwirkung  der  Luli  oder  des  Cbiur»  aer- 
setzlen  Theil  des  Farbgtolls ,  so  wie  das  Fell  zu  «nifernen, 
,,jt^)elc((es  ,elwa  noch  zurückgeblieben  sein  kitnnie,  vorausge- 
.jrqUI>  .d«as  CS  zweckmässig  behandelt  viurde.  Diese  ielztnn 
{leiden  Arbeilen  iverden  ineJirmals  biuiereinandec  wiederhull 
,;fU9  d^«n  F^ibslod  allmälilig  zu  efllfeiuiiu,  denn  nun  würde 
,,^p  Zeugen  schaden,  Müllleman  aie  mit  zu  riel  OUlor  auf 
.^eii^uil  jzasanuneiibringeiit  ... 

'  ■  VII.  Die  leiste  Albsit  ist  die  Behandlung  der  Zeuge  in 
ernem  lauwarmen  Bade  von  sehr  verdiinnter  Schwefelsäöre 
l('*Slridlage,)  welches  das  Bisen  rnid  die  zurällig  aut  den 
"Zmigen'  belindliolien  erdigen :  Sioffe  auflttsl.  Babei  ist  es 
"diirohaiis  notlm  endig,  dass  die  Zeug«,  so  w»  sie  aus  diesem 
iBade  kummon,  sogleich  in  lliessen  dem  Wasser  ausgewaschen 
.  werden,  weil  die  S^ure  sicti  sonst  beim  Trocknen  CAncen* 
-  imen  und  die  Zeuge  zerstören  würde.  Dieser  Uebelsiand 
kann  sich  auch  im  Winter  ereignen,  wenti  dtls  Wii;f- 
ger  auf'^daiJ  Zeigek  gdüat^  eki  mm  i^AtÜ-i^cUva 
konnlai":!/  -  ij'.^'  ir.-i.l    n-nr.   i.;.'!   r.  .1  .  .u   .nj-.Ii-i. 


£iBe  ;ni«h4ijj^  Beuerbaag  ist  noch  loigtiHei  WmmiSm 
Zeuge  niclil  weiss  bleiben  Milien,  m  kamt  man  iat  BhäiJ 
dien  tiiimnein  Durclkttlunea  dacdt-  die  Lange  be^itlgen, 
wovou'  sie  eiaen  gelblichen<  Scbanifaelialten,  det  biet  'JÜDllt^ 
schadet.  Sollen  Me  dagegen  appreiirt  Mi^rdat,  soitatMAi 
man  sie  aaoli  der  letzte*  Lange  noch  einmal  in  Clüor  taar. 
eben,  tio  sie  roUkoramea  weiss  iieczsslelletL.  EiBtaitebeKi 
in  T«rd(iiinte  i^bwefelsänie  bringt  dieselbe  WirkDogberviH.i 

In  diesem  Falle  war  nänlicli  noch  etwas  Nalcen-aof' 
dem  ZeDge  Korückf^bliebea  nnd  man  kann  sicfa  daher  ieidit 
von  der  M'irkung  des  Clilois  oder  der  Sänre  fiecbensdiafli 
geben.  ■■■       i  ■      i        I  ,■■  '^    ;,a!in 

Die  hier  e^I^\ickeIle  Theorie  idhit  zn  der .  wioht^eAji 
Fol^roag,  dasa  man  um  Zeuge  zu  bkacben,  weldMikeine 
Fettfieckea  liabea,  ine  im  Allgemwnen  die  Ma«aseJÜM;i|iRdi< 
die  miadcr  dichten  Stulil^ ,  «der  uoi,  Jlecldge  Zeuge,  svt  jAttrt' 
preiur  zd  bleichen,  diesen  ZwedC' durch  fblg^ide  (^«a«. 
denen  erreichen  kann. 

1)  Einvfäisera  mid  Ausaieden; 

2)  '  Walken  be!  dichtgevrebteH' Zeugen; 
td|  Sieden  in  Kalkmiicb. 

4)  Passiren  durch  Chtor   eder  Auslegen  auf  dan  RBaen;  > 
•Qr^. Sieden  in  Kaltmilch   (diese  beiiteo  ieiatea  Opetatio- 
<"  fien  mosson    mehimala   M-iedeiholt   werden,     bis  allst 
■    FarbstoIT entremi  ist.) 
6)  Behandeln  im  Schwe^säufebade. 

Durch  die  Prnxis  wird  man  nun  über  die  Vortlieile  und 
Mängel  dieses  Verfahrens  belebtl  werden.  Ohne  Zweifel 
wild  es  sich  auch  bei  Zeu<^eii  anwendeo  lassen,  die  zum  ' 
Dracke  besiiffimt  sind,  Areän  «i<in  dabei  die  ßeliaudlung 
im  Chlor  we^tieBse;  nar  wüi'de  es  üeüich  niilhig  «eia  das  . 
Sieden  in  Kalkmilch  sehr  oft  xn  wiederholen,  da  der  Kalk 
nur  sehr  wenig  Farbslolü  and  Kalkaeil'e  aui  eiiunal  nuixuli^ 
sen  vermag  und  es  dürfte  also  wegen  des  vielen  Breunma- 
leriBlieaaufganges  nicht'  viel  Vorlheil  davon  zu  erwarl^ 
Bein.  Vielleicht  würde  der  Erfolg  noch  besser  i 
man  damit  anfinge  die  Zeuge  in  verdüiinte  Schwefels äuce  tj 
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flf  da  dieabf  Wie  stJioii  geBBelt«'Baft:n*t  in  dai  Al- 
I  auflüalicher  machen  wiird«.  i  1'^  '-:  "(  v!.iii:  '<:;/  >^ 
j  O«  Bleit^n  der  Zeugs,  wekbe  nie  anfi  dm:  Baini 
koiaineii  Md  xwiacbcii  den  enzelnea  OperalioDBn  oiaht  ge- 
ImduBet  wsndflH^  Ut  in  einigea  Tagen  ^esttiehen.  Diede 
Zatige  >ei|^a  sich  so  gutznis  BedrMck.eD,  als  die  andern 
andJaie  «inid  auch  vtiem  ea  weiss.  iNor  xeigl  Biafi  bü'vt  eilan 
der  UehelBlaad,  daai»  4«  sie  :iiianala<  au^flbreilet  weiden, 
fchweilea,  bsoonders  an  deii'<ßapdeni,  (t'aliuD.  «htalelieii, 
nelcbe  Bcht<  edmer  w^^Bubrin^u  «lod  uud  ^y^lche  ,  beim 
Bidrudieii  mit  der  -Foia.  od«  dee  Walze  lekht  Veraulaa- 
Bg  geben  können ,  dass  unbedruckte  weisse  StreiTen  f}-^ 
'jbliBni  Cattnii  atelien  ibleifaeo.  n 

i^-ZinaScMusseBiiuB  ich  bogIi  die  sehr  wesentlii^'Bfc»'! 
oftnchtm;  raiiiheileD , <  daas  die  Baumwolle  duicfa  keine  der 
airgeTühTten  OperalioBca  etwas  leidel ,  BobaU  sie  nur  mil 
Sergtalt  TUi^euommea.  wei^an  un4   kfäne  fremde   Ursache 

sich  einstellt,  -»eiche  nach  l  heil  ig  ^virken  künnte^!  ,  >>   n 

Es  ergab  sich   nämlich  aus   nehreteB  sargftiltig  fingt- 
»teilten  Versuchen ,  i  dass  BaiiiawoUeBgpm  nsier  deif'Uift* 

Rden  von  seiner  Stärke  nichts  verliert.  Unter  velche  es Üi 
enden  'Versuclian  gflbracht  wurde.  '     ,' 

<>  Es  wurde  zwei  Sttindea  lang  unter  gewöhnüclieAi 
DMcke  in  Kalkmilch  gekocht.  Dabei  muss  man  jedoch 
beständig  darauf  sehen,  dass  es  MÜhrend  der  Dauer  des 
Siedens  mit  der  Flüssigkeit  bedeckt  bleibe  und  g«wasch«a 
^^e,  so  wie  es  aus  dem  Siedegefässe  kommth.  ,  -n-.:! 
m^)  Es  wuide  in  reinem  Wasser  unter  eioem  DrutiiQ  ilfMIl 
SO' Aimotpliären  gekocht.  j  ,  i,,., 

3)  Unter  einem  Diudve  ven  10  Atmosphären  wm'de  «• 
in  kaasiischer  Maironlange  von  2°  B.  so  lange  gekocht, 
das»  diese  durch  das  allmälilige  Entweiche«  des  Wass*- 
dampfes  duMli'  das  SiAeAeilsWatÜ  ,bi»  «f-^S' 
Irin  ward«.   '■■■'-'■  -■■''  "■■-    ■'   ■"■'-  -'■'•"'■    ■-*  ■■"" 

») ,  Laftoni ;    »  oennwi   ^'e   BmAdmckei   die   weinen    Kteüen, 
welcbe   »ich    im    Dtnofce   leigen,    T.O    das    Faiiier    eine  T«Jib  ge- 
h  «Mdirbat. 
[  Jonm.  t.  teoho.  a.  öLod.  CheiD.  Tl.  3,  20 
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4)  Unter  gewohnEcheoi  ftrocke  Mna/tie  ibs  Iä  lOjgfäiliget 
Lange  rem  kanstMchem  N|frM/>n^kocbt 

5 )  Däa  Gam  blieb  8  Stunden  lang  in  einer  Cblorkalk« 

auflosung  zu  entfärben  ^i^^clft^  nnd  wurde  dann  durdi  ein 
Schwefelsäurebad  toa  l^r  ge|i9clii^  : 

6)  Es  wur^e^^  S^^%,|^.MSdj.jpr<rfasänre  ron  5» 
gelassen. 

7)  Es  blieb  endlich  eben"  solange  in  Salzsäun»  Ton  5* 

AI.-.  Waailgiißtib^iOism^^  ^dHfaidita 

jjjbrage!  bitaieibn  'dugdhc  diai  SeUßiiierJMImi  nl|ifü1i>ii  aiiih 
:im  .Blochpioiälse  unf  Uukmk i>iUibt.<  «DiBbe  Wi klmii  ndheftC 
ix  bei  dergfrijogen  Menge  räs  gdbHdetst  ffilai  iMiulgriJi 
Mi*7skat  sagend idmülsik^iillißr  kitt^tt  Tifiitpi 
il&idies  <ittr.  idem  7tG3»;  Te^saeU  -ItdMe  ga^Af^bp 
AtäuL  Widäl^  undiit^dllaraaf  db»  ^Mgesad^ 
jbiMt.  rjtJdibaB  "didMFi  E^nwiiii  M^dfieint^taihakbw/lhiiMin 
man  die  mächtige  VerWandsbbaft'dttr  /Sabs|hny/2libi4ti^|^ 
mtt>  bewufUuAugt.     Idi^tFerngstebs  'glaiAe^  idaHp  üff  Chkr 
selbst  den  Zeugep  naditbeüig-  wirft»    wenn^mhnriis'l'aif«! 
gnaser  iMenge  anwendet^,  dass  '  es   nidUl::'mi]?''fditf^Farb-  , 
ilfoßo,  aniiigrei£ea^  sondern  hmäi  noch  die  Vaäer  Bclhst  an 
iMBttöran  in  •Stawli  ist«  --n 


■j 


'\f  l: 


■  ■  '  •■      "»T»  r 

'■  ..:.■:■     .;     ■:> 

• 

..";      V»-.,            f            '/i 

r»' 

*■    ■',  "1      •-»    ■     :.-■ 

•    ^ 

.    V;       '        ..      »w» 

..    ,>     .  ,     \x.f 

-     ■•    ■>   v* :;•.•* 

■  .    »  ,-.  ■    '      . 

Hl- 


.'  •  • 


1. 


■  J 


■  I 


-     ■  i>  •■.;.^»f 

'    <        |i        '• 

^     ?■'-;■••   , 

<jui', 

.  «n'jl-'ij'Jii 

,1    - 

*    /     1      ■      !• 

••  Vit*'  •        ^'>'' 

■■'.Vi;.,'i\l<-':'    ll-.ii»f 

>        1      • 


\ 


.lih»it-iy"HJ^HMIf  «»'Iw!'""«^  (luv  a^ii^ 

;  JS«.»,i;,x»'/i»  to«'«mv.»  ,Mi,f!«E  ,%i!iieiBu 

„.    ,,,.,.1,   ,.„fl.    -.b^'    .    I. /%*««•)■  „•.In.li.,,    US  a,.u,.,ii„« 
Vom'  OX'^  KÄttu '  (><.<^iiuiW«lwtl94< 

.ipi'_ialii^ 

■£    11,,/     ■■,        '  y    -.        '  ~^   i      '  u-"\  :.\\  >.\  ,X 

I)  Verfnhren  mr  Befestigung  des  Chromgelb  «w/Sf^^i 

i'  : Mm  hat  uch 'la»g«[)etuilit,'das  Chnnt^b  auf  SeUe 
tzufanngen  ,  allein  bis  jetzt  nur  eine  matlQ  iiDdaclunaa^e 
Barbe  dadiircll  erhallen.  Dm  Methode  Tun  Cherteu),  mit 
I  Torgeschriebcneii  Details    angewandt)   gab  kein    gnÜ" 
i  K^uItaL     Durch  folgende  vom  Prof.  Osanaia  «a- 
Kgebene    Abandeion^    dcrselfaeo     erhall    man    ein    ädiles 
iseQiies    Gelb,  -welches  den   Atkalien  und  Sauren,    mit 
LUHialiroe  der  schwefligen  Suura,    durch  welche  es  etwas 
jebteiohl  wird,  ^eicli  gut  M'ideraielit. 
i1  I     Die  Seide  witd  durch  eiiiniäligeB  zweistündiges  Sieden 
UUclialt,  dann  gewaschen  und  ausgerungen.  :  ■• 

t'  Darauf  (au clit  diüo  die  Straline  in  eine  mehr  oder  «cili- 
ar starke  Auflöaung  von  basisch-essigsaurem  Bieioxyd.).  ije 
nachdem  die  Farbe  dunkler  oder  heller  amfaUen  solL  fiacJi 
kwei  Stunden  nimmt  man  sie  wieder  heraus,  lägst  sie  eine  halbe 
iStnnde  auslüflen,  wäscht  bie  im  Flusse  und  ringt  sie  aus. 
Man  bereitet  nun  ein  Bad,  in  welchem  man  eine  hinlängliche 
Henge  neutrales  chromsaures  KaU  ( ohngefahr  -,'^  —  -jV 
1  Gewichte  der  Seide)  auflast,  macht  dieses  mit  einem 
tlialben  Glase  Salzsäure  etwas  sauer  und  laast  die  Seide  eine 
•fialbe  Stunde  lang,  bei  gewöhnlicher  Temperatur  darin,  wo> 
F  man  sie  über  dem  Bade  auswindelj  und  erst  in  einem 
schwachen  Seifenwasseri  dann  aber  im  Flusse  ausiväscht. 

Die  Nuan9e  des  Gelben  kann  man  durch  verschiedene 
Quantitäten  der  essigsauren  Bleibeize  und  des  cliromsaurea 
Kalis  manigfaltig  abändern;  letzteres  mtiss  aber  immeF 
.  durch  Salzaäuce  sauet  gemacht  werden, 
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Man  erzeugj  miilL-lsl  des  Campesctienliolies  eine  Men^ 
blauer  Farl«n ,  Jie  zwar  unüclit  s'nd,  aber  JocTi 
ihres  billigen  T^ruises  und  Jer  LeJclifijjkeil  sie  llerziisrel 
tei  Falirikahon  orjiiiärer  Tücher  grossen  Vorlliein  g^l 
reu.  Die  bekanntesten  mit  Cainpesclieiiliulz  Tierges'^ 
blauen  Piuaa^ea  sind  dicjenig(?n ,  ^velche  man  in  den  Fl 
ken  von  Yienne  und  von  Südrrank reich  mit  dem  Nl 
gcis-boue  äa  Paris  bi^zciclinet.  ItleTirere  derselben  kann 
Kum  Violett  reebnen,  aber  die  grössere  Zahl  gi 
zum  BIm.-'-':   '"  "'  '     <v'  IT 

Um  dieeei  granUnuen  Nmn^en  darzMtelkny  wnc^- 
Wolle  i»  einer  AuSdsung'  Ton  WeiotteiniuiKl  Alaifa^  inil 

YMbällmue-TDO^     ■'     ■■"■'  ■■  i  i.i;i.  .,  ..-hm-i!     i.Ii 

.'  »Kilogr.     A\Bm       ■  't      ■•: 

0j2  -^  WeiftBlein 
adTlM  KU.  Wrfip.eine  Slühtfe  lang  gelinde  sirfert  jgl 
seAy  die  Wolle  datin  herausgenommen  imd  einig«  Eil 
Campeachenholzahsud  in  das  liaii  gthraclit.  Die  W«Ue 
wticde  nun  Glieder  hinelugeiliAa  5  da»  ßad  Eiim  ..Sieden  ett 
liitzt  und  die  Wolle  beständig  umgawendal  um  äiü  Ftitbai 
gleichrormig zu  machen, dieselJ>«(laKBHiijdeFltwau<gW^ne«, 
dem  Bade,die  zur  Erzeugung  der  gewünschten  Fa/be  oül|iige 
Campescheohulzabkücliun^  zugesetzt  und  dann  eine  gewißse, 
Menge  sch\i  efelsaiires  Kupfer  dariu  aiifgehisl,  welclieä,  durch 
die  Eigenschall  die  Campeschenabküchung  blau  zu  faHen, 
.tut  der  Welle' eäie  lebfi^e  iJläue  Nuatt^ä  eithTtckeK.  'Diu 
Wolle  Wto^'tiMi'-Wfc^'iii''al»^^tf!'geihaBj   dieses'  mm 


Sfeden  erfiitzt  und  nach  ImllMtiindige»    Umlieibewegai   in      I 
dem  Bade  gelüftet  uod  gewascliea.  I 

Man  p;ieb(   der  Wolle  anf  dieBß   Weise   aucli    dunkle        1 
Farben ,  zu  diesem  liehufe  bcreJtel  inan  ein  Bad  ,  in  >velcli^ 
man  etwas  Caaipesclicnlielz  sieden  lüsst  und  lliul  in  dasselbe 
«ach  kuraem  Sieden  auf  lOO  itilögr.  Wolle : 
10  Kil»^.  Aliuui' 
2      —        Weinstein  i 

1      —       blauen  Viinol, 

m-J^h^  W'P^^  ""^  liineingebraclu^  gut  umfierbewe^  ""'Äl.i' 
3  $ii^qen  lang  siedln  gelassen;  dann  nimmt  man  sie  wie-  j- 
ierjleraus  iintl   lässl  in  dem  Baile  so  viel    Campescbenttolz    , 
ai(skqc]icn ,     als  zur  IIervoibririj;uii^  der  Farbe   nötlii^  ist, 
WOKU  man  in  der  Kegel  15  —  16  Kiloj^r.  desselben  braucht.    , 
Pieees  Aussiüden  hissl  man  eine  Stunde  lang  dauern,  bringt 
dann    die  ^^'^lle   in   das  Bad   utid  I^sst   unler   besiantligem 
Wenden  elMa  eine  lialbe  Slunde  lang  sieden.  '    ■ 

Hierauf  nimmt   man    die    Welle    aus    dem   Kessel  Und  ü    I 
Mngt  tie  erst  wieder    ia  dassvllicn  zurück,     nndidem  <daa        1 
^HUlK'lärsich  I4  Stunde  lang  ^ekrtcbl  JiuL     Dann  ivird  4ie 
^Mvchmala  herausgenammcn,  Momuf  man  in  dem  B^e  etwas 
^■Vchwefelsaures  Kupfer  aull tut,    die  Wulle  dann  wieder  zu- 
I  r ZHckbringl  und  sie,    ohne  jedoch   die  Tamperaliir   bis   zum 
Sieden  kanimen  zu  lassen,    eine  .{>albe .  Stunde  lang  ttegen 
läaat,    dann    wird  sie  gesclilagen ,    gclültet  und  gewfuchen. 

Sehr  hSulig  bedien!  mim'  Bidi  dos  CantpescbenholKäs  es  ' 
Henorbtingung  lialbacbtek*  Farben  auf  Tiichem ,  denen  man  ' 
die  halbe  ^arbe  erst  lu  der  Indigküpe  enheilt,  iitn  sie  dam' 
■nil  Gampeschenholz  naehzntfffben,  '■'"  iü 

Einem  Sltick  von  28  —  32  Meter  Länge,  welches  etwa'* 
SQ  Kilogrammen  wiegt,  gtebt  man  z.  B^  in  der  Küpe  «ne^ 
himn^elblaue  Farbe,  ualkt  und  uüsclil  es  dann. 

.DartiMf  liersilet  ma^.iu  einßn» , R.wel  eifl..Ba(l,.  jn  .nj^. 
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^iit)(;jij:   I' u'   '"■'•,'5     —       rolhen  Weins»««      ' 
9*iiiW  «n   L^il/       .8'  — '     ^ua&  Vitriot  <  I      ^    ■•  ■ '  --. 
,)äiAsdki'-teHt.  '     '-'1  .i"'>'-<-M^ 

i'i   <i  In  dieses  MtA  btibgl  ma»  dos  Tnch,   bewegt  «sluiitei 
~  {»Mläadigeni  Stedea  2  Stunden  lang  darin  umher,    'kMfCt 
e>  danu  BUS  und  fi^  noch  4  Kilogr.  Campescticnhele  E^ 
Bade  ond  lässt  die§eg  eine  Vienelsmode  Tüf  sich  stedeaj' ' 

Darauf  wird  das  ßtiick  wieder  eiogeiaaclit,  eiae  Stunde 
bog  BDler  UnheriwwegeB  eieden  gelasgen ,  heraUBgenam- 
men  ttitd  ausgelüßet,  >vähtend  man  das  Bad  für  sieh'iiie- 
den  lasst  um  es  wieder  mit  Farbstoff  zd  Ters^eib  '^  '   ''^' 

Diese  Operation  wird  dann  noch  zum  drilten  Male 
vriedertiolt  und  zuletzt  etwas  Bcliwerelsauces  Kupfer  und  et> 
was  weniger  schwefelsaures  Eisenoxydul  in  dem  Bade  auf- 
gelöst und  dann  die  Stücke  ohne  sieden  2U  lassen  so  lange 
diurch  dasselbe  genommen  bis  die  gewünschte  Farbe  zam 
Vorschein  gekomnion  ist.     Dann  kommen  sie  zur  Walke. 

In  den  südlichen  Fabriken  hat  man  eine  weit  schnd- 
ler  ZU  beweckslelligende  Methode  die  Tücher  zu  schönen) 
welche  sehr  gute  Resultate  giebt.  Wenn  man  den  Tüt^en 
ihren  himmelblauen  Grund  gegeben  hat,  so  bereitet  man  eü 
Bad,  in  welchem  man  2S  Kilogr.  Campesclienholz  auf  j«> 
di'S  Stück  von  18  Meter  und  15  Kilogr.  Gewicht  sieden 
lässt.  Nach  halbsliindtgem  Sieden  fügt  man  zu  dieser  Ab- 
kochung 

1  Kilogr.  saksaures  Zinn  . 
0,5      —      Alaun 
0,5      —      rothen  Weinstein. 
Man  bringt  die  Stücke  in   das  siedende  Bad,    bewegt 
sie  schnell  darin  umher  und  wenn  sie   so  anderthalb  Stun- 
den gesollen  haben,    nimmt  man  sie  heraus  um  sie  auszu- 
lüften.    Man  liist  dann  in  dem  Bade  auf  jedes  Stück  0,2 
Kilogr.  blauen  Vitriol  auf,     bringt  die  Tücher  hinein,   be- 
wegt  sie    UDler    beständigem    Sieden    eine     halbe  Stnqi 
lang  umher,   lüdet  und  wäscht  sie  aus. 


Die  Verhältnisse  deftiS^ipni^giittel  miissen  sich  nach 
der  erzielten  E«vbi9!imhti?«^«  Jie  angeg^t^nen  sind  diejeni- 
gen ^  deren  niai(tDJMt^;€|[yföMich  bedieitf.  Alle  im  Stücke 
gefibrbten  blanen  Tücher^    ivelche  man  im  JäMlA^tlAt^ 

iMulefti^^lm»  yfm^  eg^^ämUr^mi  liiye9>&3rAfiyfren  ist 

jnflicUj^  g«&d^i9«lei:^0b/|14iei))ii»e  ^MdfjifieüimiiMA  iih' 
^OmM^^^lStlh^  lai^jdtniiiHlitipi^lMlfurbetaSi^durch- 

-^^Ififill^eqi»^  jaIläto|ltjdeiiiiiblo8i^B 

dem  &ü|#c>4ygfiijbtMt  Ylwwtabkeiifi  i^bolvr  £3  nm  P.-iä  mb 
elßM   asUhb    mus   ibou   nnüb   biifr   ßoilfciaqO   t^^alQ 
-Is  tmi  islqüjä  e;9iijaÄlJ^07/.('?a  eßwJd»  ^J^)Ius  bau  )5'j£hi>boI  ?? 
-Idä  sbBQ  iüüb  fii  lub'^x  Misria  eoiuß^lDl.  //ibe  iü^ln^jv*   ^'  7 

ei^Oßl  08  0t><t8£l  WS  IXSbak  auilu  'JJjÜJS  fölb   ßüfib'bflij    J?Jr(-i;^ 

mos   adi.ß^i  ölibp.nii 7/93  9lb"  aid    nsiuniti/r^g   adfe^-esi)   <v>jü^ä 

-leiiibg  lidw   enii»  ßßia  Xßfl  at^^IhJß'^.  asdoilbüf»:   uöb  ul 
^aöfbd  MS  lüdoüT  3ib  obodlaM   obnä^^UfjJö/fiov/ad   «.^    v  "? 
inadojil  119b  jrFßiyi  hü»'//     •id. ig  olßÜUf^H  .»Jir;:  id<»'  'ji?c^   ;-r 
flfd  ßiBta  i^hiii^ii  08   Jiid  ni»doij*r^  bnuiO  noußM'  jinioid 
-ej    luß  js.loilnod389qr«b'  >  .ij^oliX  til  nßni  icjoiüjla//  ai 
nobeiä   Jilow/öO   »r^of-u-l   il   bau   r.»Ja]/I  81  ncjf   >!jiiti^   ?  dr 
-dix  id^Jib  iiä^  üßiö  i^Ül  lijboiä  msglbnijladlßd  ih^Vl     Jr/i'^ 

uniX  B9iüßaslßa  u^goliü  I 
iiußlA       —       £tO 
c«ii)J8ni9W  nadtoi  i^Ü 

i^of/öd    ^bßS  ebddbdia  8ßb   ni  ö2laü)8  t^ii.  -^i/ut*  lu-*^^ 

llUii^      i'p'!lT3Ü0ß   OHr  SiU  OflSW  b«w   'J9/lnUI   nVii.t    11  ?'i«; 

ui^i'Mj;     •    -n»j   piißidd  aia  iißin  ummin    t«^^*^'^  ii?)JJüüy:    st  ' 
S;,0   iloliif?',  r  bat  lüß  dbßS  iixiib   ni  iinßb   J/<»I  n»;l/I      .r  '■  * 
<)d  >n:-»rid  ijibüT  mb  l^iiud     ^luß  luiiJi  /  a.uiJcl     r 
Tnul?'   f«dlßd     ^1119    neboi?    fli9:«ibnr")89d    ituiiu     öia     'X'^' 

,8Wß  91?.  idaaß/if  bfiu  ^>Jlul   fiOilraü  :ü  •  ■ 


■  r.s 
, '  t. 


^tffgmeriutigen   zu  Raymond' »    Ab^mnäri 
"^iung    aber     da»    Färben     der    ffotle    mit-. 

>i.-u^n;-.  t  -.Beriittfrblau,^) 

Ton    Ed.    Collomb, 

'..«-inl,,.:)   .,1.-,  „■!«    ).!„-.;   Hft—'^ r-'   . 

*'*-**TtiTnlfei"''Ärf^''Wieife*öIiJ(ie    Ton  ftri/  Hny 
Verstehen,    in  ier  Absicht,     das   BerlinetMau  ■ 
Uanmwolle  dauerhafl  zu  befesligen,    sucitte   idi  zaent  'eittn 
Eisenbad  auf  die  Weise   zu  bereiten,     wie  Hc,  Rayaomd'-^ 
in    seiner    Abhandlung   vot^direibl.       Ich    holfte    sugleiafay' 
dass  dieses  Dad  auch  zur  Uervorbringung  andrer  Farben  ge«<n 
schickt  sein  inöclile ,     zu   welchen   man   ein  Eisen uxydsalk' 
nüihig  hat.      Allein  ich   fiind   nach  einigen  VersiicIien'S«ltri 
bald,  dass   die  Umänderung  des   scliwefelsauren  Eisenoxj- 
dula  oder  EisenTiiriols  in  ach^velelsaures  Eisenoxyd  mlKelsl 
der  Salpeter-  und  Schwei'elsänre   bei  der   Ausfülicung'  iin.^, 
Glossen  Schiri erigkeilen  daibieiet,   welche  die  Anwendung,. , 
dieser  Methode  last  naausfülirbac  machen.    Schon  die'Notht. 
veudigkeit  einen  Oamplapparat  anwenden  zu  müssen,  wird  . 
viele  Fabriken  davon  abschrecken  müssen,  besonders  solche  . 
die  nichl  in  so  grossem  Blaassiabe  eingerichtet  sind,  als  dass 
sie  so  kostspielige!'  Apparate  sich  bedienen  könnten. 

Ich  suchte  deshalb  eine  einfachere  und  wohlfeilere 
Methode  zur  Darstellung  des  schwelelsaiwen  EisenoK-ydes 
auf  und  die  nachrolgende  gab  mir  gnügende  Resuliaie. 

Bereitung  des  schwefelsauren  Exenoaydeat  ••) 
Man  tliut  in  einen   gusseiaemen  Kessel  100  Kilogram- 
men geputveites  Englisch  Hotli  (Eisenoxyd  mit  basisch-iichwe- 

•}  S^  dien,  Jmun.  B4,  IV.  201 "      ,  m^hMi  ' 

**)  bai  liiei  beBsbriebeue  Te^bli^' igi^^^dj^w^lfi^.  de^tcii  sieb  die 


lehanrein  Rbenarr^)  mid  gimst  iaraaf,  nster  bestäadigera 
UniTtilirea  mit  einem  eiseroea  Siabe,  150  KÜo^.  Scbwefel- 
jiure  TOD  66°.  Die  Masse  erhitzt  sich  dabei  über  100° 
id  Dtit  Anwendung  von  etwas  hüMtlicher  Wanne,  erhill 
Hia  ein  liflrtes  dichtes  Product  von  ^uh'chweisser 
nelches  wasseriraie»  echn-efelsaiires  Eisenoxjd  ist; 
1  bringt  darauf  800  —  1000  Kilograoiiiien  Wasser  in 
I  Kessel  und  löst  dann  unter  Anwendung  von  Wärme 
I  getiildeie  .Salü  anf.  Man  ßsst  dann  ifie  Flüssigkeil 
i  setzen,  ^'esst  das  Klare  ab  nnd  findet  nun  am  Bodea 
t.(l*aufg<kiaies  Oxydj  ««Iche*  niau  bei  der  niieb- 
k'Avbeit  mit  izuschlagt.  Der  Theorie  nach  miisste  man 
I  lOO  Th.  Oxyd  IS»  Th.  SchweEelaäure  von  66»  neb- 
«Jlein  ratm  tbul  besser  eioea  Ueberschuss  von  Oxjd  . 
ilnnen,  da  dann  die  Veibiidung  schneller  ^folgl  und 
■  sielierer  ist,  alle  Saure  in  schwefelsaures  Ssiz  verwaa- 
tb  da  lieb^L'  Die  Angegebnen  Verhältnisse  iiaben  mir 
^fceslen  geschieneii. 

'  DTeise  l^Ielhode  macht  die  Anwendung  eines  DampHes- 

r  ennth ehrlich ,     man    vermeidet   dabei    die    Entwicketung 

''der    Gesnndheit    nadiilieÜigen    salpeirigsauren   Dämpfe 

Flntm  kann  sicher  sein ,  dass  das  Produkt  ganl^  frei  ron 

efelsaurem  Eiseooxydul  ist,  was  nach  Raymon deine 

lliche  Bedingm^   fUr  die  ErzoDgutrg  gesättigter  blau« 

I  zusmacht,        ■■■    n  _ 

1  Trgpten  von  roi)ieiii  CjaneisenkaL'um  *J  C^ali« 


Wi^e^ 


'ter,^ 


Wii 


den   LabarHiorien   dM   «ebwefritaare 
Iheileit  die   Alpinoug  des  Y-nrümgr-L 


iBlichl 

Berlinerblau  »icb  mebr  rerbreiten  wird,  M 
«a«Ll  fl^  «chiretelumre  Eisesoxjd    noeh   liilll^r  aiu  dpa  Mau 
ge^  TOB  <iei  BearbeilUDg   der  jUaunschiffer  auf  Alaun   und  Ei- 
(ttVHKdf  »bahuB  köanea,  Anmerkg.  der  Bedoki. 

enliieckle    Kalituneiseucjanid    tod   rother 

'QU  man  einen  Slram  lou  Chlor  dnrch  eise 

elben  K.aliniDel«i?nE7aaitr9  (Sin dangen- 

Abdauipfen  der  VläsMgkeii   als   KbBae 

b'uait^t  die  nerknünlige  Eigenscliafi  die 


1 

I 

I 
1 


dasselbe  Iteagens  zur  schwefelsauren  Eisenaxy^  uiflüavru;  ,ge- 
braoUl,  die  mit  Salpelersaure  bereitet  wurde,  'a^t^tfifst^ 
neu  blaiiGD  ^tiedersdUa^  ^iebl.  ,  ,   ,  |j,,,i,,^ 

Die  kIarabg:e^o§sene  Plüssi^keil ,  w^lch^  3fi  —  22° 
am  ArüenieCer  zeigen  muss,  bringt  mau  in  einen  etsenna 
uiler  kupfernen  Kessel,  setzt  ihr  Wer  2»  Kflogr:  W^ 
stein  eu  and  tithi.tt  aw  dann  «um  Siede:.;  tfM  auslaste 
weinsteinsaure  Kau  ^vt^d  dabe^  zereelzt  und  die  tvanne  Ptätr 
sif^tit  -wii'd' grilhlicbgelb^  Nach  Verlaur  eEoef  Stonik 
wenn  die  Zersetzung  geaclielien  ist,  laset  mandi«  ^lÜBaij^ 
keit  erkalten ;  und  zieht  dann  das  Klare  von  dem  geringn 
Bodensalze  ab,  um  es  zum  Gebrauche  aufzuheben. 

Die  Menge  Weinslein,   welche  Hr^   Raymond 
Zersetzung  des  Eiseugaizes  vorschreibt,  sclieint  mir^  dw 
rechnung   wie   der  Erfahrung  nach ,  zu  gering   zu  sem 
es  mi»s  nothwendig  viel  unzersetztes  schwefelsaures 
oxyd  ia  der  Fluasigkeil    zurückbleiben ;  dieser  Uebei 
■st   wahrscheinlich    auch   schuld    an   der   geringen 
tat,  welche  sie  zur  Baumwolle  besitzt. 

Es  venvandeln  sich  nämlich  genau  zwei  Atome 
l'ebaures  Eisenoxyd  2  (PeO'  +  3  SO')  +  zw«  J 
peltweinsteinaaures   Kali  2  (ÄO-  +4  T)  in  1  At. 
pelt weinst einsüur es    Eisen    und  Kali  (KO^    -|-  2  7')  -{~ 
(FeO^  +  3  T)  l  At.   doppellschwefelsaures   Kali  HO- 
4-4  5  0'  und  2  AI.  Schwefelsaure  2  S  O^ 

Diess  giebt  ein  fast  doppell  su  grosses  Verliällniss  an 
Weinstein   als  Hr.  Raymond  Torsclueibl. 

Was  die  l'reise  meiner  Zuhereiluitg  betrifli,    so  kosten 
100  Kilogr.  Englisch  >Rotli  (d.lOOKilogr.  äl20  Fr.)  120 
150      -      Schwefelsäure   (-    -        ■      -   30    -  ]    45 
250      -      Weinslein  --        -       -120-)300 

ifiSFr 


EitenoiQrdulaalxo  tieTblan  eii  (BUeu,    wühreud  ex   in  den  Biieuoxj^ 
üalzOD  keiiieo  Niedenchlag     giabl.        Diese    Eigentohall    ilütria  »biir 

ZneilBl  auch  in  den  Kuuiieu  kuizUcHq  ABweiidiugea  findet]. 


I 


9019819  nSats   01  nüiii  Jj^iuirl     .t'.HiMn  i »:  i•I^    7'i>üriinii7i  niii 
tei>l9||dl^[^l|)be;  bi«^  SiMSvA^igfi*- 

I9gaii9g  fa9b  ßov  ,  9iß!>J  r-ßh  anüb  üloi:;  bini  riiotih/h-  )4->>« 
•a9d9f{Ls)iifi  9ftoiiJ:'ulo«>  £ru:^  mo  tni;  »fh;  ''«;^)r.''<ribo^) 
ins  baofc^ßll  «lU  .9fl-a:»'#/  ^niüirfiiihY/  e)*ni«(0  {^iCl 
-sü  19b  |?ui:  If]i9fba  fidisüfb^iov  «dxit^f^ti.iir'u'^  eob  T^ausi  fni9& 
fmi  1119a  ys  3(iii9;[^  iis  .  ib*iri  ^[Rin»lfi;*!i  s-^b  <*i7/  ?^minfl>ei 
-naiS  89iußel9l9Vfri3ji  e9)s)d(ii95u;i  bi/  «(bndT^rbnor  paitin  Hf» 
aB0lbgi9d9Ü  i989ib  f  Ja9di9ldil'jini9,'s  litdvtivftui*»!  ^^b  ni  b//i- 
-ifliflA    a9^ah9g    19b    nft    bluib^   (b«ß    fioiUiiMhi'^iitUir    \?\ 

-swfbh  9itiojA  i9#fs  U6n9:^  ibibniir!  tbi-.  niMbfiu /a*» ''  ft-'f 
rqob  jA.  I9//S  +1^  V)?.  t   -f-     i)'<\i  i^  b//j^^i^>i3  f^nm.i'l-' 
-qub    JA  I  ULI  ('I?    fr    f    'v\A)^  »f.r>'«    -nuj^jirjji-fi;- »mN 
JI  +    ('Y  S  -f     *  O  A  )   lU^A   bnni    n^i-.i.i    ^   mü.  iii-»)rnm  v»'  ■• 

*  jdi'^iibr'T»^  ^  .»  .  a~  ,' :  ''     ';    \,  -Mr,  ^• 

üi:l  Ci"*  OLi  t  '^^i/lOOrfv  '<^»n  -iTvü^rrHf  /..  .  I  ,-f  <Hi* 
1)08  (-(K:!  «jj     -    ''  i)r: 


1  HOfl  y*!»*  LuHilivirlkeM  bcnulztc  n  .S/roÄ- 
MiijOfie»  mhJ  (/ewi  ff'erthCf  tvelchc»  ai*  hier-. 
.>li(i<  tMicit<almVichfutteriind  Streanialerial 


t«II    r  i. 


J^Df.  C,  Sr 


''i' '  Ob^leidk  wir  >m  einigen,  in  früherer  2«l 
-mtnOa  chemischen  AnaNven  imaecer  SlroLariea',  Bfihnid^ 
ihrer  Beslaodlheile  haben  kenaen  krneD,  so  bt  disies,  a» 
■er  Meiaung  Dach,  docli  nuch  ntoht  Itinreicherid ,  umduas 
mit  Sicherhetl  auf  ihrda  Werth  aU  Vidifuliet  und  StrcU^ 
malecial  sctiliessea  zu  können ;  vielnielir  ist  tlicsea  erst  mug' 
lieh,  -wenn  man  auf  alle  und  jede  im  S'iroli  vockoip- 
ftienden  Körper,  ganz  besonders  aber  auf  die  feuerfesten, 
Rücksicht  genommen  hat.  Ich  hielt  es  deshalb  am'  s«  we* 
nigcr  lÜr  überflüssig,  alle  von  den.  Laa^>virll)en  benutzten 
Siroharten  einer  abermaligen  cjienuscheit  Analyse  zu  unter* 
werfen,  als  mehrere  landwirlhschaii liehe  Schriftsteller  bii 
zur  Stunde  über  den  relativen  Wectb  der  Slrul^rten  die  ver- 
schiedensten Meinungen  hegen.  Manche  ,  unter  ihnen  neh- 
men z.  [t.  an,  dass  3  Pfd.  ßockeosUoh  in  der  Fütterung 
eben  so  gut  ab  1  Pfd.  Heu  seien,  wogegen  andere  der 
Meinung  sind ,  dass  erst  6  Pfund  Rockenslrolt  einem  Pfunde 
Heu  gleich  kommen. 

Höchst  wahrscheinlich  entstanden  die  rerschiedenen  An. 
gaben  über  den  Werth  uns^er  Struharteu  mit  dadurch,  das» 
man  bei  den  angestellten  Futter  verbuchen ,  als  wodurch  maa 
den  Werth  des  Strohes  auszumitleln  hoflie ,  oichl  Hücluicht 
darauf  nahm,  ob  es  zur  Zeit  der  Ernte  viel  reg;ta«le,  ob 
die  Früchte,  bevor  man  sie  mähete,  sehr  reil  gcwVnfcn 
waren  und  ob  sich  viel  Gras   oder   andere  Uukräntei  Holei 


r  Sfrotie  befanden , 

ImdeD  Eiufluss  auF  dessen  Nalirliafiigkeil  liaben.  Docli 
grössten  Abweichungen  der  Angaben  gingen  wolil  dar- 
|liei;vGf>  dass  man  Qiclil  erwog,  dass  da^  zur  Ver- 
bseinheil  dienende  Wieaenheu,  bald  aui  5  —  10,  bald 
["aus  50  —  60  verscIiieJenen  Pflanieu  besteht,  und 
Miese  PflmiEea  eine  ah  um  40  p.  C.  von  einander  ab- 
wende JKahnmgsrahigkeit  beralzen ;  -wenn  niaa  also  auch 
•den  zu  haben  glaubte »  da«s  5  Pfd.  Stroh  in  der  Fül- 
Ig  1  Pfd.  gutem  Wiesenheu  gleich  kommen,  so  wurde 
nie  doch  nicht  Bestimmtes  ausgedrückt ,  eben  weil  selbst 
t  dem  giUett  Wiesenheue ,  hinsichllich  seiner  NaJiiungs- 
|^xil,:eiB  grosser  Unterschied  Statt  findet.  Uebrigens 
t<«s  Mwhl  keinen  Zrweifel,  dass  das  Stroh  ein  und  der- 
|B  Getreideart,  sobald  es  von  einem  fruchlbaren  Boden 
brgebracht  wunde,  etwas  nährender  ist ^  als  das,  wei- 
feiii  ärmerer  Boden  getragea  haL 

pie    Land\(irlhe  benutzen   gewöhnlich   12  Stroharleo 
riehfiitler  und  Sireumaterra). 

ese  nnd: 

1}  Rapsatroh.   —  "» 

2)  Weizenstroh.  —  '• 

3)  Rockenslroh.  —  "• 

4)  Gerstenstroli.  —  '> 

5)  Haferslroh.  —  '  l' 

6)  Bolmenstroli.  —  '■' 

7)  Erbsenstroh.  —  "    '• 

8)  Wicfcenstroh.  —  '' 

9)  Linsenstroh.  — 

10)  Buchweizenstroh.  — 

11)  Hiersestroh  und 
K)    Maisatroh.  — 

luhe  alle  diese  Stroharien  cliemiach  unlersuchl  uiul 
|,fie  urbaUenen  Resultate  hier  millhcileu.  ,,, 


31« 

.!.,-'R   i-rl.    .;.,    ,    ''*     ''*'•  Ä«P*I'«Ä*.    ■  ■    .-..,1       ,,f:. 

-n>rBifcllll^"ij^  nan  jetzt  bei  weilett  «tehr  Ra|M'Wto' 
ehenftk  erbauet,  ist  auch  das  Itapsstroh  (la-  dfe -T^ndWtrAV ' 
eia  Cegenataul  von  grossem  Wtdiügkeit  gewordea.  Man 
Iial  iutgeraDg«D  die  Schafe  mit  llapssiroh  ni  füiinTi  nadhM: 
sich  hierbei  iibcEzeU^T  ^"^  '■  diesen  efn  sehr  dien  Helm  l 
Nahrungsmittel  (>en'ahrt,  Un  es  jedoch  den  Schafen  «i^*^ 
oehmer  ku  machen  ist  erfurderlich ,  dass  es  recht  fem  flivi 
«chnittea  wciflet  dass  man  Mcinbcühe,  mh  Oelkudtan 
oder  eiww  Scltrol  vermische  und  dass  man  e« ,  bevor  PUn 
es  iiillerl.  ein  neiug  in  Gührung  kemmea  lasse.  leb 
raiichte  indocsen  anraiheu,  es  nicht  beim  iätttn  Zeradinei- 
den  bewenden  zu  lassen ,  sondern  ea  auch  noch  durcli  eka 
passliche  Maecbiue  (die  wie  eine  KalTeemühle  eingenchut 
sein  könnte)  necht  fein  zu  zermahUn,  Indem  es  dann  noch 
leicliter  seine  sehr  Terliärleten  INalirungstlieile  hergebe»! 
würde.  Eine  dergleichen  Maschine  kann  nicht  kosibae  äj^| 
stehen  kommen ;  auch  wicd  sich  dadurch  in  kiu'zer  Zeil  ejnlLi 
grosse  Menge  zuvor  zerschuiiienes  l^psslroli  iii  Pulvenorn. 
verwandeln  lassen.  —  ,,  i- 

Herr  Oberamtmanu  Lueder  zu  Callenhnrg  bei  ^ÖTt-J 
heim  im  Königreich  Hannover ,  hat  meines  Wissens  SL 
Landwirlhe  zuerst  darauf  aufmerksam  gemacht,  däss  ml 
fein  zerschnittene  und  gut  zubereitete  Rapsstroh  den  Sch^ 
fen  eine  sehr  gedeihliche  N'alirung  gewährt,  und  seitdem 
ist  CS  von  vielen  anderen  Landwirihen  mit  Nutzen  zu.die*^ 
sem  Z^vecke  verwendet  worden.  —  Ich  muss  gestehn,'^ 
dass  ich  mich  anränglich  nicht  vom  Nutzen  der  Häp^lroh- 
Filttei'ung  überzeugen  konnte,  Und  dieses  wird  wohl  mefi' 
re^en  Landwirthen,  wenn  sie  die  holzigen  Stenge!  dir' 
Rapsstrohes  betrachteten,  eben  so  gegangen  sein;  doch  sett^ 
dem  ich  eine  chemische  Untersuchung  damit  vorgenoHUt«^ 
habe,  bin  ich  überzeugt  worden,  dass  alles  was  Hr.  Ob^' 
Amtmann  Lueder  zum  Lobe  des  üapsstrohes  sagt,  WUig 
gegTnndel  sei.  —  Das  Rapsstroh  Kefert  —  Vie  feh  solches 
von  einem  sehr  erfahrftnen  Oecononien  weiss  —  ttttch  deo^ 
Pferden  ,  ob^vohl  diese  die  grünen  Crucüeren  nicht  gern  fiw'' 


iiH 


1  bei  weiten  besseren  Ifecker^^r ,  als  das  Siroh 
(fblngetcacUartea  uiul  verdieiU  cI«ubaU>  nm  so  imlif  an- 
H  AnÜMtluanikflil.  i- , ti- 

li, I  Um  die  nahrliafteD  Theile  des  Rapsstrohes,  sammthrf^ 
liifvbo  Scunen kontern  befrekteii  Sclioten  kennen  zu  lene4*;' 
jhte-  ich  dasselbe  in  FulTerfono  und  beliondeiie  es  «& 
»er,  TCfdunnler  Aetukaiilaiige  und  Alkohol:  hierbei  ^' 
t  icfa  Tom  100,000  GewicttlstheUonluf'ürgcknNiiRiipsstreA; 
I)  Darch  Wasser  aasEieltbare  Tlieile  1(,800  Gwffilk^ 
B)  In  Aetekali  losliche  Körper  '  29,800       - ' ''"' 

if)  In  Alkohol  lösUch*  Rwper  (Wach»,  '  '  >» 

''•'AnvHiKl'BUt^tffii)^'  9,300      J'"" 

4)>PflBiiariitte(rf"";  «■'  -n-iiiii-  54,900       -  •'■^- 

''"■-'  '  =^i'-^  ■■■'■  'Snmma  100,000  GwÖiK.l 
Uie  nährenden  Thetle  des  Hnpssirohes  betragen  hi^. 
I  —  auch  venn  man  annimmt,  dnss  dte  Pflanzenfaser 
Ttiieren  gäi'  keine  NahruLg  gitbt  —  beinahe  4S  pro 
L  DaaB  lodessen  die  Pflanzenfaser  den  Schafen  einige 
mg  geben  Avird ,  glaube  ich  um  so  mehr  annehmen  zn 
rfen.,  als  die  Verfüllerung  des  Rapssirohes  nur  im  Winter 
^^11  findet  und  in  dieser  Jahreszeil  alle  Thiere  besser  ver- 
ED  als  im  Summer.  In  Schveden  und  Norivegen  ge- 
ilen bekanntlich  Menschen  und  Thiere  im  Winter  ge- 
lh)ene  Baumrinden ;  sollte  es  deshalb  nicht  vorlheilliaft 
auch  das  Rapsstroh  den  Schalen  nur  im  mögliclist  lein 
ihlenen  Zustande  zu  geben?  — 
l  Der  warme  Wasserauszug  des  Rapsstrolies  cnlliielt  ziem- 
viel  Pflanzen  ei  weiss ,  denn  beim  K.oclieii  desselben  son- 
(tleB  sich  viele  Flecken  aus;  dasselbe  erfolgte,  wenn  2u- 
Salzsaure  und  dann  kohlensaures  Natron  zugesetzt 
'd«.  —  Ausser  dem  Eiweiss  enthielt  der  Wasserauszug 
IBH,  Schleim,  nebst  Kali-  und  Natronsalzen,  aber  we- 
Zucker  noch  eine  freie  Saure.  — 
Vm  auch  den  Werlh  des  Rapsstrohes  als  Streumaterial 
nintitlaln,  äacherle  ifJi  dasselbe  ein  und  untersuchte  die 
Itialtene  Asche  auf  ihre  näliereo  Bealandibeile. 
J«uB.  I.  Mth,  n.  ökoD,  Chen.  Tl.  3,  21 


'  In  der  Mcbe  i-on  100,000  6ew>(^tsdieil«o  luflirtK^iien 
Rspgstrohe,  welches  ein  »ildet,  firachlbarer,  sur  Biintra- 
merg«!  -Forauitim  gelMKadw  "livfambodeii  herrorgebradit 
halte,  fend  icfai       ■  "i^  """>  'li-«»  ;i 

Kali  '.ir^-i  J-i.'  njjL,.     0,883  GwHile. 

ü-i     III. /Ma«fM.i>ii"    'n»>«l    09hh/l      0,550 
«U    ,iI^iKifkirdib  b»ojl  nb  t,         0,810 

—  [tau   gyfcMJi    lr,i<ö]..jnT^lltj1   Lu.        0,121 
«^.Mangan  dhd  JUaoBCTde  0, 


r^v    ,  n:)SlbMi>hoisäure 

-    !H:>'litiScbwe&lAaBra' 

Cador 

SMidera«''^'  '" 


0>382 
0,5IT 
0,440 

0,080 


Somma  3,873   Gwthle. 
Die  Terbremilichai  Theile  des  Rapsstro- 
faes    (inol.    etwas  Wasser)    betragen 
folglich  96,127 

Summa  Summarum  100,000  Gwilile.    ' 
'Wenn  desnälb,   was  man  wolil  annebmen  kann,  m 
Magde^rger  ftiorgcn  1500  Vid.  RapsstroK  li^feil.  .«l'Kft 
BJizt  man  darin :  . .  -/    .  u  .    .  in  ■> 

13,2  PfJ.  Kali  ""    "'*^ 

8,2    -     Natron  ' 

5,7    -     Phospltorsäure 
8,7    -     Scliwefelaäiire  udi] 
6,6     -      Chlor. 
Ausser,   dass  die  verbrennliclien  Theile  des  R^psslro- 
hea  beim  Verwesen  viel  Humussäure  liefern ,    werden  sich 
daraus  auch  die  kraftig  düngendeu  Ammoniak-  und  aalpeler- 
Baureu  Salze  bilden,   denn  sie   enthaltea,    wie  wir  vorUn 
gesellen   haben,    ziemlich   riel  Pßaozen  ei  weiss ;    hieixlarcli 
werden  sie  denn  aber  aucli  zugleich  sehr  nährend   und  v- 
Iialien  miihia  auch  bedeutende  Vorzüge  vor   den  verbreti»- 
liclien  Theilen  der  HalmgeUeidesi raharten ,   denn  diese  ent- 
halten ,  wie  ich  weiter  unien  zeigen  werde,  nur  sehr  we«g 
Pflanzeneiweiss.     Vergleiojil  man  nun  auch  noch  die  Mesf 


3U 
LdwiKuH'"]  IVateM-  tmi  Kdbtefce  der  Rapsstnihuche, 
lata,  die  iD  (I«r  Aache  -der  HalmgetoeidearteD  Torkom- 
v'M  n*H  n^  BOlhwcJldig  Ni  dec  Ufbeizeu^ng  g«laa- 
ren ,  dass  das  Hapsstroh  nicht  nur  ein  bei  wcäleoi  be&acRs 
Fudes  y  I  Mdera  Buch  einen  viel  besseren  DÜngfir^  als  das 
Stroh  der  HalorgelreidearteD  liefern  Avird.  o^-.  /Von  den 
Landwicthen  vntd  aber  in  der  Regel  da*i(U(isalroh,  als 
an  schlechtes  i  Stien-  und  Fuliermaterial  bBtraHiftt  und  — 
hernbila  dicta —  wo  mau  den  Rap»  asi  den  Vßlde  aus- 
drischt, ihünftt-inan  es  nicht  seilen  in  hofaeiädtfen,  ver- 
Ireniil  es  tmd^^tat  die  Äsche  —  vom  YViada  laft(reibi;nl  — 

>  iß.     Font  Jfelienstrohe     .  i  ,.,    ,: 
iff.WeisNUMroh  wird  von  mehreren  Landwirifaen  dem 
kenstrohe    in    der   Fiitterang  vargezogea,    von  andtni 
I  es  dagegen  diesem  nathgeseUt.     Die  chemische  Aaa- 
I  wird  unB.ieigen,     dass   gewissermaasen  die  LeUlem 
l  haben. . 

100,000  Geuichtslhcile  gut  eingeecnCetes  Weizenslroh 
1  ^odep  her^-qcg^b^iacW].  welcher  .von   d^rselb«^ 
mS&ehlieit'war^   als  der  oeim  Rapsslrohe   angegebene) 
tiehea:  ..  ^.    ,  , 

1)  durch  Wasser  aosaehbate  Theile  .        7,600  Gwlhle. 

2)  durch  verdÜDOte  Actzkalilauge  auszül^ 
bare  Theil«    ,  _     .     *0,431 

3)  Bullerahn  liches  Fett       .  ^  ,  ,  0,469 

,f3  Pflauzeniaaen  |.  „^^i.„[,,„'.,.'j,. ,    ,,       ,  .51,500   .     - 


1     :,,-..  n.iii   'Somma  100,000 Gwthle. 

Obgleich  die  in  Wassn  und  Kali  Jöslichea   Besfand- 

a  des  Weizenstroh  es  hiernach  48  pCt.  beiragen  und  ek 

3  pCt  mehr  nährende  Theile  enthalt,    als  das  Raps- 

lA'j'g». beailEl  letzteres  doch  bedeuieude  Vorzüge,  indem 

»idDler  «einen  nährenden  Körpern  mehr   Pdanzen  ei  weiss 

indet;  auch  sind,  was  wagen  der  leichteren  Verdantich"^ 

it  'wichtig  ist,    dem  Hapssirohe  durch  Wasser  noch  ein- 

sfliviel  uohreade  ^heUe^   als  den  Weizetistrohe  zu  ent- 

21' 
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zielien,  iin^  aiisspriJein  beBi'tzt,  Mie  Mir  sogleicli  GeSen 
^ye^JeQ,  Ja»  WfcizersiroTi  vTel  weniger  den  Tliiercn  TUlJhr 
Tuag  gebende  Salze  als  das  Rapsslroh ,  ilenn  ea  eijtliali  nn 
sehr  geringe  Mengen  von  Clilor,  Schwefelsäure,  Plibspliöt« 
säure,   Kali,  Natron,   Kalk-  und  Talkerde.  '         '  "" 

Der  WasaerauBZMK  des  Weizensirolies  besfanS,   aura« 
einer  seht  geriii$;rn   nieog-e   Pflanzen eiM' eins ,     grüsste'blEnnn 
aus  Schleim  und   Kieaelerdej    ^eb^l   etwas  butleräbnlicbeB) 
übelTiechendem  Feite. 
'.'   Die  ^sche    von'  'K6cM)0b  'ICiewJc^^Uiellleii  '§2n&  be- 

'"""»■"^igÜi'Sfiudijj^;; 


"  "'   0.032 

'"      0,090 

2,850 

~ 

0,150 

-'' 

0,037 

0,030 

-        - 

Kieselerde 

"''"»"'"' Wosjilionäere 
''''"'■»'fehMeri-Uänre 


Die  TCt^r^^l^eD  Thea«  des  Wei- 
■  ■roeHobw'  (JBcL  €twas  "Wasser)  be- 
■■'^g«i''lHitlAi'  ''"'"=''  96,482 


'  'Suhil!ia"SüiiiDiäru>ii  1Ü0,000'  Givtti/e. 
Aus  dec  Uiitei'sucliuug  Jet  Asclic  ergiebl  sich,  daaa  die 
Kieselerde  der  Hauplbeslaiidlheil  di^iselben  ist,  un^  ^ass 
folglich  das  vei^reseie,  oder  in  Mist  rerwandelie,  Weizen- 
sitob  uet  Vegeiation  hauptsächlich  i/ur  dadürcb  tintzt,  iaai 
es  ihr  H)lmus«anre  liefeit.  Land\rihlie  ,  li'elche  deshalb  b^ 
hauplen,  dass  die  Kai  nig«ii'eid  estroh  arten  Ubet^anpt  eioint 
tmkrätligcu  blist  liefein ,  werden  ihrer  BuImuplung  '  mellt 
Nachdtiicik  geben  können,  wenn  sie  sicli  dabei  auf  £e  che^ 
misciiea  Analyseu  bi-ziehen;  in  der  Thal,  das  WeiEenstrdh 
kann,  «fena  man  anntnimi  dass  die  Pflanzen  etwas  mehr 
als  Holif«i«uir,    äauers.off  und   WABsersloff  eor  Nabtuifg 
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bediirren,  nur  einen  sclilechteii  Rtisl  (jeben.  Der  widib'gsle 
BestanJiheil  des  WeizensItAlies  ist  nocli  der  phospliorsaure 
Kalk;  wenn  wir  aber  auch  «nnelinien,  dass  der  Magdeb- 
Morgen  1600  l'fd.  Strolt  lieleit,  so  hat  man  in  diesem  Ge- 
wichte nur  5^  l'fd.  pliojpliürsaurt^  Kalkerde»  Mogeged  mbn 
im    ßapasiruhe    eiiica   MorgcASi     11    Pfd.   ii^ff  TS^r^il 


hsaitzt.  - 


C.     l'bin  Jtoc^ensirofle. 


■  ^A^?. ; 


k 


,  IJn(^  albn ,  Sfcohartep  dient  bei  uns  das  Rockenatcol 
am  mehrsten  zur  Fütterung ,  weshalb  ea  denn  auch  für,  deD 
Landwirtfi  von  grosser  Widiligkcit  ist,  genau  dje  QuauD- 
tät  und  Qualität  seiner  nährenden  Beslandtheile  kennen  zu 
lernen.  —  Diu  K^kenstruli ,  welclies  ich  zur  Üolerauchung 
auwendelc,  war  von  einem  frucli I baren ,  ers>  kürzlich  ge- 
düngten Lehmboden  ]i  er  vorgebracht ,  und  halte  im  Zustande 
seiner  Reife  wepig  Hegen  erhallen. 

100,000. ^cvichlsiheiie   lufttrockenes  Stroh  enthielten: 

1)  durch  Wasser  ausziehbare   Theile  2^800  Gwtfale. 

2)  durch  ,Terdünnte   Aelzkalilauge  ans-    j,,.,i  , 
ziehbare  Theiie  49',Ö80 

3)  wachs-  und  Iiatzarlige  Körper  _        ^    0*520 

4)  Pflanzenfaser 


'  i7,«öd' 


Ly^  „v  Summa  100,000 Ciwthle. 

)^%BifcT||,fe(pa|;en;  ,di?  fl^liwin^en  Theiie  des  Strohes 
beinahe  52  p.  Ct.;  es  sind  also  4  p.  Ct.  mehr  nährende 
Theiie  darin,  als  im  Weizenstruhe.  — 

Da  das  Kockensirolt  bei  weitem  Meniger  durch  Wasser 
ausziehbare  Thuile,  als  das  Weizensiroh  cnihält,  so  be^tä' 
tigt  dieses  die  Behauptuug  mancher  l.andwirlhe^  dasa  man 
das  Kockcnstruh  vorzugsweise.  |uii  wiederkäuenden ,  und 
das  Weizensiroh,  mit  nicht  mW  erkaltenden  Tliieren  {v^t 
Pferden)  Terfiitiern  müsse.  Durch  das  Wiederküuea  wei;- 
dea  oämlich  die  nicht  im  Wasser  löslidien  Nahcun^stli^^l^ 
des  Jtockenstrohes  ifi  ßlagen^afie  au^v^tiGber  gemacht,, |,-^ 
Da  das  RiMkenslcoh  so  viele  verluTlele  Nahraag«tlieile,«ii|> 


1 


«0 

hall,   so  lenditet  aadb  daraua   der   NntzeB  des  Einbräheiu 
4bs  Häckerlings  mit  beisBera-Kuser  herror.  — 

Dei   WaaMrauBzug   enthielt   äosaerst   veug   Pflanzen- 
Mi»^i«9EAg!«gM^iM'iUtMlanlai«Md(-thMaä,'tin4^^We     ' 

Onauni.  -iv-  -   t     n       -r 

100,000  uewicIitMlieSeStroli'zti  Asctie^VeibnuiBt  ent-    i 

KaK  3.^-i!^^-'J&fl032    (j^the.  ' 

Natron  ^      "0,011 

«i»«iir>^A;  *r.:i»,^.i  Qft(U»\r.  (SC 
ifsna  e^.n»araft«d«r.<-.i;   ...Jli(rt-lq'W>W)  .b-ft  nnsW 

• ?4ji.i6  a3Jä»niilwd.41«Wen|«,    ßif^ob^-.sai^  ,Maa     I 

■<>»  elts  .K.ibiftJMtlwde.M.Jt  i.-i^-'  t><.>%1^3i>,;  V  hw  .  &liw      j 

;/>  i;!;3iv.f>.iriJ   =.5  >■  y      ."SoteilPaiSeal  «(hhial?!  nsflloi 
IHcM''id)M<^ekea<'  TtMHs'»',4ia»<>:^nt:i  iilsa  »nl^  iRSO^  asd 

■■■Brtril^'iÄftfeiD:  ■'--■'  -■^■■■>'>1  .''-^'iW.aW  ■-'■n--^.  asihillwGit     , 
'^'  Summa  Sumin^utn    100,000  GwlhU.      '    '.  "'^ 

_  j^ucli  in  der  Kuctenslroliasche  matlit,  wie  lilän  S}d^ 
.die  K-ieselerde  den  .HaiipllieslaiiJtlieil  aus.  —  Pas,  Rocken-- 
Dlryli  ist  teiclu-r  an  Kali  und  Scfme feisäure  als  das  W«- 
•  ze^istruli,  M'odurcii  sdir  scliün  dii^  EcfaVung  besläligt  ^"iro, 
dass  Holzasclie  und  tiyps  für  den  Rocken  gute  Düngniigs- 
uiltel  abgeben.  Für  den  Weizen,  desseu  ßlroli  mehr  Phos- 
pliorsäure,  Chlur  und  Katron  eulliall,  niii^s  sicli  dagegen 
sehr  gut  die  Düngung  niil  Knociien  und  Roclisalz  eignen. 
ErfahniDgea  im  Grossen  haben  dieas  zur  Genüge  bestätigt  und 
jo,;flrflen^  ^r  aenn  ^nai1fflp|^  '|^''<^ 'tfie;]?!!!**^ ^ffie  iör 
'  4i»  angebauetm  pJa>z«(biAV^^w«w«^g>tt»  m>  marm- 
dCT^eA"JO^gniigsinirttf'%eiirieri~'le|irt.  — ''  ','^""'''_;"  ■'  ' 

"    il^!>    r     o-f   ^v...j.j,  .       „  .1-1., »   ■   1.,    u-.-i-Wt     ju'     ..o:!'  y/ 

.?.,..'..  ..,^1:,   .+.»4J[Hf   V •Dil« e (»#««<< lAnlgt^l   yui,,!.....  .# 


m 


i^ii'n-idea  Anbaues  würdige  Pflan3.cn  ^Ctf  Mii.-d 

Tom  Dr.  C.  Sfkkhbbi.  in  Göttineen,      ■""™"^ 
-Ins  Iniu.-i'  '    .     ■   .  .'  ir  !j  in  I 

FtUeWuiE  der  im  6.  B,  p.    100  dieici  JqeudbIi   aliEelirocbtaMfi'  , 
,      .  ,  Abhandlang. 


38)  MSÜdaSo  Ztvm7ina  (H<MIS|1I#7«^ 
Wenn  aucli  ijet  Hopfenklee  unlef  dcdi  Namen  engli- 
scher Klee,  Hchon  hin  utitl-' Wieder  mit  Nuteen  angebaut 
wird,  und  er  auch  vr>u  melirern  Landwirthsn  schon  als  eia 
fiir  Schafweidea  sich  vorzüglich  eignendes  Gewächs  emp- 
fulilen  worden  ist ,  m  hat  dieses  doch  noch  nicht  bewirken 
können,  dass  man  seinen  Anbau ,  wie  den  des  weissen  und 
rothen  KleCa  üa  Crossen  betieibl.  Viele  Landwirlhe  ha- 
ben sogar  eine  sehr  ungünalige  Meinung  von  dieser  PSauae, 
denn  sie  führen  oft  biiire  Klagen  darüber,  dass  unter  dem 
käuflichen  Samen  des  rothen  Klees,  jetzt  seilt  häufig  engli- 
scher Klee  Totkomme.  Da  nun  der  Uopfenklee  wirklicli  zu 
denjenigen  Pflanzen  gehört ,  deren  wahren  Werth  man  noch 
nicht  gehäng  würdigt,  so  will  icli,  ob  wolil  ich  Iniher, 
bei  Aulzähjung  der  etwa  anzuhauenden  wildwachsenden 
L^nminosen  seiner  nicht  erwähnte,  es  hier  doch  msuchen, 
ilim  eine  ehrenvolle  Stelle  unter  den  Futterpflanzen  zu  ver- 
scbaflen,  Dieses  wird,  wie  ich  holTe,  am  besten  dadurch  ge- 
lingen, wenn  ich  ausser  seinen  vorzügliclisten  E 
auch  seine  chemischen  Bestaudlheile  aufzSiiIe. 


«n  Eigenschafien 


rfln* 


*)  Bei  dieaer  Gelegenheit  sei  ei  nur  eilaiibl  eine  Bemeiknog  ein- 
«uchalieD,  die  ich  achon  früliet  halte  mactieD  loüen,  iadem  i!e  i)a- 
Di  dieoes  vriFd,.  dia  Landivlrihe  immet  mehr  mm  Nntien  raner  ge- 
DdDeo  Aiumiiielung  der  Uahrhafles  Th^^fl  alloi  Ton  den  Thieren 
eenDueaen  PflnnzeD  zu  überieugBD :  — '  Bei  der  AbichäUUng  dei 
Wertbei  tob  Wieieu  und 'Weiden  (bejKindCTs  wo  ei  *ich  um  die 
Veranlagong  eiaer  Omndneaei  hiadeh )  gmchiehi  dieses  nimlich, 
am  Mangel  an  KennUiiii  übet  die  Nahntngtßbigkeil  der  torhande- 


,  ptr  HopCenklee  pRegt.  im  wSdea  ZiuUntI«  ni&'nrf 
^cknen  Weideu  TOrxiikomin««) ,  i^^'  etnuii  talkfeidiea 
i^Dcjen  eipillmlieii,  indem  itiWr  in  der  lle{;t:L  aUe  KörpbBibft- 


Aea  Fnauz(>D,  öfl  nur  i 
iihkleal  OtaaiiiUU  aaJleu, 
„jen«^!!!.  nWft  SHch  "obl  i 
'*^«i»ei6    fuiier.     \Vie 


■■■« 


:h  der  TJD   einer  gewisnen  TUcbe.e^folfe»- 
lud    WO   ■tÄD''r«^I  gpuBD    T«trklirei<'Mä, 

le    «in    iplches    Terfalir 


I.  Ui|Mniclfied_t« 


>'tis'40  p.   t.  Slail  fiiiiiei.        "WiU    mai 
ui/IVeirl*  rtthllg  kl^httiMl,  10  mfiuM  tuet« 

.bg(  werden.    ,    In  Beireff  riet  Leutem    würde    man    irgend  qne  d« 
ill^prSBirAUrtif' Mante»  irtr'IGful^'linrlHiehindil' hiibeii   'lithTTyil    ^Um 
,,)4>l"'^»i  wüfil«ii,;jaiiD    ihie   Vt^äliniMi ^bteo   «inniuncliCB    »cbf 
'euiInnliB  1,   Jt,  eiup  Wiete  out  i.G\yeoi»ha,  UopfenUea,  Loln»  alij- 
'tll<i«nu',   Jtnfe(M"bbi^ciu  ond'äeKii   p'erennli  in'  äe'm  V^ßn^riie 
ia'9P^'i%':  Aii)'hi?'t-^''u'E  )^  (sEi^lüDd  s«ixie  DMn  deft  (.inrannttf 
'dabe^  mit  100  nli  EiDheil,      >i>   wurde    »i.  bei  Bersphnuns  des  Iba- 
*^W»rt!leicUe^'%i^i''fo«e#  der'Wieie  iclbsO  in  rolge'dei   lii^'Üia 
urbüM*  Mhot]  loBgeiheihBK  eU«|i^scben  UatenunhiiDgeii  der  genanna 
tflanian,   beij^eu  niüj*eii :    L(iweiw|ihD  =  11»  (aUEmieili  >C,A 
'^'"feM,*)' noprentlee  =  137    ("al.  TerbSHmiiiiaU  )    -"1^=13,7; 
ll->)^>iUi'Ul>fiB<aDB   sc:    120    >(;j  ^1=  24,0  Jancul    fcollITJtiall' st  iM 
.h^Tö   =F   ",0  Belli»  perBUnis   =  95  >;  tI.    =  V  i  ,''#y='' J» 
'^'iKi.f»a'llI,3;  als  dem  relariyen  WerAe  dJ  Wiese^    oder  ^85  ym 
IIfder^Vdb«e   Mblltenea  Hi^n««.     Da  iaUeueu  die  ZrWco,   wfelcbS'Mi 
J^,i|ij  ff^hnfiiELeil  der  L'll^Qien  g^elil  babc,,  Diu  Wu  den  jfHW^ 
.bänen    TbeileD    dpr  rilanieii    IicrVargegangPii   »od,     die   sieb    ihaen 
.Vdukh 'Woaiter  nad   K«liboge    euldelitw  HpauMflineWer«  ibrei  Bt~ 
jttaiMltbqilo  nbet  4lPicltlHU><  .iiäIiM(^<l  tiud,  ,die,uh)bi  tniupiiUah  Oiirtti 
'^e^,    1^11.^1  entl^<:kt  oder  gewpunGii  werdeo  küiinen  ,    so    >nu>s  die 
1\dMhe'  dH^'PRaiupd   '^cann*    MtllbläicblTgl    werden;    einliHi    ifie 
,i^on  jrgiUld  «jafr  l'^pzgft.   ^.  ,»^81  Klfbii^.     CtJI»  nn(J  JJnH!;*!«. 
"  wde,  »0  erlbeilt  ibr  dip.ses,  da  alle  genannien  Kürper  in  der  ibieriscben 
."■^Moauoirtie  efns  ndlt  McbW^e  HolIä  Hpieleii,  eineK  grOinei'Rt  VfMh 
,rfW»ii  die. für  •iB,,»ii,|ieWenda;Äalii  Jüuss.JpuD.eiifliH.Jiü^M   angenoBt' 
peo  werden,     al>  die  Zahl,     wplche  sie  in  Folg«  der  Ünlersucbang 
"<ttft  Winter  and  iCalibli^'^Mlteu'hM.  ^    Dlbtes  ti^ae)t<icb»gdWl; 
werde   ich    am   Eude   dieser    ^F^iuUanB  BiBS.'TahflJCjülcmj  die.-SAr 
sliudlheile    oller   von    mir    uii(er),nrh'ien    Pmier- Pfinnien    mitiheileDj 
tutil  da'uu  bei  jeder  Pllanie,    die    für   ibre  NahrliFirügkeii   ibr  gebÖb- 
lende  ZabI,   »o  genan  ah  inägfich  auzageben  üiichsM,  Weil  icb  glaa- 
^,()e.daiji,  diesem  einen  prakiischpnKuli^^p  ^beu  Ji^rd,     JBallSafig  be- 
merke iiib  liier  nocb,   dass  je  melir  Knncbenerde ,    Gjpn,    JKali  und 
Kocbiali  die  Asclie    einer  Pilatize  entLaii,  UiA'  dsHM  inpbr  PRanSta- 
!G|weü|i>p^eK'  ^"^  auch   in  Ihr  zu  belinden,  jn  die  TerbSlUiJ«)«  uvi^ 
...L^..  ■n-^«<;^«„-_j«      n-.r.u    »«^   ^'weiA5*    scheiiien    In   ilen  Pflanzen 
ihn;  itinb  MIrd  «hiTiIot'  QiiariliHt 
mlich  gennn   die  QDAniiiäi   ibre« 


leheu  Knoctienerde , 

.aoon.u.yi   Wsein, 

*  *esOT   fejierfasten  Ki 


j^aA  er'  «ihm  ahetaä  nach  3ä,  xvo  Sei  weisse  Klee  gut 
fonkomml,  äetta  der  durch  Mist  in  €iiltiR'  ^esetete  Bodeu 
«Dlliäll  dana  gteichialls  alles ,  was  211  seinem  Gedeihen  er- 
for^eHicb  lat.  —  Der  Hopfenklee  ist  eben  so  unempfind- 
,Iich  gegen  grosse  Kälte,  als  gegen  anhaltende  Dürre. 
•$eine  Wiuzein  dringen  l^  —  2  Fuss  lief  in  den  Boden 
and '  seine  blütterreichen  Stengel  erlangen ,  sobald  er  unter 
äeta  Gr^Be  oder  dem  rotben  Klee  ^vächst,  die  flüha  von 
1  —  1\  Fiiss;  sieht  er  dagegen  allein,  oder  ist  er  mit 
Itveisseni  Kli:e  zusammen  ausgesäet,  so  legt  er  sich,  wie 
^eseT)  (licht  an  den  Boden.  Das  Vieh  lieht  ihn  sehr  und 
^pa  Scliafen  gewuhrt  er  besonders  lun  deswillen  «ne 
gase  TOTEÜgliche  Nahrung,  dasB  nie,  auch  bei  einem  sehr 
Jtäufigen  Genüsse  desselben,  niemals  außiTähen  (bekannt- 
lich erlalgt  dieses  an  manches  Orten  sehr  leicht  nach  dem 
^othen  und  weissen  Klee ).  —  Da  nun  der  Hopfenklee 
iwa^eii  seiner  tief  gebenden  Wurzeln,  selbst  auf  den  an 
der  Oberfläche  sehr  aasgesogeoen  Bodenarten  —  besonders 
den  kalkreichea  —  gut  forikomnit  und  er  ausserdem  auch 
IJnit  dem  üftero  Abweiden  rerlraglich  ist,  so  kann  er  dem 
KJea  nicht  nur  an  die  Seile  gesetzt,  soudem  diesem  in 
mancher  Hinsicht  auch  vorgezogen  werden.  Auf  Sandbo- 
den gerath  der  Hopfeuklee  immer  besser  als  der  rothe  Klee, 
vreslialb  man  ihn  hier  diesem  stets  in  dem  Yerhäftnisse 
Wie  ,2  >  1  bei  der  Aiisaaul  zusetzen  machte,  denn  dadurch 
-wird  man  eine  reichlichere  Ernte  als  ohne  ihn  haben.  Zu 
Jiedaurea  ist  es  bei  dieseu  guten  Eigen scliaften  der  Pflanze, 
dass  ne  nur  2jäbrig  ist;  sie  pflanzt  sidi  iudesSen,  wenn 
ijkMr  ief  Boden  ilip  nicht  gar  zu  ungiimlig  ist,  selir  leicht 
durch'  die  eigne  Besaamimg'  fort.  — 

Oiemtschc  Viäcrsftchiwg  des  flopfenhlees. 
100,000  Gewiclitstheile  der  in  voller  Bllilhe  gesammel- 
lea  PtlRiize  entbicUen: 

An  YVasser  ,  73,800  Gewthle. 

ÖBBW.iWBSi« i»i»a«WaFfti.XbpiJi«  ..,,1,  ,,,  ..- 1,400 
■     ""■■"''    "'  '"■"■*  ■'■■'"■■  ■  ■'■"■    :::|^ 75,260  GwiUe. 


TrdDsport  7^260  Gfrlhk. 

^SMiKiiTerdliut'lelUlilaiigeauaziehbareThdle  14,432        *!.i, 

A*  Wachs,  IlaiE  und  Blattgnio  6,120        -' ' 

[Pflanzenfaser  9^88        -  ■ 

Siinima  IOO,O0O  G\i\hte. 

Die  aalirenden  BestaoJiheile  der  grüneo  Pflanze  be- 
tragen hternach  16  p.  C.  und  die  der  trockben'60  p.   C 

Der  Wasseraus^iig  enthielt  kcineo  Zucker  und  nur 
wenig  Pflanzen ejw eiss ;  aber  desto  mehr  Gumnüt  ScMeim 
und  grünes  Satzmchl;  ausserdem  kefaDd  sicli  dann  eine 
geringe  Menge  von  einem  das  Eisenoxyd  fallenden  Stoffe.  — 

100,000  Gevvichisiheile  der  grünen  Pflanze  (=  26j200 
GyFtlüe,  (rocken)  verkohlt  uud  eingeäschert  enthielten: 


isrntlä  L. 


Alauttetde  ' 

MtaBgatia^yd  enJe  Spur" 
Kieselerde 
SdiWflfelsäure 
'■  "   I  f lüWpharaäut«'''  ■"<■'''--■  ■'■'■>■ 


0,169  GwidJe., 
0.094 


ntfffxtr 


0,048 
0,217 
0,091 
0,117 


ma  1,494  Gwtlile. 


^  -  Zfll'flen  Sdiirmpflanzen ,  die  dem  Viehe  aller  Art  fune 
eben  so  augenelinie,  als  gedeihliche  Nftlirung  gewähren, 
gehört  isahesondere  der  Kümmel,  was  Avuhl  von  aetneni 
grossen  Gelialte  an  Ftianzeneiweias,  an  aromunscnen  und 
an  salzigen  Theilen  herrühren  wird.  Der  Kiioirael  wii;kl 
bei  deu  Thieren  besonders  auf  die  Vermehrung  der  Mi^h, 
weshalb  man  ihn  denn  auch  jederzeit  mit  dem  rolKen 
Klee  aussäen  mochte,  den  man  mit  Milchkühen  zu  veTfiii- 
krn  gedenkt.      Da  übrigens   der   Kümmel  sehr   gut  unter 


,9at  "WtetäHgcSnen  ttatkömmt ,  so  leiclel  es  keinen  Zweirel, 
dass  er  auoli  mit  dem  Klee  verl>agUcIl  aem  -vficd.  —  Cje 
Wurzeln'  des-  Kümmels  kuoBlea  bcam  Aufbruche  dea  Klees 
Ti»lleicht  geeammelt  und  mit  Vorlheil  fiir  MfitiacIieQ  and 
"Tbiere,  zur  Nahrung  benutzt  werdeu.  — i  Der  Kümmel  ge- 
^«r(  zu  den  allbekaiinleu  PHan^en ,  deshalb  Iiabe  icli  not 
Bodi  uÖÜüg  seiue  clieniiacIienBefilundtlieile   uuüzuziUiIep. 

'"'  Cliemisehe  Unlersvcfnttig  des  KürnmeJs.       '' 

^'.      100,000    Gewichtfitlieile    in    der    BliUIie    heSaäS&tm 
jKüounel  eiilliielt: 

JAn  Wasser  76,000  pwiÜe. 

Tburch  Wasser  auszieLbare  Tlieile  12,000 

Durclirerdiinnte  Kalilauge  ausziehbare  Theile  5,740        !■' 
An  Wachs,  März  uud  Blaligrün  0,36U 

Ffianzenf^et  5,900 

Summa  100,000  Gwlhle. 
An   nfUimnden   TheOen    enlhält   hiernach    deri  grüne 
Kümmel  17f  >p.  G.  und  der  getrocknete  74  p.  C. 

Der  Wasserauszag  des  Kümmels  enthielt  beltächth'ch 
vielGumnl,  viel  Schleim  und  sehr  yiel  Pflaazeiiei weiss, 
nämlich  0,240  Gwlhle. ;  ferner  befand  sich  dann  eine  freie 
Fflanzensäure  und  etwas  aetherisches  Oet.  — •  Zucker  war 
nicht  dann  aofzufiDden.  Ausserdem  enthielt  der  Wasser- 
SUsziig  so  viel  Kochsalz,  dass  er  dadurch  eiuen  angeneh- 
men salzigen  Geschmack  besaas.  — 

100,000  Gewichuiheile  der  grünen  Fllanze  C^^  24,000 
Gewichlle.  trockenj  rerkohll  uud  eingeasch^r'  e(iihi,ellen : 

fcii^-  "■•  ■     =' '  "■'-'■  -      "■■ '^"-    ■  0,825  ;fe„^e. 


I 


;»(ibiiIbM    Mbdtliibsg    ila 

.Liiw   BMllÜrc.  ■ 

5miii(4ainY  Htb  tiui   m ' 

neilii^dslilA  tna  m-m  ■»(>    .  n 
^^aa   latnmiM    tnlt    Mi"'^n<lH   > 


'6,134   '""Si 

0,006 '"3 
0,011  ''  T? 

•'  ^^  yM'        r' 
|allli.il,7l^jSa#i>. 


Schwefelsäure,  ,    . 

qiiiot'X', ,',  ;^  ■ 

-;     -     ;■■:'■■    ■  .1  I     Summa  2,130, 

Aus  iev  <Jn:e;BucIiiing'  gelit  hcivo:  ,  daaa  unter  den 
fe^ffife^tfiK  Sestardlli eilen  d«s.Kii>«ii>i.'|j  das  KaU  der  Uaopt- 
b^^laodl'it"  ist,  iitid  dass  er  dess^^lb  aucli  nur  da  gedeihen 
kwn ,  X  o  der  Boden  dienen  Körper  in  reicliliclier  Mens« 
liesilz!;  der  Kiiminel  welchen  mau  des  Saamens  wegen, 
'  If^et,  etbäll  das  Kali  duicli  den  Mist, 


flij; 


30)  Heracleum  Sphondyllum  {BHrciilclaue). 
Vustreitig  gehürl  die  Barenklaue  zu  den  sehr  schä1zen|b> 
wertlien  FuKarpflanzen,  wealialb  man  es  denn  ^ucl),  yf.Vf^^_ 
sehen  n>us;,  dass  sie  recht  bald  im  Glossen  angebaut  wei- 
de. Die  Bärenklaue  hai  viel  ^hnliclikeil  mit  der  Pasti^ 
nake,  deren  Wurzel  und  Blültei'  bckanullicli  ein  v^rlrelfli' 
dies  Füller  für  Milclikülie  liefert.  Sie  bi  wie  diese  äjän- 
rig,  treibt  3  —  4  Fuss  hohe  Blätterreiche  Slangel  und  lie- 
fert eine  grosse  Klenge  auf  die  Blilcliabsouderung  stark 
wirkendes  F_..Jr;  dami  otnvohl  die  grüne  PRfMitr  viel 
TVlaBSer 'eUtbältj  so  ist  dieses  doch  bei  der  Erzeugung 'tOii 
milch  Toni^  Widiü'gkeit*  w^ie  denn  überhaupt  alle  P{lau2«ttV 
fiobttkl  sie,  aiister  vieltm  Erweiss,  KWchsalz,  6yp6'üud  phtw^ 
phorsaure.'  Kalkerde,  recht  vi«le-  iSafte  cnfhalteB,  die  Müch^ 
absonderL^g  sehr  befördern.  —  Ilire  spindelliimiig«  Wur- 
zel wird  1!  —  3  Fgss  lang,  Dass  diese  wie  es  beider 
Mölire  und  Pasliuake  gesch<;hen  ist,  durch  die  Cullur  sehr 
vereddt  werden  könne,  ist  wohl  keiaem  Zweifel  unterwor- 
fen; bauele  man  sie  der  Wurzeln  wegen  an,  su  hraticlit 
man  sie  Vdr  Winter  nicht  zn  ei-nten,  denn  «e  ist«  >\(>ie  die 
Pastiiiakwnrze] ,  gegen  die;  etrengate  Kalte  nBempfindlioh. 
S:\  leidet  wegen  ihrer  langen  Wuraeln  wenig  Ton  Dürre 
inid  wird  seilen  oder  niemals  vom  Ungeziefer  belaspgl, 
kurz  die  Bareiiklaue  hat  au  viele  vurlreJfliche  Eigeascliul'leu, 


Sfr 

fdasa  'es  in'  der  Tliat  sehr  aunallepd  ist,  warum  man  gie 
f  nichl  sclion  längst  anbaut.  Wer  sich  zu  itireit' iCultu^  «(nt- 
scliliesal,  wird  mil  ihr  ganz  so  verfahren  können,  alA  mll 
der  Pastinake;  soll  sie  indessen  gedeihen,  so  luuss  der  Bo- 
dea  fnichlbar,  tief,  und  wie  es  aus  ihrer  cliemifichen  Äoa- 
lyse  hemlr^eht,  im  Unlerj^runde  reicli  an  Natron,  KaU^ 
CMor;  Sdiwefcisäuro'  und  PJiospiioraäurj  Eciu.  -^     .■/. 

3Ian  beliauptet,  dass  der  Stengel  der  Bärenklmie'J'I*-^ 
sonders  dessen  Mfirk,  viel  Zucker  eollialie,  ja  aiau  erzShh 
uns,  dass  der  Zucker  beim  Trocknen  der  :^lengel  krjstAlIi-* 
nisclie  Gestali  aanelune  und  dass  man  uiese  nur  zu  klojifed 
brauche,  um  ihn  lieraiis  fallen  zu  macheiij  Icji  habe  äi6 
Bären  klaue  sorg  lall  ig  auf  Zucker  untersucht,  konnte  aber 
keinen  darin  entdecken ,  bemerkL'cIi  muss  ich  indessen  ma- 
clien,  dass  ich  die  Pflanze  uiileTsucliie ,  als  sie  noch  nichl 
völlig  itiie  lilUihen  entwickelt  halte.  Ich  that  dieses^  unl 
die  Besiaiidlheile  der  Pilanze  in  dcnjeiiigeul  Zustande 
kennen  zii  lernen,  ia  welchem  sie  vom  Viehe  am  fiebitäti' 
gemessen  wird.  "  ■'. 


Awtf 


Ciieinische  UnlersuchMig  der  SlirenMaue. 


\~,U  100,000  GwtJUe.  der  jungea  Päaäze  eui.Jelte&d  ujilfiif 
An'Wawer  86,000  Gwtiiy 

Durch.  Wasaer  zu  extrahirende  Theile  5>620        •^At]''. 

Durch  Kalilaug«  auaziekbjire  j^sFpa  .  4,3BQ  .    [M.-l  „ 

.Aj»  iWachs,  Uans  «m1  JBtaBgdi^   nl-.x    ji,i^A36».i  >Rs«m.U, 
PfiaiueaCaaee       .,r.^.  .,„n      — ',,„,,|..,.i|.,.l  ■t.[at«»örT,l,Bo«fH 

'  --■■'-  ^-■'-     •■'■■  :^i/äU ioo,DCJ6  ^iif&it: 

Hiernach   betragen   die  näjirenden  Theile  der  grünen 
pflanze,  10  p.  C.  und  die  der  trucknen  72  ?■  C.   , 

Im  YVasserausziige  befanden  gicii0,16ä  ewthle.Pflsn- 
eiue  freie  PflauzeBsauce  und  sehr  viel  Sdilein!. 
Ihle.   der  gtün^n  ßänkiklaat^  C==  IfWN) 
entliiclten; ''' 


100,000  Gl 

r  Gei^thte. 


trocken)  t 


üü  ■>.!,  ■ 


Kali      • 

NatiroB' 
Kalker^ 
Talkerde 
EisenoTjd       < 

'  BÜn^oxyd'''"'  '■■'■""  i'u 

I'lii>§plnH8SuW"«"i'  ulisiMOiEg  JUS,  ov.;.i  ■:    iO^iSS  üi-ma^il 
CM«  0,117        - 

'    ■-r^-'a"'-'?-  ■^t'  -,«uÄii.,gj,.^^  1,504  dewthlel 

81)  FimptneUa  taxiJt9ga,t^t^'tpim]»neJie)!,  ,  ..v-i 
'  Tüchtige  liaDdwiclhe  und  KenDer  der  Flora  )Iu;«rfiQj>i 
gen  Weiden,  doch  vorzügiicli  aufmerksame  ScliajEw,  I)<^>W 
oll  die  Bemeckung  gemacht,  dasa  der  SleiB{Uo^w^l*i  KW) 
den  Scha(eD  ganz  besonders  nachgestellt  wird^  wur&UBrinai) 
dena  wohl  folgern  darf,  dass  eich  durch  diese  Pfiaiij^  auch, 
die  kün»llichea  Sclial weiden  sehe  verbessern  lassen  werden; 
ja,  die  Steinpinipinelle  acheinl  recht  eigenilich  für  die  Schafe 
geachaften  zu  sein ,  denn  sie  hat  nicht  alltin  sehr  feine^ 
wenig  Wasser  enthaltende,  ziemlich  harte  Blätter  — '-''SiiM 
bekanntlich  die  Scliale  sehr  lieben  —  sntidem  Terirägt  'aucli 
das  bestandige  Abnagen  besser^  als  die  mehrslen  anJern 
Weidepflanzen.  Die  Steinpimpinelle  verdient  um  so  mehr 
unsere  Beachtung,  als  sie  mit  einem  sehr  trocknen,  mage- 
ren ,  steinigen  und  ziemlich  sandigen  Boden  TOilieb  nimmt, 
und  als  sie,  selbst  auf  Felsen,  die  nur  eine  sehr  flache 
Ackerkrume  Über  sich  haben ,  recht  gut  fonkomrat.  Sie 
dlfngt  an  letzteren  Orten  mit  ihrer  spindillormigen  WnrzeJ 
leicht  in  die  Zwischenräume  des  Gesteins  und  bringt'  da^ 
durch  manches  an  das  Tageslicht,  Mas,  obite  sie',  fiir  uns 
vielleiclil  noch  lange  unbenuizt  geblieben  wäre!  Die  .Stein- 
piropinelle  gehört  zu  den  sehr  lange  ausdauernden  Gewacli- 
sen  und,  was  wichtig  ist,  auch  zu  denjenigen,  deren  dicht 
an  der  Erde  liegende  Blällec  den  Wiuler  über  gtün  bleiben. 


Ans  diMenalleii  seTien  wit,  dass  eTae  Menge  triOiger 
Grunde  voriiftnden  sind  ,  die  uns  bewegen  sollten ,  Quf  dea 
küostliclieB  £chafweiden  die  Sl ein pimpin eile  mit  weisKeii{i. 
Klee,  Gräsern  und  andern  gulen  Weide  pflanzen  auuiiaäen. 
Das9  der  Anfean  dieser  Pflanse  auch  wenig  Mühe  Terursa- 
cbcD  wird,  dafür  bUrgl  ihr  leichtes  Aufkummen  auf  den 
Irocknen  ewigen  Weiden,  denn  liier  findet  man  sie  oft  in 
bedeutender  Men^,' und  g«wiai  würde  sie  daselbst  npcli 
häufiger  TOrbanden  sein,  wenn  die  Schafe  auf  ihren  ^fft-, 
\  degängen  melir  Pflanzen  zur  Samenreife  kommeK  li«MBp*ur'J 

■  Ml 


100,000  Geviciltsllieile   der  g^rünen 

in  Toller  Blullie 

An  Wasser 

61,000  GwlUe. 

Varth  Wasser  zn  extraliireode  Tbeile 

13,468 

12,600 

An  Waelw,  HsB  and' Bbltpün 

0,764        -,J. 

12,168     .    «.). 

Summa  100,000  GwlhTe. 

Die   nährenden    Körper   der    grünen  Pflanze    betragen 

hiernach  26  p.  C.  und  die  der  Irackaea  GQ}  p.  Ct, 

,1  .  Der   Wasserauszug   enthielt    eine    freie   Päanzensäure 

[  ijpiBilich  viL-I  Gummi   und  beträcJtilich  viel   Schleim.       Er 

'  hfttte  einen  angenehmen  salzig -bitteren  Geschmack,     Eiaen- 

IttSung  wurde   braungrün  dadurch    gelallt;     Hausenblasenlü- 

suQg  brachte  aber  keine  Yeranderung  darin  herror.  Zucker 

var  nicht  zu  entdecken. 

100,000  Oewiclilfithcile  der  grünen  Pfianze  (=  39 
Gwthlei  trocken)  verkohlt  und  zu,  Asche  verbrannt  ent- 
hielten. 

Kali  0,409  GwOiIe. 

iVatron  0,03S 

lUlkerde  0,758 

„..Ifalkerde     ,,   ,  „     ,,,,  0,123 


I^^rde  Debst  elwas  Kyhie  0,040       -  '  ' 

*«.r>is^u^^;j."^^ ;;;;;; ■^■'  o^^  ^^^V^  ^^^^ 

■*r?TfTt.ln..m 


.uUi'^OOÜÖ.IKIt 


Summa  2,116  Gwthle. 


den  mass,  die ^  aiölt  ganz  besonders  guL  fiic  äcliat'e  eignen, 
Bo  gehört  die  grosse  Pimpinella  dagegen  zu  dea  Ge^^äf^, 
fieu,  die  dem' Rindviehe  die  allorangfuie.ue[iste,  Kahimnei 
gewähren.  Die  grosse  Pimpin eile  eignet  sich,  wegen  du 
faedeutendea  Höhe»  die  aio  erreicht,  jeduch  mehr  zum  A^^ 
heo,  als  ium  Abueidep,  denn  aiir  Wiesen ,  die  ^r^e*!^«!». 
ten  Boden  Iiaben,  liilTl  man  sie  nicht  sehen  Vi^ii'3  —^ 
Fusa  Hohe  An:  Was  si«  aber  als  niähep&nze  besondefs 
Bcbäubar  maclft,  ist,  dasfl  eie  aehr  früh  im  Jaiire  zu  wach- 
sen beginnt,  dass  sie  selir  blälierreioli  ist,  dass  sie  nach 
dem  Abmähen  sehr  iohiiell  wieder  aDsli«Xit  —  weshalb 
man  gewiss  mehrere' Schnitte  in  einetn  Jahre  von  ihr  wird 
erhalten  können  —  dass  sie  wegen  ihrer  sdir  liel  ia  den 
Boden  dringenden  Wwzeln  nicht  leicht  durch  trockne  Wil 
terung  im  Wachsthuffl  be ein  l räch ligt  wird  und  daas  sie  lange 
ausdauert.  Diese  Pfianze  liat  wirhhch  so  tifle  herrliche 
Eigenschaften ,  dass  sie  den  besten  bisber  aiigebauelen  Fut- 
lerpfianzen  an  die  Seite  gesetzt  werden  .ibann;  vielleichl 
wird  es  sich  sogar  noch  zeigen?  dass  sie  vielen  vorgezogen 
KU' werden  verdienl.  —  Mau  küanle  sie  mtl  der  Luzerne 
oder  dem  rolhen  RJee  aussäen ,  denn  man  würde  jedenTalls 
das  Futter  dieser  Pflanzen  dadurch  verbessern.  Es  ist  Jeichr' 
möglich,  dass  die  Wurzel  der  grossen  Piniplnelle  dmchdlfr 
Cultur  so  sehr  veredelt  wiVd,  und  so  selir  att  Grinse  »-' 
nimmt,  dass  auch  diese  mit  Yuitlieil  benutzt  werden  kösnte. 


3%i 


,100,1NW  GeMfttheile  der  in  voU^nM^ilM 
dim  Pflanz  entSh^fi^:  «>>•.  t'i^^j.^i 


An  Wasser 


L.. 


r 


Durch  Wasset  jBp^azielienae  &orper     \  iM^^'^ 
'Durch  Kalilatia^lta.extrahirende  Theue''u«3^ 


^i^^im  Gwthle* 


tlattgriin 


Wachs,  Jlarz 
Pfl  flMif  nfasi^r 


Summa  100,000  Gwthle. 
J^tSkisksätii^'K^^  Mew^gdimia  Pflanz»  lletragui  der 

WJ^^iGemiM^hf^ie  der  grünen  PflaiMV^9a;.W»^ 
<Me.GtrQdLenyry0rkQhU  und  ein£;ea&chm  ehtBralteilT      •^' 

flüßii   oh  itffcÜRj^fcerdeit' riäJJiiW  iiM3|i.   ;,  ^ft,     ♦„, 
dlhfl^sy/f   ■  -  jXdfearde t  M^-.-i  rr    ihiQMS^jl  rri  -«>(!,, 
1)3!. Y  -idi  i.uv  AWnlieidaf  i>  ai  üniiOUÄ8»i^)i,;»in  -  •>. 
flt»b    ai   ha  vMmeBtaijd\\i;:^-3{  ^hQfiSff  -     ffwi-.,--!  ., 
ti 7/  ?fi/f)<.ri]  Bl^aDDii^jriaia  u(MWI^/  «?>?»-.>> <.;-,/= 
ogiif^J  oiif.  ^^f>.ijl>  Kiesdl«irdetoj;ib;i7ni;0^5^.iiii,.,.pi^  /^-  ,,,: 


■  :  >j- 


;  ■  ■/ 


T>C! 


:;;^lioapkbMäi 


Pb^vfi  iiJ 


Ä057 


»il>:j!lar/     ^ünÖilor^bitJ//'    nc)ahOü  O^OQ?    ^nW 


«^ijrj   <;n:..i'jLi„: «...  ..;  j 


,  f-. 


i^b-      fi.-Äiir]\i~i;, 


'«(MMrsti^S^  eqytwick^lte,  .so  jmfisste  u^n'benti  BiaSiaiertk 


U2 

■  liim)  t>'i)S)  I^nihyrua  prattnUs  {OdbeTP"^:^. 

An^'oi&se  Pflanz«  Wt^ent  eithve^er   f&r''«fi^ 
besser  mit  eini^ea  andercA  Gewachsen  ^feia)scTit',    iui°;i 
zu  .werden',   fpdeni  §ie    eineiJ  bWeUtenden  Nutzen  'ea  getei  ' 
YtTspricIit; "  sie    m  üulisl  nämlich  selir  «eilig  im  JnliJ^e,  'ijt  - 
reiclil    dl«  llUbft    runfl—  3Fiiss,    i»!    aehc    blüllerreid^ 
driagl  inii-ihr«n  Wuneln   lief  tk  4flb  Boäe»^ :  «lauert^  wii  j 
bei   allen  PattetpSanzi-n '  von  der  pÜMtcu  V\'ichü;;Jtuli<il|  c 
tauge  «H',  CDÜuUl  ''nie  itlle_L«^uniiB«st:tt  viele  K'iirp«,  <ü  ^ 
Uin  Vw)rt   auf  die  Slikh-,  Floisoh-,   nnd  WoUffvvflMl  m 
rung  wirken,  liercrl  Saameu,  die  Aoclisl  v-ahraubemlicbill  « 
k«  Tieliartsn    me    gule  Piahrnltg   geben    uep^n  lud  ll 
JHikhen,    woriu   die  BisDeD   vJci  llo&if;.  liiid«o.  — n  id  i 
LandniFlIie   kaboisckoK'  lange  ein   m  ickeitarliges  Gewad 
ZU  haben  gewünscbtV-"Mia8  im  Winler  nidil  erlrieil, 
\\as  zeitiger,   als  dre'gftiruhnliclie  >Vick«  geaiüfiet  \tei4l 
kann ;    warum  bauet  tuaa  nicbt  die  sa  liüu%  auf  allen  gl 
(en  Wleaen  wildwaduende  gelbe  Wicke  aii,i"  da   sie  yrf 
kommen   jenen  Wüuaclieu  enUpffcIien    wird?'     Mao 
sicli  in  der  Titut   darüber  wundem»    wi«  wenig  die  \jai 
virihe  mit    den    Ei^tnMtiarien  selbsl  ilnaerer.  gewühnlioiK 
Wiesen -Pflanzen    ^'a'irani    sind  und  Ml«  aclil\er   es   IUI 
aie  vom  Nutzen  ilirea^  Anbaues  zu  üLerzengen ; '  wird  dtgl 
gen    ein    ausländ isirfhe  'i''uiier-Gewäclis  «ugepiiesen ,  * 
scbnell  ist  man   da  zu  dessen  Anbau   bereit  1     Uucli  ucb 
mehr  liieiübcr,  denn  Exempla  sunt  odiosa.  — 

Die  gelbe  Wicke  Ii^t  aelir  dünne  Slangc],  weshalb  < 
vermuthen  ist;  dass  sie  aicli,  wenn  man  sie  (ür  sich  anbni 
leicht  an  die  Erde  legen  wird;  um  dieses  zu  Terhind« 
möchte  es  desslialb  das  Haihsamsle  sein,  sie  mit  etwas  Li 
cerue,  Esparcetle,  oder  mit  ateii'balmigen  Graseni  und 
deren  pcrennireadeu  Pflanzen  auszusäen.  — 

Chemische  Untersuchung  der  gelben  Jf^cke, 
100,000  Gewichtsllieile   der  in  voller  Btiilha  I 
chen  Pflanze  eniliiellen: 


Wasser      »( »'-^  i-  ^^  '"^'  ■■^' '  ^i''.^x-Ä»^'«i  >-  v^^'^'.^SiOOO  Gwthle. 

c-:  ^r  Qfe^iisfiilirmiBett  /Ilbe3e  >«li^r  fT^roüdüir  Widkoi'  belxageB 
U^rMk^Si^^  ^i'^ttni?  diebihrev  Heaes  ?4i^^4^1  Ge'-- 

4tfvRdit8di«iib'«ioc|i0ii}'^^  efiMmm 

-'«um  flßl/l    BSiett#5tyd^'-     >/(^^"»  iiOjOllt /^  *f'>u  >i    '^»i'"" 

.    Die  Forttetzmig  loIgC 

,  !    •  ■  •  i  •  ■  .    .  •     *t  , 


.  .     .    •! 


*  I .  I       f  i  '  «■ 


■  ■      ■     *i 

■  22« 


.IMduräl  «8  im  H^iti  bim    .JVt,lW""" 

,hpti'-'     Tiij'n.'f    .■i-.r::i..-iiiirll   T<f><>     ly.hW 

,i3ihiH.,M   -roY/-:    .f>,!^,l    q'7l-'     .->.-iil>    sIk      .-nTJ^eiisthiala. 

I  '    Diese  ÖelpHanze,    die  man  in    Belgien,   ^ef  iPial j ,    im 
Etsasa  uDil  iu   uiehrereD    Kaolons   ^er    Sciuveiz   mit    ^Toft 


T^rWoduiell'  '1 

Oel   liefert^    Mi  werils   ich ,,  ^  „  —   -, 

,  ,n>5gUcb  Toriubeugeu,   die  BescLreibuag  dfir  Ko/iltafil  bier  «bne  al 
'  bobuiiirE^eVot'Uieu  liefen). 
i'.ii         DiSM  MaatB'  isl  i^äBiliA  e 
,    peUi«n  Beftnciunnf-iiheilBP  nur  i 
tenchei'Iet,    Und  diesa  Culertd 


M<  Art  VOP  -K^ol/,:  t'«c.dah  almiis 
eDi|  von  ileo  andern  Jiph/offeH  an, 

uc)Lelii  ainli  .nauil:cJi 

,  — - — ., ...  'ii$iA  . . 


,,,uaal  nech  ub(1  nacK  Jiei  iPtschiifteo«    Arlea  loii  J^läfieri    als. t),  die 


«nlnicbelt.       Uie  sweilnt.    Welche  auf  dieien  iii  folgen  pBegen,    Mo- 

Cild^  die  BiSilei  ""ii[  umerhiilb  leicbi  eingekerbt,  all  iler  obero  Spill« 
^n<>b.>]ßi.  uuJ  ui  i:tattmf*"*'rriim  gebo^j  der  imi»^«  Vbä>4tr 
.  ,,^lla(  iU.dpSpseujOhB^l^tnifiiSi^iacM,   .ubB(«ilJf.,ji;^ti  «((t^,?» 
gleicher  Cenlalf  lind.     Ali^  ilieie  Blfiiler   t!ni1  glail   iiqd  zsn,   aSi 

-l'J«|dWj*(i|Hi7flfW»!i'c(*^  "spf^tfr  '"1^  "iHt^seii  »iH,imiffi^,fl)lii» 
-lg  den   Sleugel.  »i»    f'"»!^  .das»  dieser  aus  (tinen  la  eutlie- 


Ton  elvra  6  ZoU  Länge,  decea  nleogel  nber  erhebl  tich  eivra   S  Pnu 

Zweige,    welube    wechnclvreiie    spirslfljnnig    ans    ibm    burrorgeheB, 

p„,(^^W  K»BkMi  ihie»  4M»brii.cJiM,J'«l,oiuppi„fttelfß  l»«l«'*t.»'ft<lrni 
-M.,  inefrii/ÄRwi'M  iei"«ö"  fM^  ■*(«;  diqkci^,  gewieii,,,  iwuiäVS»- 
I.uiSnMeo  -WSf^rPi  ^i^i  in,TV«'"lig  w>e  eine  Minne  .  tuligelühll  .u>|if  ,i|tiieo 
i.Wvriu.  ^u^e.ictitiFaUen  sin/1.  .I)ie  ISIlioie  üt  unlen  loii  dm^  S^f ^ ^ii»* 
„)Be»sblüu?n  i',nd.be»lelM*'W  viec  in'«  Krem  ge.tlclllep IMiUleru,  di^ge- 
,h;»>«iriigl)cb,  von  selbem  Pirbe.siud;  oUej«  o»  gii'lji.  aiicb  ,tcM»^.  .|,8ie 
„,,yfni,  gleicil  ilea  Kül^aaainenbluiaeu,  von  der  J^ena  i^lui^gnnchl. 
),„„,  Die  Hübe,  in  eiche  die  Bbiine  ^eb  D.a  veiivopiiela  pflegj^  !■! 
gfenShoUch   jf'J''.— j   weun,  »iß  tei/. :«,    luul   »mvÄJIe«  ,(rött(y(jh, 


■banl^    dürfte    vtetlciclit  ebeuralls  mil    Nutien  i 
Landwirthsehall  ei uituf Uhren  suffk,    und  dies  um  ao  leichlO:. 
VbIb    sie    keiner    künstlichen    oder  miilisamen  Kullur    bedarr> 
I  nnd  jaaBgeiiesseiier.  ivi)g«:?ii«a.8e|ii:  J|9hen.£itrag.ftbwfrft. 
'  Ueberdie»  sind'  iliui  kliiualiscl^ea   Vei'IläU^^tj^der    meisten 
unserer  vaterländischen  Provinzen,    denen  jener  Lander  und 
besonders  itt  -Sdiwetä,  -  w«M  •moi'^Atm  iCriiniie    ziemh'ch 
gleich  zu  setzen,    als   dieses  letzte  Land,  zwar  südlicher, 
allein  dqgeg^  auch  .hälier.  liegt,  .und  noch   obenein,    we- 
gen jei- Kahe  der  ^Ipeit,  oll  (fur^   Nacliifröste  heimgesudit 
'ivirä,   die  wietekaniil  der  Wintersaat  fjVoasen  Schaden   zR-     .   ■ 
fügen.     Das  Irülizeiiigt;  Iteifen  der  Kohhiiut  ^erstattet  iibet- 
■fli^s  noch,  dun  ^iibau  eiuer  aneiitn  truclit,,   ale  ziinii,,Rei- 
-spiel  voa  Bucbvveieen ,  Slohrcn,  Mais  n.  df^'l.  m.         >^> 

Man  säet  in  der  Schweiz  zweierlei  Galliin;;en  wiaKahl- 
wuU,  nämlich,  die  sogenaaiite  jrci/isr,  -weil  dere::  Blülhen 
Ton  dieser  Färbe  ahiA,  Und  die  Kallc,  vtelclie  mii  gi'JIssern 
undtückerii'  Blallern  als  jene  ausgeslatlet  ist  luid  auoli  der 
Kall«  kneht  M'Idersteht,  als  jeni  erste  (j^aitung.  ,  Bei  der 
einen  tintluog  briclit  der  äteng«!  aus -dec  ächd da  unmittel- 
bar'obethallj  der  Wurzel  hervori  ivähi'end  fer  bei  der  an- 
dern gemeinigltcli  erst  einen  Fuss  über  der.  GrundHache  aus 
dtm  Slamnie  heraus  wächst.  Bei  dieser  leiztän  Gai'uitg  «nt- 
Micksli  Eich  die  Blütlie  gleichaeiu'^^  and  kann  daher  der 
gereilte  Saame  ohne  bedeuten JeW  Verlust  geerniet  werden; 
ualirend  b&l  jener  die  Bliilhe  sich  erst  nueli  an(l  nach  zu 
entwtckelu  jjflegt,  nnd  Titlghch  aacll  die  Befrüclitung  un-lrtcl:- 
niis.siger  und  tlieilweise  später  einlrilfl^  unter  welcliei  Um- 
ständen es  dem  Landw  irthe  alsdann  überlassen  bleibt ,  ent- 
ueder  Saamen  von  ungleicher  Heile  zu  ge'wiiKaei.;,:oder  we- 

nacli  niAa^gnb?  ilcoen  lie  hulä  mohr,  bald  weniger  vott  ün  Mnne 
»lejcbieiien  winl.  In  der  Mille  dfr  lilainenbüiuer  liehen  «ttli»  ptei- 
fenfUirnige  KlaribtSden ,  toc  deuen  vi^  lAiig  und  EM^iknn  <t}M  hud 
von  iteldiiMt  ein  jeder  am  nntern  Encle  eine  Satlrinlite  (glBUHnla  «rc- 
tarifers  )  nebeu  licS  hm.  Der  Siiiiib«i'e|;  sitzt  ivritchl^n  Amt  Staabr*- 
-"'  ileD  SiiDeii  und  Terwatideli  nicli  ta  '  eine  t»age ,  beliiAhe  cythtdrhch 
'  '        -  ■-  -•   "-■  —      ■■-       •   ■-•-  --■-  uengedrtickt,  (Tuen 


'  aber  rund  iinil  zngespitz 


tifr   Sfinn 


Ueii 


I  «ad  M  iKäilei]'  Sdiira  der  Scheiilevrood  nocli  gLtiMosi. 


«i&yvi 


leMdeT'EfDbdsäeeivKiKniten.  ■  I'  -'_<"  j:I' •  ■■  .i.v.hUri 
Es  8«!  nrtr  vergönnt,  nKksMitlirii  der  K«l(ar[  nKd'^M 
BnaUung  djnef  Pflaiwe^,  dtKJfnrge  hier  beiBDifrinp«* /%■ 
ieti  an  Autopm  und  aus  den  -  mitndUcIiea  und  KkdiiMtti 
Miltheilung«»  dreier  Tallonelkr  Landwirthe,  memer  Oltt* 
DBcMiarn  m  ^HrNahA-von  läUEanne,  DSmlicIi; ' dlM«h>M 
Herren  ^'UD  Lots,  Laia^  nnd  Crea%  kd  ermmeUMt* 
moclile.  .[.■■II 

Die  Ruhlsaal  ^e»i  in  srIcIkii  Lüodmi,  w«  alli»  grM« 
Hitze  den  Bo^en  ni  S«hr  anstrocknel ,  s»  wie  mC  MMt^Wl 
und  ki&elanl^em  Boden  nrclit  gnl  zu  g«deiheD,  «bgteioh'ilk 
sie  anf  einem  dem  Set  in  dec  Mah«  vmt  Lausanne  '^g4i> 
ivonßenen  OrandstDck  nicht  ohne  Erfolg  angebaut' rawi; 
altein  dai^etbe  \Tard  auch  dorch  de»  lliäiigen  BesrtEer  ifjÜi^ 
rend  einte  mihrjährigen  sorgsamen  Kultur  reichlich  mä  fae^ 
frttcUteiidFiB  HuitliiB  rereellen  wardeu.  Ohne  eine  ähnliche 
Vorkebnitr*  M^rde  diese  Plianze  Btrf  einem  sittchea  Bodem 
nnr  magere  St«Hgel  getrieben  und  kleiuen  Saamen  ge4raglb 
tiahen.  Dagegen  kommen  die  K»b)saBipRan«en  ür  ^htk 
lehmi;;en  oder  zu  felleu  Boden  ,  welcher  das  Wasier  n  aflfcr 
EnrückhStlj  eben  so  weni^  Torr,  denn  «ie  gehen  kauii  aii^ 
werden  bald  gelb,  der  Stengel  wachst' nur  aii3Micii'Ju{p> 
sniii  j  äe'  Hülsen  zehi-en  aus.  die  Körner  werde»  wrUciil, 
sind  näsiericht  nnd  ;;eb(7a  folglich  nnr  AVeDig<  Od.  'IMm 
wähle  'dalier  ZDm   Anbao  der  HohJaaat   den   b^stca'vWi^ 

«nbttden.'  '  ■  ii  v.i,  i..,. 

'  Was  die  mechimische '  Bem-beitnng  den '  gup-  'AmfakUtm 
dieser  Pflanze  bestimmten  Ackers,  hinsichlliok  der  hienhlKb 
tu  erzietendtff  -grüsaem  Produkiiomkirait  "> desselben  aube- 
trHi't,  so  Mnd  die  Landwinhe  in  der  Schweiz  über  dis'Ari 
nad  Weise,  wie  dies  am  zwedtmäsgigsien  geseliehen  seU, 
in  ihren  Anstiften  tii^^h  gelheilt.  '  <■  '. 

Dies  geschieht  einerteJta ;  indem  man  auf  das  hienu 
besiimiiile  Grundstück  nnr  solche  Pdanzen  anbaut,  welche 
die  Kräf\e  desselben  am  ^Aenigsten  erscho]>)enj  und  ander- 
BciiB,    weiiu  man  denieelbu»  der^>oii:hija  äi«fle  eioveileSii, 


iteiem  AcWr  dasjenige  wi^ilerun  ersetzen  *.  was  ibffi  jfa| 
Pßanzen  an  Naliruug§alof[  üulzugtn  Iiaben.  Diu  ''''^'"BH 
lehrt  «s  ja,  äans  je  .hesta:  «iae  Pflanze  oinährl  wird^  nm 
60  iiicltr  güM'iiiiii  fiie  a»  KrailuUt  und  wird  daduccji  ii).d«n 
&t»iid  gesetzt,  litia  Abweclisdkp^UD.  dtir  Jabiiszuiiw  u»*! 
iitjj^t  (Ifir  Uaiilieit  dee  WiBlers  zu  nideraleLeu.  Einige 
M«d(lwiilliei  besÜGD  dabec  z.  H.  dus  zuc  Aulualiiiie  dar  K-oIil- 
«aatpSani:«:  beaümmie  C^rundsiüdi  zuvürdetüt  mit  Inkarnah 
klee ,  der  die  Sclimarolzerpflanzeti  am  Aufgellen  verliindeitt 
und  ,rijlglicli  «iie  Jötekuslen  bedeutend  vermindtKl  v:'>*>d;nacli 
volleudeicr  tVühlaaiiieniie  ftSegan  sie  daa  Gi'undsüick  von  Neuem 
zu  dÜn^n  unil  mit  einer  Ceceyle  zu  bepflanzen,  dagegen  AD- 
dei«  l^andwiidie  den  Acker  v^iederuni,  nadi  Maasgalw  des 
Turnus,  mit  Klee  oder  Esparsette  zu  bmen  rpütgin.  Diüa» 
beiden  lelzieti  Fulteckräuier  pfli^U;  Alsiluom  ilB.  Ftiil^Utfu 
besoudcrH  gUt  zu  geratben*  ,.  .u  ,  nj.  ■_■„_.■, 

'  Als  Kotaliou  der  Au[)flanzui)ß  pSc^gt  »)^r^  SfVffWigllf^r 
eisen  Tuviius  von  niiiultsleaa  4  Jalnen.  aiiau^^Iiuv^^ij,  daaifl 
det'  Aeki-T  lMurdi]i:Lb  Zeil  gewiiiue,  Miedtnuvi.die  |;ü|iürige 
IVieblviiafi  ,zur  Auroalune  äei  huhimiU,  die  i>e|ii;  ausäiMJgcud 
iat?  sti  etlungen.  ,      ,,      >.|.; 

lüin  odec  sweimaligee  l'HügeB  vor  der  ^iiid^fit]  ,oj^ 
«inmai.filiij^eii  undjz^veimal  «tarlc  e^^eii,  suU  ^  di|i'^j]^ 
£rrBkrtiJtx  etpiuUba'  Mittel,  so  wi«  eine  VValzuiig  des  Grund- 
stücks Djicli  jener  Arbeit,  aus,  dem  G):wide  beim  Atibau 
4st'KuhLiatit  vttn    «^cusscni  ]\*ul»eti,  äein  ,    ,aI£  bi^durcb   dte 

f  der  Obtiliaclie  des  lludens    verbliebenen    Saatkvri)^,  Ja 
«.eiogßdi'iHit,Miiudi)S«|iläl  *U«t^,  sijiadlicliepjlrdflülie 

mifbiet' Wenden.  ............         ...     ...,,. 

Zur  Ueliuehnuij;  des  Ackti«  kann  mai^.jiede  Ait  vd|i 
Dünger  benutzen,  allein  die  Erl'atu-uug  Icliiie',  das», die .^u- 
die  und  der  eingeä^uuiuelle  llain^  büRunders  Aui  leich^^i 
Poden  angewendet ,  die  eiibeuliclistcn .  Resultat»  gewiidttlt^. 
BesekiiUvB  pEle^teine  UeUucIilun^  des  Ackers  nach  dei-  Aub- 
tttfdie  EniMickelung  der  Fflanzenkeiae  sdir  zu  berurdeni; 
UKblUiea'  UmMand  {ülglicb  belir  zu  beachitu^ifil»  tf^ebor  ^as  , 
||iUt.iwuu  dieses   zu    ver»euiluoiieu,  IValtninj^sülall'eä   'n^  bis 


I 


Ilj^tEl  iBthls  beslimiiitea  festgestellt  wonhn;  aUeto  einige 
•ifcaBdwinlie  m  der  Soh^ciz  rechnen  von  20  —  25  Tonnen 
itier  Karren  anf  den  Morgen.  ^)  Dieses  in  so  bedeotendec 
^hiantilai  angg^rendete  BefTuclUaD^SBiittel  befördert  ntchtnur 
die  Ennvickettlng  der  A»A£iaafff//iinse  in  einem  holten  Grade, 
sondern  es'  nb|  aoch  einen  WDlilthalia;eii  Biofijss  auf  die 
Entwickelun*  ihrer  Schoote  und  auf  die  Yer^rtiss^idnig  des 
darin  enthakeneB  Sxamens  *n»,  nnd  erhöht  (ol^ich''hUF- 
dordi  auf  «iiie  selir  benierdibare  Weise'  dtit  OelgeTHnn^ti- 

Oeli  tiJBieo  Diiu^r'  mnss  man  nodt  vac  der  AilssüRt'der 
Erde  anTerlrbuen ,  und  trwardürlie  dies  im  seliicklidlsten 
^li^h  nach  der  erslen  provisorischen  Umpfl^^g  desAJdcirs 
f^eschelien ;  M-eil  er  eich  «Mann  liietdurch  äid  leiclKSl^n 
mit  dem  Boden  zn  verbinden  ))fle^.  Der  ^TeSdie'odcrvfec- 
dünnte  Diiii^r  da°;egen,  oubs  kurz  Tur  oder  nach  der  Ass- 
sadt,  nnd  besonders  noch  vor  dem  Eintritt  dra  Winters  auf 
das  Feld  ;;ebracht  werden ,  damit  Inerdurch  di«'  Bcbne4(cre 
Ealwickelnng  der  Kohlsaatpßanze  befördert  werde;        '  ' 

Die  meisirn  Landwiilhe  in  der  Schwck  i^e^eil  des 
Kohkaatsaainen  in  (^eradlini|;ten  Furclien  von  :  rerschTedetn 
EntTemun«;  von  einander^  die  man  fo ereil s  im  fierlnttfiiza 
dessen  Aufnahme  zubereitet,  auszustreuen;  Im  Kaa^oti  /^oiu^f 
werden  z.  B;  an  solchen  Orten,  ym  tier  Fe)lenbtir^>Mw 
Schaufelpfla^  als  Extirpator  benutzt  ütrd,  Aese-  iPonhen 
2  FusB  VC«  einander  angeleg;!;  an  solchen  aber',  «"«"dia 
Auflockerung  und  Kernignng  des  Bodens  durch  diel  Hand- 
haue  zu  geadiehen  pfiegt ,  nur  1  bis  14^  FussrtJag^n 
«timmen  aber  alle  daiin  übarein^  dass  man  dMn  Pflaalea 
selbst  einen  Z\>ischenrauin  von  4  bis  5  Zoll  in  jeder  For- 
che einränmen  müsse.  Hiernach  Lann  maa  mtf  eitterjede 
derselben  1  bis  2  Quadratfuss  Grundfläche  rechnbi.  'Den- 
selben Zwischenraum  ptiegl  man.  audi  bei  der  VerpBanzung 
einer  bereits  in  der  l'Jlanzschule  eaiwickehen  Kohhaat- 
pjlamx  10  den  Acker  anzunehmen.^'')  Die  Kifahriug  lelale 

*)  Der  waadUSndiiche  Itlorgea  faäli  4500  9ii«dninie«ei. 
I ,  '^}..|Ca.dieaeDi  Beliule  pllagt  maa  fi.»hl3MUeaitiiaa  ia eif eiids  biem 


^brncr,  dass  »gut  »ei,  den  Subdict.  2,  iSi^Ja  nllnl  4Zoll 
ief  IUI«-  die  Erde  zu  brin^n,  iodam  (He  Pflanze  hiflnliutili 
behr  Nttlirun^stlieile  sbsorbiren  kabo,  und  beiiii'  Dittoh- 
Wacfie  durch  difi  obere  Rioile  JuäfÜger  und  härter'  ertclieWii, 
kbltd  in  diesem  Zuslanda  der  ilir  draliendoi  TevoielilUDg 
flurch  die  Erdflübe,  weiti^er  Preis  gegeben  wird.  '  >' 
Man  kann  den  Kohhaatsattm^w  evt«kiedMi  mll  Uaner 
Hanii  oder  rermiig«  der  iiblldien  Säeflm.<wliin«n  ausstiwneii ; 
ftim  eraien  Falle  dtirfie««  sweckmafsig  seJa,  demStra- 
hien  «luaa  feinen  Slaab:  beiziimischeR »  dainil  die  Saat  nicht 
«Idichtilausfalie.  Mao  kaiin  sidi  Juerzu  oucli  einer  Flosclie 
«dieneo,  ü  deren  Pfropfen  man  einen  Habenkiel  anbringt, 
llhiccIiAt' riehen  alsdann  der  Saamen  nur  sparflaio  faereu^falll. 
Kiuig»  Landnirdiö  haben  den  Kohlsaatkümevo  nicht  ohne 
fit-ful^  Kübesaamtn  beigem is cht.  durob  U'eiohe^  Itlaasregel 
«ie  im  Herbste  sehr  ^vuI)I  geraibeoe  Hüben  gewannen  und 
Ka-KvIilsaalpHanzea  Eu^leich  jü«  gehüi-i;;«.  LüfKm^  erltiel- 
en.  Sft  erraelte  z>  lt.  der  eine  onter  ilnien  dnitih.  die  friüi- 
leitig»  Aussaat  der  Kuiabaga  " )  einen  i  dappalten  Ertrag 
M  Wsreeln  und  Saameit ;  woraiia  man  folgerte,  dass  es  bei 
Mine»  ehvas  bedeutenden  Anbau  dei  hvhlmat  von  Nslxen 
Mein  dürbe,  die  eine  Hälfle  des  GründalückB  mit  dieser, 
uddib  andere  Bäirie  mit  der  Itutabag»  an  htpflanaen;  m- 
1  diese  beiden  GeTrÜchse  heilige  gleicdizeiug^'iti.  itiit 
r  wenig  Tage  Zwisclienrauin,  teif  zu  werdoB  pftegeh.'- 
"I  Uebec  den  IVuizon  ,  welcher  dex  Kohlaaitpßaaze  iiitc\y 
^a«  Behauen  oder  Behäckea  ecwäcfcot,.  üt  die  i^Ansidii  der 
'tandniplhe  nooli  immer  aebc  getlieiil,   'indent  dnigsder 


H  sa^iScD.  tnnil  nladknn  die  aaf  dteie ''Weise  gvfroa- 
iPenEii  Pllf DzVnge !n  deu  bisrzu  beilimmK^ri  Anker  ,^u  .ver^c^^Q-  ^''-i 
einer  Ebliliclien  ÜebfnrQgnug  miixt  mau  alifrr  1) e^o ml en  darauf  Ächl 
baUei],    i^aM  itl»' WariWIi)  dfw  FAanien  etMottil  nixl  voHi ~ ITü^Ieter 

^nvchuiclv  ^ngefroMen  wofiien,  »uA  if-a  fl!ii;>:liMs  vic^t  tetaaaa/i, 

dBss  niBii  sie,  so  nie  auch  ihre  Blnii'er'  ilnrch  Abscbneiileo  ilcr!4p'T.- 
Ixen  «eMtiinlnMl;  weil  diat  iiii^m  War&DIIIItin  Snbwlen  bHogen  wUMe. 
Eine  jUiiilJcbe  Uelicriragiini;  <Ier  jiiugea  Pilaniea  lOa  ejaem  Grund- 
(iScbe  auf  das  andere  licliert  deren  Anbauern  eiaeu  glinzenden  Ec- 
Uag;  >Hein  rieTCiäfthi«  ilafär  nach'Vi^e  Qiaho, 


I 


*)B 


D  Sobweden  der  fkc^rübt  beindegea  pBegt. 


UäiBiwg  «nd,  ilass  sie  Itlec&rcli  nehf  Fosligkeil  «H>al(e; 
aiitWi«  daj^«gen  sitt.  liureli  eine  älinliulie  Behandiung  KU  ver- 
l«teea  funiileii.  Darübtc  siimiucii  «e  aber  allu  ÜJ»«jceiii| 
IJ^W^a^  gut  sei  die  tiokUaudp/lanztiug  sleU  r«iB  zu  ttrWl^ 
^Pt  ,,uad  sie  dahee  weaigftuna  aweioial  vor  de«  Eintritt  4bs 
iVV'ifi't^i's  w  .jät«ii. 

.,,>>«&  d«u.  adtiijiüclule-n  ZeilpuidU  EUtn  EiaeralCa  dei 
KollU«t  anbeiriDi,.  eu  lultt«  «ifii«;e  d^dur,  dass  es  l)e&««r 
fi«!«  daa  lUifwerdeii  ullttr  ScIluulen  abzuw^rlen,  bevur  aail 
sia  bfgiiinei;  ..  mau  verlöre  zwar  luerdur(;li  eiMa»  an  auS' 
lullfluiieu  ätt;init.'n}  allutu  mau  würde  da^gcD  duicli  den 
i^eliall  desat^llicu  d^il'.ii-  schadlos  gehalten.  Erntet  ntaik  e.:&. 
8Blion,«io,  xfBMi  die  Kvr»w  ddcU  griiti,eiiid,  so  werden 
diese  \itlm.  Ausdorren  ruozlic'i ,  unJ  da  ihr  Wadutltiim  liiet* 
ilwrcli  gewalUaiuer  Weise  gi^ie mint  worden  kl,  fia  e^^jill 
man  luenven  nur  wenig  Oel.  Auf  jeden  Fall  geliiÄt  £r- 
falirung  und  «iu  geübtes  Au^'e  daui ,  uni  den  geliürig«« 
Zeitpuidit  ZK  erkennen.  Aul'  jeden  Fall  müssen  die  Jioiii- 
aaatpjla/tzen  aül  ein<-c  seFir  Hcliarieu  Sicliul  abgeäulinitlui 
werden,  ,w«ü  sonst  bei  einer  stdrkeu  Itüilrluiig  defselbca 
die  uiierteifea  Kümer  aus  den  Hülsen  lallen  würden.  Einige 
|.andwirllie  pflegen  die  g««mleten  l'/ianzen  äui  dem.  tinnd- 
etiicbi  auf  welchem  sie  gewonnen  wurden,  ausxudraßdteB) 
zu  welchem  Belnif  man  alsdann  einen  DreadiplaUi  »dti 
Teane  durch  tabuen  und  .Slampfen  eiuzuriolue«  pHegi.  Hier- 
durch lutlTeH .  sie .  den  Verlust  der  ihnen  aus  deni  TcanSfMwie 
der  Ao/i/dfiu/ nach  der  Scheune  erwadisea  dürfte)  zu  be- 
gegn«n,,  und  die  Gewinnung  der  Kümer,  wiegen  allenJCaJJ^ 
sigem  Kinlrilt  einer  ungünstigen  Witterung,  zu  bcsphluunJgeu- 
Anders  dagt^ea  pllegea.  sie  unmiUelbar  »itoh  vulleddeter 
El'Nte  nach  der  Scheune  au  bringen.  lu  beiden  FülJifiu  ist 
es  gut,  wenn  man  die  :  abgesclinitieueu  PSaneen  (n.  leinene 
'fiidier  eingebunden,  nacli-dt!i>  Teune  und  uach  derl^henne 
achalliti  .>veil  iiierdmch  weniger  Saanieu  verloren  geiil.  Um 
einen  ähnlichen  Verlu&t  zu  beseiügen,  dürfte  es  ebea-fatls 
zwcckdieDlicIi  sein  die  Kolilsaat  noch  wahrend  des  Klorgen- 
thaues  einzuernleu;  weil  aUdaun  deren  Sdiuoleu  sich  weui- 


9H 

rg«T  va»  vflnea  pflegeai  n»J    fol^-Ut^    audi  weMget    Koran 

l-^rloren  gelien.  Die  muUleii  Land^viiihe  in  der  Si^ireiz 
pß«gen '  oadi  voHeudeler  Ernte  die  Kohhaat  in  Bündeln  zu- 
sMwnengelmnden ,  «ineo  Mtdi  malirere  Tage,  ala  das^  We(> 
tXfi'  eH  ^verMatlel ,  aiif  dem  Felde  li^|;en  zu  lassen ,  damit  «i« 
gehörig  austrockne,   wahrend  Andere  dage^eU  sokhe  sofort 

-  itteli  iee  fiolituAe  biingen.  Bei  dieser  leisten  Verfahrungs- 
»t  idt  SS  dann  aweckdieDÜch ,  sie  sofort  aus  dreschen  zu 
iBSaen, 'wiJi'%enralh  sie  BOnsl  leichl  in  OülirUDg  übergehen 
würde v-ohgI«ich  liinvviederun«  nicht  zu  letJgDcn  ist,  dass  ein 
geringer' Giad  von  Gähningeui  EnieluDg  eines  brauchba- 
ran- Oela  nodiwendig  ist   . 

'  '  Wenn  die  getiralele  Kohlsaai  gut  gerattien ,  d.  h.  sdä- 
msnreich  aii8g«rallen  ist,  so  pflegen  im  Waadtlande  dpa 
liislige  Tagelöhner  täglieh  50  bis  60  fjuttrleroiia  *)  daroa 
«uaziidcesclie».  Der  litei'diirch  gewonnene  Saaitien  snid 
hierauf,  sanitnt  den  ihm  noch  beigemischten  Staitbth eilen, 
tfnf  einen  gnt  geliiTleten  Boden  gebrac]Kj  und  daselbst  zwei 
bis  drerZoll  hoch  auf^^eschüitet ,  durch  welche  York  ehr  nn?  - 
4m  TioCknen  desselben  befördert  und  er  vor  einer  zu^star- 
ksn  Galiruug,  und  mitliin  auch  vor  der  hieraus  oalürlich  er- 
jblgsndsn  Fäulniss  bewahrt  wird.'  Wohlgetiock neter'  und 
verwahrtet  Saante  giebi  gutes  süsses,  dagegen  feuditer, 
mRchtiam  behantleller  nur  lierbe«  Oel. 

'  I\U«  pflegt  alsdan«  den  auf  jene  Weise  äurg^scliblteten 
KobhMätatHiten  alle  mrei  Tage  Dnizuschanfeln  und  damit 
flft  knge  (briziifahren ,  bis  er  wltig  troclit^n  ist.  HierBsf 
fctiagt  inan  ihn  in  Haufen  zusanunen,  oder  fülh  ihn  in  Säcke, 
in   welchen    er    alsdann   bis   zur   Ver\>endnng   auf  treck— 

r  Ben  Buden  aulbewahrl  wird ,  und  sich  geranme  Zeit  zu 
■erhalten  ptiegl.  Kathsaitiei'  dürfte  es  aber  dessenungeachtet 
Bein,'  Büfott  Oel  daraus  zm  schlagen. 

■      A\i{   eiB«nf  nicht  geliürig  zubereiteten  oder   mit  IV»h- 
rimgsstoff  hinreichend  gedüngten  Acker  pflegt  mau  im  Waadt- 
»  gemeiniglich  ^lur  26  bis  30  Quaterons  Körner  auf  den 


I 
i 
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*]  Mt  innlllluaüctie  Qmirleren  Uli  13S  fr.  VmTäcr. 
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,ej    ,■.,...    i„i;[..,ri     ■■  "         -Trsneport  WßFfaoks.'- 

15  ZmlBM  Oelbid»»,  den  Zentner 
zu  10  faiB  r^  Batzea  gvredtiiol,  Macht 
in  Durclisclimtt  2*    '-i'    ' 


Summa  des  Tnialeiirngt 

HietTOu  mttss   zwar  nucli  Jt 

betrag  fiir  den  Öiiiiser  al)j,'fzi 

drti.    Da  der  Beilarf  durch  d! 

zer  LatidwitillD  im  t 

Kubikfiiss  pro  Morgen  ang^^eben,  und 

dessen  Weilh  daseltal  12  bis  14  Frauks 

angenomniec  wird,  üo  wollen  wü  die7 

se  letzte  Summe 


Es   bleibt   inilhiu  deta  L^d\vitU).,.ew  ..,|.   „  .,'  .i       -.. 
rtii^er  Gowinn  von  ,490,  ;Ii|,,Pra»I«  lüt^) 

denn  ilei  Eilrag  des.Strohea  W  me]a  als  |iii|i:e«i)ieAd,  199 
die  ijbrigen  Küsten  zu  decken.  Abj^eiechnel  dw  G^wioMl 
den  tnau  all^nlalU  aus  den  uüt  angebaui^a  Btib«ii,.|  iBtebf* 
kann.  Dieser  Uerecliniing  zu  FuIgeiUl  e»  ,,mleiiElil«n}) 
doss  der  Anbau  der  Kohhaat  sehr  aozin'atlvcn  Ut, .  mim 
dies^  Oelpflaiize  eine  neue  Erwerbsquelle  lür  unsere  <l^iicl- 
virllischalt  Merden  kann.  Es  steblzu  erwarten,  AotA  zt^ecb 
massig  angesleliCe  VerEiiciic  den  JVuIzen  ihver  KuitlM  ibaU 
darthun  Merden^  es  sei  denn,  dass  hier  abermalsi».  \tM!<fati 
allen  Neuerungen^  Vorliebe  lür  daa  IIertiünualiGh& ,  und 
Vorurilieil  gegen  alles  A'eueiazufiibrände,  Melqbe  ;Si^4räiili* 
eich  80  leicht  auf  Kind  und  iviiideakiudec  fortaupSASUn 
pfleg!,  der  guten  Sache  eiuigen  Abbruch  lliale.  Allein  aiidi 
hier  niuss  man  im  Beispielgeben  nicht  unkuden  und  Joa 
Ungläubigen  mit  der  Zeit  durch  die  beibeigeQUirteD  llesulr 
late  zu  bekehren  suchen. 

Das  mit  dem  Anbau  der  Kohlaaatpßanze  eu  rerbrndeii- 
de  ^'ebenge^^erbe  des  Oelaclilagens ,  -wird  von  fie**B 
Grund  eigen  ihiimern  in  der  Schweiz  auf  eigends  hierzu  er* 
bauten  Mühlen  und   Pressen  beliieben    und    liiardutch  dtr 


bedeoiend    geslGigal.       Man    bedient   sich    im 

aadllande  zum    Oelaolilagcn   dveierl«  Arten  Wn  Ptemmt^ 

rd  beliandell  liiecbet  dan  üo/ihtialaaMtea  so  zicaiüeh  >nk 

isere    Itübesaat     uud     usaern  flSohn,     Zur  Beibi^tiki^   des 

'g  bedient  niaii  sich  der   bereits   bekaanien  Miitei^    das 

lasti  man  gieasl    ehva  2  pro  Cent  SchMelihaure  in.,, da« 

:  und  rührt  solches  alsdaiiu  elwa  eine  halbe  Vieclelslua- 

duTcheiiiander.       Bei   dieser  Opivaiioü  scheint  sich  dis 

Säure  ganz  besondurs     mit    den    schleimi^teu   T|ieil«n   ^es 

Oela  zu  verbinden,  so,dasa  es  tiübe  und  selilampijul^l  wird- 

Hierauf  wird  demselben  ein  adäquates  Quanlinn  Wasser  beir 

[emischt »  damit  solches  die  dem  Oule  b^igemisclite  S<^i>f.e^ 

ilsäure  davon  scheide.  ,    ^     ,    ,,,, 

,  JVI^n  lasst  liiepachst  diese  Mischung  einige  Zeit  atßj)e% 

-walueiid  welcher  «Ich   die  beiden  Flüssigkeiten  zn  trepnen 

pflegen ;     indem  die  Süure ,    sntiimt   der  ihr  beigemischten 

SChWurz^n    niatei'ie  lieh    auf    den    Grund   piäcipitlrt.      D^ 

i|j|   wird  humul  filtrirt,    das  heissl  bei  geringen  Quantitii- 

dureti  svolleaes  Zeuch   oder  Loschpapier  geäeiliet;   bei 

'iissern  aber  iermöge  der  Kohle  gereinigt.     Durch  diesen 

)SHi  'rerliert    alsdann  das    Oel   den  sclileünigen  Gebalt 

ttul'Aeine  dunkle  Farbe.  '      ' 

Die  Krlaliiiiiig  lehrte ,  dass  in  einer  M'ohl  «ingencltteleu 
Lampe,  deren  Docht  vcrhülTnisshiassig  läclil  zu  laiig  ^yar, 
!•  ^Flamme  nicht  allein  sehr  bcH  und  ,Iehhafi  braunlej 
«^dera  auch  ueder  Kaudi  noch  Geruch  zurÜLk  licssl  ^) 
<  Aus  dem  hier  Aalgestellieii  geht,  diiiiki  mir,  hiurei- 
'abend  havor,  dass  der  Anbau  dieses  OelgenacTigcs  lür 
JUUeie  preiifisischen  Landwliilie  von  erspriesÜchein  Nutzen 
dürfte,  besonders  wenn  man  erwägt,  dass- ciiie  Meiige 
■von  Bfanurukinrtn .  Fabriken  und  einzelnen  Gewerben  sich 
des  Oeb  tut  Anferiignng  ihi-et  Kunstphidukle  bedienen, 
und  dass  unatrc  Provinzen  davon  ziim  Bedarf  nicht  hinrei- 
chepd  erzeugen,  und  folglich  bedeutende  Summen  zn  dessen 
Aflkaut  in  daa  Ausland   gelten.      So  'wurdeBUB  RösidAl 


I 
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"i  Teivl.  d.  Janiu.  Bd.  2.  tf.  H,  SST,' 


nacli  der  Angabe  des  Herrn  Gefieimen  Oberfinanxratli  T.Fer- 
ber,  '*)   in   dem   Zeitraum   von    1825  bis   inclusive   1828 
380,683  Scheffel      fi^^aat  .  ^,, 

Dnd  119,530      -  LemMoat  ^M 

mi.C5bO,läl3Sct>;frer''''  w\...Ä»»7l>«r..|i| 
Oehäk'  'Hb'BHiiupt'^U'tAae''mefiri?'rmiroHW^''''i4*^  " 
portirt,  irtid  dies '  besonders  i»  detf  Jahren  wodieKiagen 
über  niedWfje  t^uf npr«W  SQ  lallgCMciB  warefl.  G»  i^t  diesur 
Artikel  daher  sehr  werlli  ein  Gegenstand  der  Beachtung 
sowohl  T^n 'Sollen  der  Itt^iehiii^ ' alk  des^inz^lHtn'hierbei 
bellieili^ten  Individuums  älTAVärden,  und  dies  um  so  mehr 
als  det  Wi§pel  iRübeaanmeD  72  preuB^T baier  gilt fimdi. dar 
valerlandisclie  Boden  nach  angeordneten  Untersuch  nngen  von 
Seiten  des  Herrn  Minialers  des  Innern  i|i  Sdilessien,  Pom- 
mern und  Wegtphalen^  ,"**)  zur  Ivullur  der  OeWäteii| 
ganz  vorzüglich  beriindeu  -worden  ist.  In  der  gräss<edi 
Kultur  der  Oelgewächse  bietet  aic|i  daher  dem  preus^i seilen j^ 
Staate  nocli  ein  \veites,  ergiebiges,  bisher  vernachläfialeiM 
Feld  des  Verdienstes  an,  und  da  in  solchem  von  Seilen 'der 
Regierung  alles  Gute  so  leicht  Eingang  imd  die  liutnige, 
VnlerslützuDg  fiudet,  so  siebt  zu  erwarten,  dasa  auch  diewc 


Zweig  der  Bodenkultur  mit  dem  Gt 
givkkht  gesetzt  werden  dürltfe. 


»erbe  bald  ins  Glewll- 


des    gcyrewuclieti   mS 


I        *)  Siebe   denen  BeiirSg 

iQwUcii.     IlaTlin  1^29.    S^ile  äÜ  umt  H. 

i,\  '*i  ta  Oslpreufen  «heial  djel  NtlioiMKndiMilrie  figh.SBBK  t^tfm- 
den  nuf  den  Aubau  det  Oelplliuizou ,  gevveudel  zu  luibcu;  denn  H> 
■Wnrrten  unch  Pethet  xtlih  B^ispier  Sm  Jtitod  IMS  im  1-roviriilaI- 
»teaerbetirk.  KÖiägtbetg.  77,<tH  ScUffül  Xt'iinut  tuehr  in*  aU  (»n- 
eeliihrl,  and  torgOiltige  uäl  der  grüssleii  (IifpaftlieUichkeit  aagealellie 
TnsKtbe  Ergaben  die  orfrenliclien  BMuIla/^j  ' AaiH  die  tei^fA/Jr  W" 
erBBSüen  «iKl  LlihBwn    den    lMUBii!mi(i<cboi  nldM  uir  aMii  iiw*>>. 

.5jg!j^,|g;3*'Tl.?^.|lej*^  |fl,fltf'!Ifif??,;?ep9hl«l^u  Uüch  von... 
JUiliftiii'p'  Jlb   ha.   Hin    ■inii'-i-./  A^f.in   -AU  1 

™^<iv^t(.l  ÖS8I   liKjA.TB;  na    Kihit   sMii*!    dal 
i«T  «u  111"     M«  gilluia  bau'  ,iiii»  ■skiüJita'iniltl'n'  »d»MKiT 


d 


fFtilere  Nachricht   über^d^if  im  Kerlauft 


J><nr^ilelie  iiJrrolgsDde 


■:  s:  s.  a.  ] 

Joiuoals.} 


.'4,8a'«,«.:!.  dW.    ' 


Indem  ich  im  B^gc^H^  stehe,  den  Lesern  dieses  Journals 
'ne  ^iesjalirigen  Krfalirmigen  über  Jie  Wirksam  keil  des 
irßniileii  Tliüns  bei  dem  Pßuiizenwachsllium,  veranlasst 
irpli  Beatsons  nim  bekumile  Schrift  über  diesen  Gegen- 
iifd,  milzulheileu,  muss  ich  bemerken,  dass  mir  nur  ein 
teil  der  von  luic  eingeleilelen  und  vorläufig  angezeigteo 
irsuche,  und  namentlich  nur  diejenigen,  Melche  eben  die 
Ykung  des  gebrannten  Thi>DS  belrefTen,  gehingen  sind. 

Es  gingen  mir  nämlich  sänwilliche  Veruiche,  'wie.  ich 
.  nach  Ng  I.  bis  12;  s.  S.  38  u.  39  des  o.  a.  Journals 
(geleitet  halte,  verloren;  indem  nach  der  Anr^lfllung  der 
lUBUUöpl«  ira  Freien  die  Sperlinge  sogleiclt  bei  dem  er- 
in  Aufkeimen  der  Kumer  den  grössien  Tlieil  der  Keime 
miSn  hatten.  Vers.  13.  u.  14.  S.  40  tmrden  noch,  da 
I.GersJe  JO  Tage  später  gesteckt  wurde>  erhalten.  Da  nun 
Vorath  aa  Walderdeans  der  Gegend  von  Annaberg,  von 
lier^ich  einen  TlietI  der  chemiuchen  Analyse  uiilecworlen 
•»y  nicht^hiareichle,  um  meine  Versuche  aul  die  hmaiu- 
iren  Verbindungen  auszudehnen,  so  sähe  ich  mich  gevü- 
igl  Tür  diesesmal  die  neuen  Versuche  nur  auf  die  Wirkung 
ir  gebrannten  Thunarlen  auszudehuen. 

Ich  leitete  daher  am  26  April  1829  Tolgende  neue 
ersuche  in  Blunienlüplen  ein,  und  stellte  sie,  um  sie  vor 
Iwan,  1.  weh,  D,  dkoD,  Chem,  VI.  3.  23 


Wi 

einem  neuen  Unglück sf alle  zu  acliutzen,  an  d^  HittAgSiBile 
meines  Hauses  auf  Blumenbce^rn  aufj  al^:  >    _  .T.ni..'^ 

Xeia.  I.    C  l'fd.  feinen  weissen  Quansand,        ,.:.  ,  ,   ,. 
*    .      2.    ö  Pfd.  desselben  Sandes  mit  4  Loih  scUwach  ge- 
.  brannler  Porzellanerde  von  A»e.  "> 

3.  40  Lull)  Ackerei-de,  ^^)  ;we|clie  im  Jalive  IS'Jl^  mit 

'*   '  IViiUJiinger    angetjüngt;  war,,  t|n;i4  tU(to(> 

fein  gelvagen  |iaUe.  ,  ^     t 

■!"  -      4.  4OL0II1   dergleielien   Erde  mit  4  LotU   schwach 

,  ■    .,  gebrannter  Poizellanerile, 

Jener  dieser  Töpfe  erhielt  10  Grau  yonimenüggen  io 

18,, —  20  gut  «uBgesuchlen  Kürneriir  -.r.  9'A 

Von  den  allera  Versuchen  -waren  noch  übrig:  . 
S,  13  unil  14,  welche  nun  aufgestellt  wurdeq  unt^  i      11 
ry«rB.  5.  10  Gras  Gerste  in  blossem  Sande,  und       '    ,, 

6.  10  Gian  Gerste    in    eiuem  Gemeoge    aus  6  Pfd. 

^  -  Saud  und  1  Pld.  gebianuten   und  gepül> 

verien  Topfen  hon.  , ,  1 

Neu  wurde»    noch   hinzugefügt:         ,      ,ij,i,j 

?Vera.  7,  10  Qrau  Gerste  in  einem  Geraenge  aus  6  Pfd.^nd 

und  1  Pfd.  Ziegclmehl  und  ;      ,  .,\..■^  ,(„, 

f      8.  10  Gran  Gersle  in  40  Loih  Ackererde  undiOI<(4 

,  Ziegelmeh).  1 

Nach  dieser  EinleitUDg  •net^ti  ieli  nun  im  Polgendea 
von  sammtlichea  von  mit  über  die  Wirkung  der  gebrauh- 
len  Thonarlen  angealellteu  Versuche  Kechenschaft  ablegoi. 

/,   Verwckp  aitf.  dem  ^ciej:  ^s.  ß.  37.  d.  a.   Jo«».) 
_,;()  Vebv'T.die  Ar*  des  Acjeera,  auj  u.olehemF<dia 
fefsuc/iB  angestellt  uiur^ea.  ,    . 

Da  vor  allen  Dingen  die  Kenalmss  des  Acketbadei^ 
aal   welchem    die  in  KeJe   siehenden    Versuche  angestdk 

'•"'  '•^WmVRoseBiu  TSRieietj  2JTh(inmidO,3Eiienoi7d  beinbeN^ 
"""  ■*)  Die  Angabe  der  BeichalTenheil  diesfir  Ackererde  wird  neilv 
allen  TOrkammeo.  Sie  hl  jeuer  in  dem  Hauptrerljalien  gleith  tk 
acbien,  nur  miusle  sie,  ria  si(r  nach  frischer  Oänguug  nur  KanoffelB 
gelrageu  baite ,  reicher  an  0  rgaiiiacheu  JMahruugsmiKela  «eiu,  ab  die 
Toa  deio  auige>o|seiien  Feltte:  tur  OuMnraiduiiig  genouniBse, 


[•'KtardeD;  nöthig  war,  öö  untdrzoö;' itti  mfch  im"Laurt!  Jrese« 
re  äer  UntersiiAong  der  jEfetraücIilen  Acfceie'rJej'we- 
nigBlens  bis  zu  J^m  GrnJe'dtr  Vollkommcn'liei'l,  ^aas  die 
Haiipimen^jtings  -  und  Misclliingsllitile  derseltin  '  crseheo 
MerJen  koitnon.  l'in  einfe  liöcK  gcuatiere  auf  alle  IVebenbe« 
standltcile  äusJ»eJeIinte  clieraisrTi'e  AnaljBej  habe  ich.,  da  es 
aih  tu  tüner  solcliei) '  ätircTifiiis  aii  Zeft' manj^cll,  Hrn.  Dr. 
C  Sprengel,  nebst  tltiberfes^cTiing  eiiier  Jl'iiri|iie,der  Feip 
abfresonderten  HimmserJe  nieiiies  Actersi  geEelsn,  und 
wird  derselbe  liolTei^llicirtlTe  Gille  haben  Jas  Resultat  seiner 
Arbeil  in  diesem   Jüüriialt;  Iickaiihl  zu  maclien. 

B!eine  Aecker,  voH  ^t'^Tchen  hier  die  Re3e  ist,  liegen 
auf  einem  sich  sanll  von  SO  nach  Nff  Linahseakenden 
Hügel  ohrtgefähr  1[-  Stunde  ron  Frtiberg,  Aul  den'  huhem 
Punkten  li^gt  die  huniüslTdliigö'  Errle  uiclit  uler  3  Zoll 
hocli  auf  einem'  (Untergründe  \0n  fiiilb  verwltleriem  Gneiae, 
^On  den  Bei^Ieirten  Oeins  genaniit;  auf  den  lielern  Punkten 
liegt  nie  5  bis  6  Zul)  fiocli  auf  einem  Li  u (ergründe  von 
Lehm,  auf  Meldien  nach  ohngcfätil-  1!'  Fuas  Tiefe  erst  der 
Gems, -ii'i^lcher  aui  Gneis  liest,  folgt.  Der  aufgepliligle'und 
zubereitete  Ackef  ist  ziemJiCn  liäultg  mit 'Steinen,  mehren- 
flieila  'aas  platten  Gneisstücken'  beziehend,  verinengl^'van  de- 

_Vßii     die    grüsslen    jedesmal    vOt    der    Bestellung  abgelesen 
nden.       Dem  Aenssern  nach    gehitit   diLse  Ackererde  zu 
hr  tirocknen   als   nassen^     ackert  sich  milde  und  let 
P  Irocknen  Zustande  von  graugelMicher  ^a'rbe,-  i'eucht  zieUl 
Mch  die  Farbe  et^vas    in  das  JUtäualiche.     Da   der  Kalk  in 

l%^!gen  Gegenden  als  Belorderungs mittel  der  Vegelaiion 
gBte  Dienste  leistet,  su'  AT'utden  auch  meine  A^'cÜet  olin- 
niahr  aller  7  Jalire  einmal  gekalkt. 

Die  In  Rede  siehenJeii'  Versuche  -nnrden  auf  drei  lan- 
gte achmalen  Beeten  von  3  Fass  Breite  angestellt,  die  zürn 
Thcil  auf  dem  gemsigen,  zum  Theil  auf  dem  lehmigen  Un- 
ter''runde  lagen.  Olienbar  standen  die  Gelreidearien  auf 
den  letztern  etwas  besser.  Die  bu  den  nachfolgenden  Un- 
tersuchungen vervendele  Aekerecde  wurde  im  Frnhh'nge, 
kurz  vor  dei  BestieiNmg  miti  l'lms,  von  dem  aul'geackerten 
23  « 


1 
I 

I 


3U^ 

u^  zultereilele"  Beele       -w  "'•Wi<^««/~-"-.Pwt'-,»e 

hürigen  Vfrmei   feinen  weissen  Qiiajzjiawl, , 

lOOOO  Gran  -d.  «less.'lliea  Sander  mit  4  Lodt  sdiwachl 

Ich  r-  hraiHiler  Porzellanerde  von  Aue.  *) 

Jtip  R.  j|toL|l^*keKrd«,  ««)  welclic  im  Jalitel««!! 

^iwKrockitunf  '  Dgen  ^och  ^^  Gran,  mithin  in  Altem  22 
Grad  .WnsBcr  redoreo-  Durch  ein  Perforat  r'jl  2  Lin^ 
■UeUrn  üefTniin^en  unier  massigem  Uvibeo  ^urcligetiebt,  ,h|i 
lien  1800  Gvan  kleinere  und  grossere  Gu^issiückea  ,|| 
M'eni^<-  Ounrzki>raer,  so  M'ie  21  ^Cian  gritbtire  .«iiszuI^gb 

Pflanze nfast'rn  zurück.     ^  .,  ,      ,  ,  r    i   'i "  " 

Das  Durcltgesiebie  wfiri^e  mit  \)'j)fiuic  geschlewnl  H 
ilurch  ein  U.iaisieb  gegossen  u)^  dieses  so  lange  wiedl 
holt,  bis  das  Walser  klar  sbli^l'.  INa^U  dem  Tr^cliueii  d 
im  Siebe  Verbliebenen  wog  dasseJlie  SÖOSGrjB  uadJl 
Bland  aus  Gneisgraiid  mit  Cilii^mi'j^b glichen  vermengt,:  E 
dem  rt'asclieu  H  luden, nocli  I2i  Ginn  ItinerB  s9liw^»Wfl 
f*llBDZeDlasern,  grössIcnllieiU  \Vurzetr:u^erD  getreiiiil.  ,  ,  < 
Von  der  leinen  durch  das  Hn.iiWb  gegun^eneo  | 
sclilemmlen  Erdi; ,  in  welcher  man  nach  dem  XrV'^^^4 
Bocli  feine  Glinunerlheilchen  durch  diis  UlicrufiCüp  erk.eq 
konnte,  eihiell  ich  UtiOO  Gran.  ,        , 

sSiia  wurden  (um  das  Auslaugen  autlösÜclicr  Beaiai 
iiieile  zu  verhüten)  ein  anderer  blos  durch  das  Tri)tli,t 
untj  SielJen  efhahener  Anlheil  leiner  Ackerei(le,*J,  ip  j 
atenge  von  300  Gran  im  versdilosscnen  )fJa^i^Wfg«ii* 
Stunde  lang  verkohlend  diiichgliihet.  Dio  Erde  iiaHe  1 
«ine  sciiwarze  Farbe  aogtnomiiifu  und  MOg,&octl  260,. Gl 
lialle  mithin  durch  den  Vevkohluugs{)roi:es:i  und  dat  GÜÜ 
*Ü  Gran  am  Geividne  yeitoien. 

Obige  2G0  Gran  Erde  wurden  nun  einem  itwe 
Glimen  im  L'lan'nschalcLeu  uuit^r  dem  ^uuille  det  I 
uuteiwoifeii.  ,  ,)    ,    ,  ,.,jii  ij 

H«id  «!«■  '■"'"  -^'--^^i  '■""  «"iJ..«''--'"'^''*  "'  "»'IJ^ 


■  r'  .SBii''/iit'i*^jj'Var',  80  umerzog  icJiircu  Theite  nahm  Äa 

HidiinnerB  der  UntersuAnng  tfei-j^etriiiicIiie.'M'og  253  örap- 

'mgstens  bis  zu  Jetn  Grade  döf  VoIlkummpniU  ((es  .^M^ 

Haaptmengungs  -  iirJ     Misclliingalheile    dersel.         ,  ( 

werden  kunimD.    Vm  eine  noch  geuaiiere   auf  all?  '"i  j  ;  ^".W 

^^*6fc.Tl'.^tE;iWoT,p(,>,yiiemisr'rie    Analyse,  Iiabe' ■'-Iron  ^1 

WB&r  dte'a'^iHtcrrosf;«"«  ""d  <'*'8  Raler§,  ah  miK^esosekes 
Fffj^r  befrat'ltlet,  dcnnucli  eiiie  nidi!  utibedeiileude  Menge 
orgönisdier  Nalirnnfjsstoffc  lirid  ntiler  diesen  wanrücuciDliCO 
HMnus,  HtiTHiiasaiiie  und  Immussatire  ßasen  enthielt. 

•  Eh«   ich  zu  d»  Analyse  der  ausgegtüheien  ÄrJfe  Vor- 

echritl,  unteinalini  ich  mil  einem  andern  Tlieile  3e^  feijiab- 

j|;tMifbtt^n  Erde  noch  einige  nicht  selir  aiiHialtende  quätrifttirp 

VwilSiKrhc.     So  wnrdc  eilt  Theil  der  Erde  mit  Wasser  i^eSn 

aitdcl^r  tiiif  ftbso1ii'i.'nt  Alko]ial  bis  nahe  zur  Siedehitze  eiiie 

tltr^r^tclicnda  Zelt  digeriii. 

Li?"    Das  \vässn>e  Infiisum  allTltrirt ,     veränderte  die -Pflari- 

Mmrarben    nicht,     wurde    aucli    durch   e'aenblaugaijTes   KraU 

'  nicht  verilndurl,    wohl  aber    hraclilen    salp eiersaures  Silber, 

Bftlzsaut^r  Baiyl,   kleesaiires  Kali    und  essigsaures  Bleioxyd 

ein?  eclrw.iclte  Trübung  hervor.       Der    alkoliolige   Au(guss 

rölh'ete     scbnacfi    den    BraimkuhTauIguss     und    zeigte  eine 

■rblass   neingelbe  Farbe.    Das  liquide  Aclzainmoniak  ^o  wie 

KjiSb  Uievnde  Kalilauge  briiunlen  sich  ziemlich  stark,     Spur«u 

.  ^*^  hyJruchlur-  und  §thwefelaaureu  .Sulzen  uu3  Uiimussaiire 

vrürd^u  dimli  erslgeüanlile  lieagenticii ,     uud    ein    slärt^e'fr 

Hümntgehalt  durcli    die    beiden    leizleien    argedeut'l.      Üjn 

«U    erfahren ,     üb    der  Ge\l'khlsv'(.>rliist    dei,-  Ikde    bei    dein 

vet'k'ohleTideu    Glühen     elMa  zum    TSkiI   einem    behalte  (m 

koIiI««l-iaiireti    Basen  (z.  B.  Kalk)  zij/iiscliv'ejbeii  sei,  w^ij- 

deu  100  Gran    der  abgelebten  Erde    in   der  Ivalle  mil  ^ 

Gr.  Sslpitler.'iaui'e  Übergossen.    Es   war  dabei  kein    beaMk- 

bares  AufbrEiiaeli  wahrzauehmen ,    und  es  betrug  der  dabji 

eiait  Tindeude  Gi;\viclits vertust  nur  0,9  Gran.    Ich  setzte  nun  < 

ddi>  Kulbchen  in  Digeslions wärme  und  higte  noch  600  Gran 

raiii^Ueuie  äaixstiure  luLm,    Uob^  ich  'Vvollt  ellf  Scftiuiueu, 


I 
I 

J 


ab«  kah  ii^gpihtei  AiAmiMi  beMedOt»« JnFi 
lieh  liwdt  6nie||k.iirch  iemAmgnlt  ani  dia> 
zaa  wßnmhMt,-  Oil(hch  galiävq;er  pigastio»ilAd  lüi 
varbliab  eia  Couir.Ml^igaB  ResiduBai,  yjdt^kmi  gürnrkaet 
geglahal  blaai  fmUHiiiiiin  uad  ail  höchst  IjbHin 
theildiea  Tenaeut  jndriea, '  la  dem  Filtcate  wncdea 
seaoxjd,  ThoB-^^]Ulkecdi|^^]^^^  ia  g^ger 
angwigU    1 -    - 

IfacIi'dMaiiLxorlanfigen  YenacheB  ipcbiitt  i 
eumJuujrse  dcvm  ofg^^aucf^^  f 

bcfraefen  Er&V  BaT  welcher  ich  aber,  wie  mmhi 
sagt^  aar  auf  die  Tendiiedenea  Erdea,   so  wie  aof  dea 
soa-iiand  AOoi^aagehM'flMDfichl^heil^^ 


•» 


'•   1 


1^, 


AOudioessaDg   des   Kraenpum 


▼eit   auf 


2)  Zersetzong'  der  gegliiheten  und  geschmolzenen 
durch  Salzsaure,  wobei  m^)i&äSlX}Mi  nach  der  Fi 
zuräckblieb;,.i30iSiUung  und  UebersättigHBfYiles  1 
von  2)  mit  Ael|M|Iauge,  so  wie  daraitf-iUjpide  K!^( 
und  Filü'atioD;H(^Aberii«^iBi^t«m  S^ 
MamgaHf  welc^M^Sich  durch  Stehen  ailsiHi^m.FUträt  ab{ 
sondert  hatte;  ;;^ Fällung  der  TAo/t^rcdudiinA'lSalmiakso-j 
Intion  aus  dem  F^t^at  4)7'^):"Auflö8ung  des  Rückstandes  3] 
in  Salzsaritief *unaJ^lung  durch  Aetzammoniak ;  7)  Fälloag] 
des  Filtrais  yon  ö]  aurcn kleesaure«  Ai^monjak  wobei 
saiirer  TTaiXr  ethaTten  und  durch  Glunuuff  zerleat  >m 
o )  Fällung  der  yom  kleesauren  fiLalke  abflltnrten 
keit  durci-i  bernsteinsaures  Ammoniak,  und  Abiiltrirung  dei 
benrtteinsauf^h'  Ei^äioa^des  ,^'  ^eJ^^ä'^däU^^^mhii^g  i 
^^H^ff  \9^4  (umgeäadert  wurde,  und  endlich  9);.Fii 
des.si^l|Nll|aissen,Filtrats  von  8)  durch  basisch  Ji.< 
saures  ^falprsip ,  wobei  die  Talkerde  nach  dem  A 
des  JVi<»4f;Kaqhlages  erhalten  wurde,  hi'i\*y^ii 

So  Gehandelt  gaben  mir  100  Gran,  der  au8ge| 
Ackererde  r^ 


■MM'tr'  * 


liioVi 


i  k  ;..W4h:'.''.ni<i  I 


i 


SS8 

TboB  '.   ■;  '  —      .18,4«  ••^'^  -i-'" 

Kalk  ;■■■   -:  '     -  ■■  -2^1«   -■-'»   ^    '■-' 


i-< 


94,63  Gr. 

Hierzu  RoIiIen.4äbre  0,90    -  ' 


95,53  Gran.    ,  * 
Es  feUen  mithin  ,    4.«  Gran,  fiic  ent- 

Weder  nicht  anigesuchte  oder  verloren  gegangene  Bestand- 
theile. 

Allen  vorhergehende»  Yfmiicben. all' FoI|;e  galten 
10000  Gran  des  zu  der  Priiiung  der  Wirking  des  ig^hrfinn« 
ten  Thones  angewendeten  Ober  krumme  de»  Aokers:    ; 

d)  Gemengthelle, 

Wasser  2280'Gr.  ' 

Stdnchen  1800  * 

Gneis-  und  Quarzgrand  3008  -    ' 

Peine  Frde  2600  - 

J^hüMifaser  143  - 

9831  Gran 
Verlust  169      - 
welcher  theils  als  wirklicher  ^    theils  als  durch  di^  Ausl{|u- 
gmtg  \m  dem  Wasehen  entstanden  zu  befrachten  ist.^  •  . 


1  < 


r  ' 


■  1 


6)  Chemische  Bestandiheile  da*  2600  Grtm  feiner  Jßrdfp   ,. 

Kieselerde  1428,77  Grän 
Thenerde  403,87    - 

Talkei;de  124,9^    -    • 

Eisenoxyd  '69,06    - 

Kolüensäure  23,40^.  •«  . 

I 

Lalns  2007j43  Gran 


Tmnport  3097,49  Oraa 
Fliictlig«   dur«b  Verkohlqng  ent^viokelte  Sab- 
BlaDsea,  llieib  aus  gebun^BCfli  Wasser,  iheU« 
•lu  den   durch,  die  yer|tohli|ng  jdv  HbiihuV  . 
.äe3e  gebildeten  GaseaJMHtebwii;   ^  ,  ,         ,    34fi,00    - 

JeS.-l  -'.'■■'"■»»'    ■"'        ..11. .»V  :,.:«.:  ■..60,60       . 

-aiWsa  piT'ü  wJoA  «laWiiliiwjp«»  iii»l>  "-i  --^  8S04;03' Gran 

nasra "is""""'^  ""■*  «t»""'*  -"S'"'*  ''''  "'*J''''"'   '95,97  Verl. 

iiW^V'^heib  jiJs^twiildiDheE^  an^nebneB,'  Ibetls  auf  Spiiren 

fifPff  Mangan)  nod  .auf  des  feiiltinden  wabracheintichni  fie- 
ball  an  Spuren    von    lluss-pliosphor-schwefel-  imd  hjdro- 

^l^lpiwnren  Baaen  zu  lecbnen  iat. 
|^i^_^     Ja  Rveluicbl  auf  die  in  Rede  stehenden  Versnche  loa- 

iJI^  «if h  DIU  vermöge  vodtergebender  Untersuchung  (bigcnde 
ReuuJ^lQ  aurslellen: 

^,,  ,J.)  Dei;    gebraucble  Aeker    hält   im    Yerhälmiss  wenig 

t  Jn^cblbaie  durcji  die  Jahrtausende  gebildete  Oberkrume. 

ij,,  2)  Wo  derselbe  lelimigien  Untergrund  fiilm,  ernährl  er 
die  Pfjanscn  be^Mr,  als  da  wo  er  auf  halb  re^^f-ittertff■l 
Gneise  ruhet.  ' 

3)  Die  Oberkrume  ist  steinreich  nnd  die  Mischung  ihrer  feineo 
\|^hfile  enthält  auch  zieoilich  viel  Kieselerde.  Sie  tat  da- 
tier mehr  zu  den  tnoeknen  als  nassen  Bodenarteti  zb  zähleö. 
,  ,  4)  Der  Geball  der  Obeikranie  an  (einer  voll^ '  re> 
-vrillerter  £rde    ist  ziemlioh  bedeutend,     imd  steUl   Ätselbe 

^u^Ier  die  fruchibaren  Ilodenarlen;  ■    l'    ""' 

5)  l>ie  Obed(run>e,  wenn  auch  dem  ausgetageweft  Afc- 
,k^r  enlnonunen,  enihäll  denaocli  organische  Sioflb  in  lih- 

,  länglicher  IMange,  um  ia  Verbindung  mir  Basen ,  als  ThoD, 
I^alk,  Kali  u.  s.  w.  gebracht,  das  PÜaDzenit'achBlhon  nn* 
teljSlÜtzeu  zu  künnen, 

.6)  Def  Gehah  der  Oberkrume  an  Tlionerde  ist '  behü- 
tend .gCRUgt  Wenn  daher,  wie  es  die  Folge  lehren  wird, 
gehrannier  fhon.  (d.  i.  Kiesellbon)  die  Vegetation  biäAi- 
.ger^  als  das  ün  i^odeu  yorbaadene  Thunküsdli^drat ,  he- 
lordert-,  ^o  muia  di<«e  Wirkung  in  der  Verandetnng  wel- 
che der  Tbun  dwch  leichte«  Brennen  »ludet,  gesuclK  werden. 


in  mMtVtieh»>mUl  gghramntem   Tlkan   auf  dem 

!  ich-ßvS;  H;''l.  8.  38  dfcses  Jdiiriiala  bemerkt 
j^ft'te/'tW^Men  zuerst  2  Beele,  jedäs  zu  3  Fus^  Breite  und 
^tPuUJ  Lange  lier^eslulll.  Icli  bemerkte  daselbst,  dass 
j|)Tti>(>*'l<^V3B  von  dem  vorgericlilelen  Acker  übrig  geblie- 
|ifl|i/S«i)  ^bT  M'elcliem  ich  einige  Hände  voll  Sommerweizen 
^ JdAb^  an^treueii:  iMsmj  Ba  es' alier  «aeh  Zeit'  üitr  Aobsaat 
jB^bitui^  n<t'  l*ess  icli  noch  ein  (hioea  Böet  geuftu'nl  1000 
.^^rallfuss  votriclileo.  '    '     "  ' 

£9  blieb  nun  eines  dieser  %  Beete  zm»- 6egenT%rBUche 
^er;  die  beiden  andern  wurden  ein  jedes  mit  10  C.  F.  ge- 
])t^nlen),  gepocliiem  und  ^^liefateni  TÄpferihon  bestreuet 
and  derselbe  durch  Esg*'"   ""'  '''^'^  Oberknime  Tcrmengt. 

Am  24slen  April  ivutde  das  crclil  mit  Thon  vermengte 
Und  das  mit  Thoo  vemi engl«  zweite  Beet,  jedes  mit  2 
iJletZQn  Sommerrongen  bestellt;  das  dritle,  ebeuralk  mit 
Julian  gedüngte  Beet  bekam  am  29.  April  2  Melzen  Som- 
nerweizen.  t 

^  ,. .  Die  BettbachlungeD  wahrend  der  Zeti  des  Wachslhums  ■- 
||er  anagesäete»  tietreidearten  zeigten  nim  bald,  dass  der 
^D£geD .  auf  dem  tiichl  mit  Ttion  beatrenpten  Beete  sehr 
JfUIuüMidi ,  buchst  spärlich  und  ohne  Nebenzneige  sich 
rU.U'^kelte;,  mä'  Gra»  und  ^'icken  bänÜg  vermengt  war,  ■ 
md  später  sehr  kleine  Aehren  ^  die  zam  TlieJl  halb  leer  : 
^^llpeheay  Wieb.  D«  fioggei*  auf  dem  mit  Tlinn  bestreue- 
l^n  Beete  zeigte  sich  anCanglich  nicht  viel  besser,  duch 
ilfild^ie  er  sich  im  Monat  Julius  «twas  besser  aus,  zei<'te 
.^eoTalls  ,seltr  ,  wenige  N«beiizw«ige  aus  einem  Korne;  aber 
die  Auhren  waren  merklich  grüsser  und  mehr  ausg'Gbirdlet, 
BinTli^il  mit  I  20  -^  2li  Küraern,  auch  stand  er  etwas 
.bliublW'  will  dfts  <  L'nbrant  iiatte  weniger  überhand  nehmen 
^Itäaaea.  Kocli  elftes  besser  seigie  sich  der  Somnierwei- 
.«en,  3War  «hve  kr&fiige>'Bi»(l<Ktkung,  j'educh  mit  ziemlich 
-tat  ei  feit  Halmen  nnd  Ikrüftigen  Alelireii,'  vorzägKch  äa',  wo 
.itbr  Uiitetgi'uud   aus  L»lim'  beaiBivl.     Afei-fcwüctitg  ^^i'». 


3i& 

das*  üenr  Wwea  Imtt^mr  mn  ßraad  xögt»,  da  tfadi' 
Cid  aoileres  16  Meixttn  grosae»  -SunnDerweizeurelO ,  M'elclirs 
3  V\'oi:Iien    Irülier  mit   Saauien  von   dcraeÜxtit  jtil    baettJU 

wac,   ülüir  .<Iie ,  tliiUi«  Ur'nil  halle.  

.  Üje  Erat«  des  !ianii»errogg«Ds  erful^  ani'  lOlsti  S<p*r 
ttiqbrr.  Aul.  dem  Bue)«  otuic  TUua  wurdea  li  Bundf 
iimlaut  dm  iBÜ  TlioD  b«düng|en  ^0  liund  aufgebunden. i 
liuOui't^lfSCliitili  gal>  nur  übrigens  dieses  Jalir  dcc  .ScJicTrIi 
:^  .}G,  M^t^iiif;  iu  -viujiiliiigeui.  Ivariuilulacker  au^^t^äel«, 
Sunnieriug^eD  4  Schuck  ßuude,  welclies  auf  2  ttjetzea  30^ 
Bunde  beträgt ,  und  ao  zeigte  sich  d«r  .^tcütierirag ,  deft« 
mit  Thon  gedüngten  IJudens  in  der  Alitte  swischen  dem  det: 
ausgesogenen  Ackurs  und  dem  dec  zweiten  Act. 

Von  dem  Weizenbeele  ^vurden  'iSt  Bunde  erliall 
Dieses  ^lolgle  am  I9(eii  Seplember.  Die  Wiileruag 
Sonimeiinonäie  diesem  Jul^res  wax  in  so  teru  dem  Ai 
baue  aul'  irockneo  Fi-ldein,  ^vie  die  meinigen  sind,  gü 
als  ca  nie  Hn  Feuchtigkeit  felilte  i  wohl  aber  war  die 
lere  Warme  gecioge, 

Wii'  hatten  vom  13  —  23  Apiil  eine  gemäsü^le 
peraUir,  melirenlheils  südliche  imd  nestlicbe  YViudeiuil 
lermiscbtein  Regen.     Vum  Slsten  Apiil    bis    zum  !2(eMii 
Lalle  mit  Schnee  verntischle  JNiederedilage.     (Zuc.2eit 
die  Obi;rkciime  zur  Unteixiuhung  genommen  wurde« 
durch  liauügen  Itegea  durchoässi.}  Vom  3len  M&i  a 
die  Witterung  uieder  Irucliibar  und  hielt  sich  so   b 
den  9leD.     Von  diesem  Tage  bis  zum  l^ten  Alai. 
ten  viel  nOrdtiche  und  oatliclie  Winde.     Es   war   k 
gab  einige  Nschtrröste.     Die  Temperatur  stieg  selten 
2  Ulir  über  11  —  12"  +  R.     Den  2l8ien  Munte  de* 
S.O.  imd  die  Temp.ei'atur  stieg  bis  15"  R.     Dia  (mI 
Winde   liielieo  mit  ziemlicli  JidKnt  Weiiei  bis  2iu» 
au;    aber  die    Warme    stieg    Naclimitlags    nicht   übajci 
auch  üel  ^tenig  Regen.     Die  Menge  des  im  Manat  Mi 
lallenen  Regens  betrug  in  Freiberg  nach  Hrn.  Prvf.  Raii 
Messungen    nur  1,0120    Par.  Zoll.     Vom   Isleu    bis  II 
Juui  liaileB  uir  sehr  nassluities  Wetter  mit  häuligi 


ScTineeienpetafiiF  grenzenden  Rf^gen.     Am  Uten   ging  der  ' 
Wind  in  N.  und  es   begann  eine  imm^  tnelir  an  Warnte 
iinJ  Helligkeit  zunelimcuJe  N.  nnd.   O.  Periode,     So  war 
der  15le  heiler  mit   18"  +.     Am  17ten  und  18ien  stieg  die 
Wärme  bis  »20  —  21°+.     Aut  Gewitier  am  I9ten  folgten 
einige  kälte  reghifjte  Tage.      Den   21sten    stellte    sich    die 
O.'Pennde  wieder  her ,  und  es  blieb  lietles  warmeä  Wetter. 
Den  24alen  nnd  25  hatten  wir  22°  +.    Den  2d»en  Ge^rit- 
t&  und  der  Wind  wurde  wieder  ivesllich.     In  diesem  Mo- 
■en  4,4612   Par.  Zoll  Re^n  fjefallen.     Der  JuRns 
■war  wie  g;ewÖhnlich  der  wärmsfe  der  Somniermona'le.     Jb- 
docti  war  die  Wärme  melirentheils  gemässigt,   überstieg  in 
denNachmillagsshinden  nur  am  14.,  15.,  16.,  25-,  26.,  und 
37slen  den  iäO"  +.     Die  Winde  waren  fast  immer  westlich 
nUd  südJich.     Dabei  gab  es  häulige  Niederschlage  zum  Tlieil 
durch  Gewillet.    Die  miniere  Warme  betrug  14  —  15-f-R.      , 
imd  Hegen  fiel  4,1034  Par.  Zoll.     Dieser  Monat  gab  vor^  '    j 
«Qglitih    diesem  Sommer    seine  Fruchtbarkeit.       Der  IMonBt 
August  endlich  gab  bei  ununterbrochen  herrschenden  südlichen 
und  westHehen  Winden ,   eine  sehr  massige   Wärme ,  viel 
bedeckten  und  Termischien  Himmel,    und  nur  2  völlig  he!-'    ' 
lere  Tage.     Die  gefallene  Regenmenge  betrug  2,7368  Par.  '    ' 
^oll.      Aehnhch  diesem  Monate   aber  weit  kühler  nnd   mit  ' 
jedem  2len,  3ien  Tage  Hegen  rerhielt  sicli  der  Sept.   bis" 
heute,  da  ich  dieses  (d.  23^(en)  niederschreibe,  und  es  ging  ' 
di^er  die  Ernie  laugsam  und  mit  Miihe  von  Statten.   TJebri-'  ] 
getts'giiid^  alle  Früchte  sehr  gnt  im  Erügebrrge  geralhen.      '" 

1,,  ,.      I,',,  .  .   ■     .irrt     I 

Die  Erzeugnisse  tneinec  3   Beete  wvrileu   am  2ßßttm%  ] 
Sefl-  ausgedroschen.  ,  i  _,,,     ,,'.  ;  -^  1 

Ich  erhielt  aus  11  Hunden  de»  Bo^g^bs'im -H^f^to6|)^'^  I 
petacker  ohne  Thon  ei-bauet,  If  Metzeii  Körner,  also  nicht'  ] 
ga:i)idle  Ati^isafrl,  Die  20  Bunde  des  Uop;getis  TOn  mit 
Thob  gedüngtem  Acker  gaben  8  Hetzen,  atso  ilas  f^iet--' 
fackf  äec  Aiishaat.  Die  25  Bundä  Weizen  vom  gelhonfeii  j 
ßeeM'gaben"9  Metzen,  ahü  das  4^/ache'deK  Aussaat  an  j 
Körnern,  j 


''  Da icTl' «utr  im^  Guroit8«lmifI  in^esem  Jithre.Ane  Aben 
geing^^'' -fba  'l-^heH^I  ^ommerrog^Dflussaat  4  Schock 
h*he  ütttblSHeB-lassen ,'  on6  das' Schock  2  .Schofle)  An dhisdi 
«iebt,  Gtf  ist  dieses  tlir-  uns  sehr  befriedigemJe  EweUgftWi 
^t^'- Acl'tfach*  ihr  Arrisiiat,  woraus  stell  sudann  CT<;i(ilit( 
ditai  bei'  'lüdüfft  tntmtrM  P^trsncken  der  ^i-brannle  TIuJh 
ip^Klili^  f'^egffaftda  ^r&Hfi*-^eti»- vmi  tf^ehtrun  in  magPi-til 

Vh-sh-ivhwt^  *mt  BWAr  itAii^erJmll'igtm  Acta" zuri\cH 


in  Bltuiienlüpfen.  *)      - '' 
1)    Mit  Sommerroggen^ 
fl)  10  (Iran  Roggen  in  Sanil.      Die  Körner  fingen 
30  April  küminerlieli   auf, 


nd  zeigtFD  am  6leii  A[ai  i 
schwaclies  Waclistliuiii.  Am  16.  Mai  waren  die  Pftanzen 
noch  vw'cibläUr!^.  Den  5.  im.  hatte  sich  das  vierte  BlaK 
eoiwiclielt,  uiid  die  imtern  Blallspitzen  waren  eiwaa  gelh- 
licli.  Dbö  10.  Jui».  fingen  die  Pilanzen  sieli  elwas  zu  et* 
holeii  an.  Den  4.  Jul.  zeigten  sich  die  gdivracheu  Aehrea 
und  örit  10.  Jnl.  blühend.  Den«  2asien  Aws.  war  dies« 
Bpärliche  Getreide  reif,      leh  erhielt  V7  kumnierliclte  Pilan'- 


sAh  ohne  alle  KebensghÖssljnge. 
dai  Wuneln  bii>  zur  Aelire  13 
Ge«icltt  det  Halme  ohne  Wur 
Crtin,     Die  Atlfren  waren  tili 


mthiiillt: 


14. 


Die    Halme    iiiaa^en    yon 

-  18  ZolllUipz.).      ipas 

iId  und  Aeliren   betrug^ ^J 

toD  6  bis  14  Linien  Lunge, 

die   kleinsten  ä  .Saaroeukuti^er. 


Die  gi-sssien  ■ 

Eihige  Aeliven  wareu  halb  leer,  niid  die  Küruer  wareii 
kleini  liire  Zahl  btlidg  115,  und  ihr  Gewitili^  33  Grft|i. 
Die  ülahl  der  i^uruer  war  r«iihin  um  das  Seclisiflcl)e ,   Ufljl 


^'''■')  Da  Ich,  Wie  oben  S.  347  aDg^gsbcn,  die  mit  den  OMrfwl«- 
Xttttm  beateUian  Tupfe ,  der  Siclierheit  nfid  det  gemuern  Watiiujs 
inr  iiKliiiüui  Fenster  auulellle ,  aa  koualcn  sie  nichi  hÜmd 
n  irarden,  Hur  bei  (Ml- 
älarken  G)uiv^.,nw<l^{f  jH^a 
L  Feucbiigkeii  leblie.  tvur- 


((»eaeo,    ^•"'  ■»«'i'e'"   'ensier   nuMiemK , 

Hir  «imospliatiwlieu  FoiiehUgkeii  ötwfla» 

-lUgi^iii  «egenliliebea.iiic.i'Uii'teieu.     Bei 

^^^  rnirSCrlwi  WiiMfer  beg<»»ej 


ilir  Gewiciu  mir  um  äaa  Dt'efjh^ie  vermehtt  ,worden,t  Die 
Wurzeln  gingtiD  iu  feinen  iadeBarligen  Büaclieln  am  Boden 
^es  HaXmes.Bus,  bdJ  hallen  aicli  gleich  «iner  .SpheU>e  son 
^em  feinsten  Werg  aai  Boden  dvs  Bliinieiito|>fea  an^esamm- 
|(tl.  Sie  wogen  13  Gran.  Uae  6«Michl  dec  eals^amlen 
Aflliren  twlrug  8  Gran.  Das  Gesammigetvicht  ,<}er  aus  10 
Cian  Sa  amen  körn  ein  eihallenen  Pflansculbeile  betrug  mithin 
106  Grau  und  liaUe  über  das.  lOfaclie  des  as^M't^fidejten 
Cewicliles  ^tiedec  gegeben.  Die  voruclilige  £iuasclieL'uiig 
im  Platingchäldien  gab: 

aus  '32  Gran  Küruern 

-  53     -     Streh 

-  8     -     Aehren 

-  13     -     Wurzeln 


0,5  Gran  Asche. 
2,7     - 


.lL.<>T 


M/-.  r 


ji  :  '  Bei  dieser  Und  der  folgenden  EinäscheruDjr  ging  die 
äet  Koruer  am  acinversteu ,  und  die  der  Wurzeln  am  schnell- 
«len  vor  sich.  Die  Asche  der  Aehren ,  Kümer  und  YVur- 
«elnwar  last  rein  w^iss;  die  der  Wurzeln,  welche  ^or 
^m  Verbrennen  sorgfältig  geuascheu  werden  tnuss^n^ 
,^laaS  rtilhiich- grau -weiss  von  Farbe. 

''^'  6)  10  Gian  Jtnggm  in  Sand  und  ForzeHatterde.  Die 
%ijtner  waren  am  30.  April  ziemlich  kräflig  au%eganf;en 
nad  es  zeigte  sich  aUi  6.  Mal  das  zweite  Blatt.  Ani  Slen- 
Ulai  kam  düs  Sie  Blalt  zum  Vorschein,  und  am  25.  Mai 
enlwickelte  sich  das  5te  BTait.  Die  färbe  der  Pflanzen 
'war  elwas  blassgrUn  und  die  anleren  Blalispiizen  starben 
&b.  Yöm  10  Jiin,  an  erholten  sich  die  Pflanzen  wieder  el- 
Hras,  und  wuchsen,  jedoch  ohne  Nebenzweige,  bedsulund 
höher  als  a  auf.  Am  25.  Jun.  zeigten  sicli  die  Aehren, 
und  ängea  deii  äleu  Jul.  zu  blulien  oii.  Den  27s(en.Aug. 
Ovaren  die  Pflauzen  gereift.  Sie  gaben  20  Fßaazen  vud  bes- 
-Mter  Beachaffenheit  als  bä  Versuch  a ,  jedoch  ebenfalla 
ohne  Nebenschossh'nge.  Die  Halme  ohne  Aehrm  und  Wur- 
'zeln  niaassen   28  —  40  Zoll    und  wogen   113  Gran,     Dia 


J 


•jU 


i.*.( 


Ge- 


Fiby  dkm  tm 

imth  wOtAdtaB  Wafchcm  gedCBiC  weid^ 

wogcm 

19  Gm 

226  Gm,  md  htaur^  ?T|fiflii  im  ^geweadcln 

wicbtet  wieder  gegebeik 

Die  EnSBclicnnif  gdb 

ans  81  CnmEmmtm    Iß  Gm  Aidie 
-115     -     Sirah        fi^     jti.)-i«f 

dae  ift  5^1  pro.  Qtat  M  '"'  .l>  i. ^^   '  *T)  : fiois' 

c)    la  Gram  Baggef  m  Ackererde.     Vkim^ 
pBfm^dO.  April  kräft%  aof,  nd  rie^M'tfttnä^  Jhi^j 
ai»  Blatte*  t»  nie  an  StenHifd  das«  Jl«J^nij|üp< 
Mgta  «ch  ein  krilft^er  WniM  liirUiehMife^^^lS^I 
gen.     An  2».  Jtia/  mraa  die  Adiie*  Uitf  TlÜyi 
deuteBd^r  Gräne  entwic^dl,'  ndrailSl'  ftAl^*^ 
ia  die  Biatbe.    Die  Tilligd  HRre'flitseb'GelMiedd' 
ibigeaden  giag   wegea  der  AasbOdaag  Id^l 
elfras  laagfluaer  Torsidiy  oad  koaBte^erat  ma 
beead%t  betrachcoi  werde«.     Icb'esiiieh^lS'^^iffi^ 
wa^liaeiie   Pflanzen  y    dbceai''HavpthahBe   grS^ÄitedtlMlk^ 
2^11  ohne  Aehren  oad  Wtoxeln '  laüg^wakti: 
äbren  waren  3  Zoll ;  die  Nebenäbrea  1^9  -uu* 
Die  gräMeraeathi^lteB  27;  die  kl^Ütom  12- 
Tiere  dto  Nebenahren  warearitaüb.   and  all^lhHlltf4Mif 
ueh  «TB  Vliitterkdm  angeiteft'<*     '^    ■'.';>f-iir 


^SUfl 


A^ria 


Die  ZaM  Äer  Körner  fcett«^'4Wv  'mm  TlrtH  etwas 
feiner  ab  von  Vers.  b.  Ihr  ©ewicht  herrii^  176  Gfan. 
Sie  Zahl  der  Kotuer  war  mithin  26farli  und  ihr  Gewicht 
fiebenaehn  wirl  ein  ialbfaeh  rermehrt  worden.  Die  Halme 
liirogen  368  Gran,  tmd  die  leeren  Ädiren  30  Grau.  Die 
Ärch  die  ganze  Erde  verbreiteten  grob  wersaMi^en  Wnr- 
Jnln  wo^n  102  Grau.  Das  GesammT^emchi  alter  Plfan- 
«Butheile  bein^  also  .088  Gran  imd  war  tnilllin  thn  das 
iflBfache  Termehrt  worden. 


Durcli  die  Einüsc'iefung  wuri^e  erhalten  : 

aus    136  Gi'an  Kürnem     3,4  Gran  ^^ulie 

-  360     -     Stroh        14,2  .  - 

-  50      -     Aeliren       2,8     - 

-  102      -     Wurzeln  J0,4     - 


30,8  Oran 
J.  i.  4,4  pro  Cent. 

"  d)  10  Gran  Roggen  in  Ackererde  mit  gebrannter  Tor- 
'%enanerde  gemengt.  Das  Aufgelle»  und  das  Wachatlmm 
kdie§ea  Getreides  verhielt  sich  im  Ganzen  genommen  dem 
^TOn  c)  gleich;  doch  war  dasselbe  noch  um  ein  sehr  merk- 
ifches  kräfligej'.  Es  war  völlig  i'ppjg  und  wurde  am  7ten 
iSept,  als  reil'  gesammlel.  Es  gab  19  volh'g  ausgewachsene 
.pflanzen  mit  mehreren  Nebenschüssl Ingen.  Die  Hauptährtin 
Waren  4  Zoll  lang,  und  die  grössien  euihielten  33  bis  36 
Saamen.  Die  Zalil  der  Kürner  betrüg  5tO.  Sie  waren  alle 
iTöllig  ausgebildet  und  wogen  243  Gran.  Wenn  die  Zahl 
der  Körner  nicht  viel  mehr  als  bei  dem  Vors.  c)  nämlich 
iäa  27fache  dea  der  Erde  übergebenen  betrug ,  so  bctTtt^ 
hingegen  das  Gewiclit  da»  f'~ier  und  zivanzigfacJii.  DJe 
.entährlen  HHlme  wogen  372  Gran  ,  und  die  lehren  Aehren 
SA  Gran.  Die  Masse  der  Wnrzelfasern  war  ^Vei^aiftig, 
und  hatte  sich  nicht  allein  durch  die  ganze  Erde  verbreite, 
Bondero  aach  am  Boden  des  Topfes  eine  dichte  Filzscheibe 
gebildet.  Sie  wog  109  Gran.  Sämmtlicho  PHauzenlhene 
wogen  also  778  Gran  und  halten  sich  in  Vergleichimg  iet 
ausgelegten  Körner  iint  das  77fache  vermehrt. 
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_j,      Die  EinäBcIierua^  gab ;  <     iiil^.v''   n< ''■ 

„.,  ;  Mi0  243Gr.  Künwt.'     '<,TaW."AlM»  <"><  "•' 

-  372-     SlToh      1 1*;9  ^-     '  U   - '  t      ■ 

-  54   .     A«liren        3,0    - 

-  109   -     Wurzeln   11,1    -    ^    - 

,        ,    ,,    ■   !■■  33iTGi"  '     '■•'  '■ 
das  ist  4,3  pro  Cent*  ■    ■■'      -■■•'.■   .ni>   ■lMi--ii7    .i.l.njiL; 
Das  Begiillai  dieser  vier  ToH^rgMieHdeti'^  T^^ba  W- 
stellt  nun  in  Folgendem:  >   ""!  ■    i  i    i'/i  e:  lin/.Rfji,, 

1 )  Roggen  wächst  zwar  rM  Homen  Sunde;  «Ä**  Xüin- 
tnerlich,  jedoch  bt»  :iiir  ErKeti^i%g  voH  Sstivien , '\bäm 
fMM  ihMforldaikeynd  die  ffekiirige  Pttiehfrgkeit-'^M, '.  "& 
wird  mithin  durch  blosse  AtmöaphärSieit  gebÜde*.     l^  imil'^ 

2)  Das  ff^achathum'  dea  \oggens  im  6fössen  Sanäe,  «i**ni 
ohne  Gf^enwarf  von  \ffWniwsj(/S^tf«6t*«-,  h'eäM 
lend  durch  eia  gcbtaimtef    Thonsilicilt  hej^deit^'     '  " 

3)  dme  Mkererde  von  der  Natur  \ch  S.  854  tlai''^ 
here  hisagi,  ü6eiirißi  wt  ßfir-hrngdie  hiiimi^teretiia^ 
den  KtTstiche  a  Und  h. :  ■  ■        '>    ■'.'■'»^i 

4)  fT'ird  diese  mit'  ThonntUcat  Vermengt ^  «>  tt^W'flW 
JfithsutnkeiHmf  dax  rf'athmhwW  des  RoggeM'nobti^tt^ 
deutend  vermehrt.  .  .,■    o^LluU 

Gern  hätte  ich  nun  nacli  vorhet^ehenderSäRrknlnrt^-priW 
lisclier  Erralu'ungen .  nocli  nirkliclie  Aoüivsen  Jltt  <4%lt^ 
neu  Vegüiabilien  und  ihrer  Asclien  ange^lellt,  um  aus  sol- 
chen tlieoieUscIie  FuIgeFui^n  iibn'  den  Htw^an^  "bei 'der 
Vegelalion  ziehen  zu  können.  Zu  solchen  maugulle  eü!ut 
aber  durchaus  an  Zeil;  auch  Iialte  die  Meng«  der  in  d)b- 
eem  Jahre  in  Töpfen  erzeugten  Koggen  pflanzen  niclit  dam 
ausgereicht. 

Ich  musa  mich  daher  vor  der  Hand  damit  hegnügeBf 
den  rationellen  Oekonomen  die  feroern  Versuche  über  dis 
Anwendung  des  gebrannten  Thoas  aiil  den  Ackerbau  drin- 
gend zu  empfehlen,  und  diejenigen  Chtmiker  ,  welche  sicli 
mit  agronomischen  Versuchen  beschäriigen ,  auiforderu,  die 
Wirkang  des  gebrannten  Thons  auf  die  Vegetation,  welche 
sich  ohnelreilig  immer  melir  beslaligen  wird,   zu  erforschen 


I 

ZU  suchen.  Man  vergleiche  nÜ^  die^«'  AeHMlhiil^n  die 
von  mir  eH^telteit.llheoraliBttbdi  BßiMikvM^en  im  5tea 
Bde.  Igten  Heftev^Saßildieseäl'jjMlmals^w^.    - 

Auch  diese  Jl^rept^^  ähnliche  Resultate  als  die  vorher- 
gehenden Versuche  mit  dem  SommerrQji;;^,onäfnä^l<^.i  et.b 

^4t>.flj^jH^rb|A^ft9il$»^  ^0  aus- 

gtpflanztea  Korner  vierfach  zurück  ;^i)bn9:sloH  ai  nnn  )d:))ä 

Allt>  duirinA>Sagd^xWii^A^eJkaan«tm '  Ti^rlbow^^Urzaglne 

vVt?)  ]^»^airAja!!il^^^Iin«ibl*««r^^  ^MrMveiftk  IAOim; 
clienjiüls  4a9  V$>(<^f9iiQi^«<  c^       iwA:  .\  )*iu\)  wswuv^  i>  avss 

y^Ößm^ffi^W^  ]JU(Sca#5x^id|iadas}i«p«fi«dkfl^^ 
Da  m>,9iipii)beKdieA,fi»Mi^e.,Aii&uCter|ye^ 

|^\df^  «rf^lWN^    iTiii^lbi^  £iipd\^e»^iiai»^;elilM^ 
bütät^ten ,  so  vi^erde  ich  Sorge  trag^uyndais  dMde^Ofin^k 
iMtyr«^  H^  h;>»g^^V;|ig^g^^oliersu(feh6i«eöb  im  Orosiien 

JDofalen  bei  Dresden  —  zu    haben  sein  iTTri1iini]i  ntni  ilhi 

«4älq^!MI(Wfld;^^hlM»^lM<>  ^^^  «lomMleijeirlkeilt 

gepfilTert.mit   leicht  ffebraiistAm  Tiione  ch  TjerffleiclMli,  tiaA^  .  Qute^ 

^ti'^i'^iifi'  '<^'   Jinnt'-  »iUJ  /i    i^li    -.r-     iBjißb   fi-jini  fc^bj»  ih\ 

Jwam.  f.  fedkn»  «.  5koB.  Cbem.  Tl.  3.  24 


(tv»iiii{vl>9*a>A  Mn»  liiii'    rjäA-p'^"  ■■■"^  •J'^»hm'»nti   nh  «d 

i*-'^Vehtr    da$   Bleiche»    de»    Sckellabhi    And 

'^  Bertitwng    eines- farhlaatn    Virninies   aiit 
demselhen.  *) 


-eat)  lArtm:dfe  Bereiiwig  «ineafavbham  Firimiep  m^^^nf^ 

ihu.  rU.     , i  Schtlfack;  ^,  ^^  j;^  ^, 

^^_^-jj  j,^  vom  Med,  Dr.  Biye»  t,  Holg^eF,  ••),  ,,,,,,^,.  ||^^j(,^ 
Die  Mä|;lü:likeit ,  eüed  farblosen  Finii§s  ausl  deiUiScM' 
laok  na  beKeilen,  die  tcliKluEch  Jie  Anzeige  des  Fiitiifsv 
nach  Piettl's  Meiliaile,  in  den  TramadwH»  oj  ttie  :So«. 
für  Ettcüiiragm.  lS27.p.  59  und  in  JErdmann'a  J*umti 
der  techuiitcheti  Chejnicf  BJ,  IL,  }>.  14.  bewahret  land, 
zog  meine  Aufmerk santkeit  in  so  ferne  auf  äeb,  it]s)|4ll 
Varzit^  dos  SchellacküberzugeH  dnrch  Gfndz  ued  Hülrie  MC 
dem  duruh  andere  Harze  lan^e  auerkaniit  Mar,  und  dfa  W" 
fTfibrefUiere  Anwendung  desselben  nnc  diiroh  a4^in»!jgd|e 
l^arbe  und  Unduruhsichltgkiiit  ^itUtmati  wurde;  Halle  SM! 
nun  die  Weise  aurgefuBdeii ,  ilin  von  diesen  iieidett  )iE^ 
lern  eines  guten  Firnisaes  eb  befreien,  soi  muaile  er  SowoU 
fiic  Maler  als  für  oalurlits lorische  und  phybikatiiclke  t^anM- 
langen  von  grossem  W«nlie  sein,  zumal  da  ihm  Mch.^ 
Woillfeilheil  «eineg  MaUriaU  einen  eigeaeH  ^'"tfirg  ftirfif 
Ich  unternahm  es  daher,  den  Field'schen  Firnfss  atl^ 
reiten ,  und  eine  Beihe  von  Versuchen  mit  ihm  in'  der  Ah- 
siciit  auzustelleu  <  eiue  genauere  Eiiisjchl  in  dtm  cltenpfgtdui 
i'roceits,  der  bt:i  dem  BleJcheu  des  Schellacks  durch  CUk 
Statt  findet,  zu  erlangen,  und  diesen,  wo  möglich,,  zv:ntr- 
.i^ulaFlie«,  und  la^se  lum  daa  UcAultat.  vieler  ihoils  gelunce- 
..MW,itlwUa  BUBslu«£«4f«  VerwitJtg  «it  der  Benerhung> foil- 


)  Vergl.  d.  Johrö.  Bd.  1.  p.lW  Bn-I  IM.  H.  p,' 1». '  . /, 

)  Zeiifchriß  f,ir  Physik  tmd  Mafkmalik'iMh  SttSMyii*if  »*r 
■- -'--■■'in  Ütl,  6,  i>,  278.  ,,        ,     ^         ^,   .  , 


'  ^n :  das§  sich  der  gebleichte  Schellackfirntas  als  vorzüglicli 
in  der  dttwendnng  bewähr!^  1^1,  uod  eiDea  ausgedehatereo 
Gebrauches  Avürdi;;  im. 

Jjadi'd«-  Vm'Hhi'ift  ait  ^|«ibtii^t d«-ff iftl4^8«hen 
Firnisses  Mirdin  V\'eiugei^.i£«l(üler  ^^^hellatJ^^^^^^/^^rK 
tinilur,  mit  Javcl  l'schei^ , Bleichlauge  so  lange  rerselzl, 
bis  das  Genienge  eine  bleiche  Furbe  angenommen  hat;  hier- 
auf wird  in  kleinen  Mengen  eine  Flüssigkeit  beigemengt, 
dis  durch  Df^estiifn  von  3  Thj  'Si)b»üttre'<ind''3>^fk>  Was- 
aer  mit  Mennige  enisliind,  uiid  Zwar  bo  lange,  als  sieb 
noch  gehleichter  Lack  aus  der  IMischung  ablagert.  Dieser 
gefclüiahi^'LRuk  Wrd  iinn  mit  Wassei- aus^^wnstiheili,  aus- 
-(^reflst,  von  neuem  in  Alkohol  aufgelöst,  und  stellt,  vom 
Rückstände  abgegossen ,  crincn  fast  farblosen  '  ITiriitig  dar, 
dei 'Weder  blankes  Eisen  nodi  Krapprodi  angr^lt.  "  '^    vV 

Löset  man  Schellack  in  kallem  WeingaiHt  wrf^^^'SOttr- 
KSlt- nan  «ine  gelfabranne,  trübe  und  undutclisichlige- tinc- 
ttfr,  die  durioli  längeres  Stehenlassen  nichts  ubsetst.  <  Witd 
«^  filtrirt,  so  bleiben  die  inr  W«i»g«ist  ualiwiidien  Theile 
eiifdem  Filirum,  betragen  nach  einem  Versuciie '10^p.C., 
vnd  die  Tinktfir  >vini  klac  und  durchsichtig  i  jedoch  daum 
nidit  farbenlos.  '    '  "- 

Diese  uofillrirle  ■Schellaekiinktiir  ATurde  Htm  mit  friadi 
bcmiteier  Javell'schrr  Bl«iohlaugO' versetzt ,  nndi  dfldurdi 
gebleicht,  wozn  ab<>r  mehr  als  das  gleiche  Velnnien  c*n- 
oentitter  Bleithlauge  erfordert  wird.  Man  erhält  dielUtei- 
«himg  am  Tollstandigsien,  wm'a  man  grössei*  Menf*eu'dtr 
Lauge  der  Tinktur  unter  besiiindigem  Uinrühfeii  atiselMj'uIs 
venn  man  jene  durch  täa  FillrUTn- Iropfenweise  die»eif  bei- 
mengt. Im  ersten  Falle  erhalt  man  eine  vtrlikonimen'  ^b- 
«erklare,  farbenlose  Flnssigkeit  mit  eintm  hlendenct  Melsstn 
Absätze,  «'elcher  zu  voluminös  Wür,  als  dass  er  blos-'Kus 
den^  im  Weingeist  unlöslichen  'fheilen  beäleheit  kuMtMc. 
Ich  versuchte  daher  beide  durch  das  Filirum  zu  ireuuen, 
^velches  aber  wegen  dur  Zalia  des  Absatzes,  nur  lang- 
sam vor  sich  ging,  und  kfiiue  reine  T renn uug. zur  Folge 
halle,  indem  ^veiler  Weingeist  noch  Wasser -zum  Auiiva- 
24* 


■dien' uts  Ki-ihKfiir  <tnä'  £W^-Vetä\lmBag-,itt'itA\tg9'  »^e- 
•neniet  M'eiJeu  k»:.me<,  nm  «vsKten  Btchi-aBfi:41ose»L-i  Hau 

(elrenicht  voi*  dei'  Zeil  zu  Eierle^n. .\     .  <l 

ma  rom  Ahiiatze  getrennte' Laug€  war  färbralos  mb^ 
Wicht  gelrfibi.  Dnreh  »^Hütin»' Sohwritlsäwe  -wurJ»  «* 
ilriter  hehigem  Aulbratisen'  zerlep;! ,  und  ein  bleiiänid::%\'eis< 
s  es  Harz  abgeacliietlei) ,  welch  Ks  >  nfageiiontiiraii  nnil  UWg6^ 
pt^sst  giir  «i.;ht  zdiie  war-  Aliy  »icli  keio  Hora  mehr  dw 
ndiiecl,  »'^nde  dieFliiMigkeii milcliweiss  unil  uadurdnidM 
tig,  welciie  Veränderung  gleidirulia  diircli  eines  geii^m 
Autlieil  desseltiEn  Harzes  heweigetiraLlii  wurde',  def.^lii 
nerllieill  iu  der  Lauge  sdiv^biDf  4leiin  die  MeisBa>Fliis^}# 
keil  ginp^  fdrbeiilus  Nnd  \vaiM«rl[l.ir  durch  da»  FiHrm^mfr 
Ii'esB  BiiT  demselben  eiiie  ^en'n;^  Menge  des  Harzes! zHoiBfcl 
Die  Eiklärling  dieser  Erscheinung  eigab  sioli  leiehl,:  iBi 
Mii^de  n&nilich  das  Hars  JurehClilvr  gebleidil,  dAbei  oxpt 
dirl ,  uitö  in  dem  freien  Kali  ^eiüu.  Die  Lauge,  eatbiidt 
nu»  Bnl^«aUiY9,  earbansaures  und  Uerz-Knti;  dunji.  ilü 
.Schwelelsäure  wurde  das  Hara  und  die  Carbonwiuie^w^ 
iriäben,  imd  es  blieb  aolMvelelsaureB  und  saksaurea  KaU  ib 
der  Auflfisuug  ititii€]i.  Zerlegt  man  die'  Laug«'  drrrdi ^<e 
früher  angegebene  ChlorbJ<?iJiisuDg ,  aa  U-rrd  ^ae  daBte4bo 
Harz  nusge^cliieden ;  es  ist  sonach  -viel  «Uiäoher^  fchuie 
•Scftwelelääure  anzuwenden,  und  diess  gewäliri  noCb  dlenVoi» 
iheri,  das8  das  Harz  nicht  8«  »orgfährgaus^ewuschen  znVenfai 
hfäuclil,  weil  das  srhwer''lsaiire  Kali  uhnäliin  bej  ik»ea 
Abflßsuhg  in  Alkohol  zurückbleibt,  während  daaenbamts 
KHli  in' diesen  mit  übergeht.  t^mv 

Das  nun  erhaltene  weisse  Hars  bade  SalekrysIaUe  >» 
seinen  Zwiscbenräamen,  es  wurde  daher  mit  Wasser  fce>> 
kocht,  wubei  es  das  Salz  verlor^  aber  zugleich  wAhirschdD» 
lieh  seth  Hydrarwasser  Tahren  liess,  wie  diess  «ichte.  B. 
biim' Ztitnoxydul  bemerkt  wirily'  denn  esaogsieh  in  cöttw 
Khirtipen  von  viel  klcinereiii  Volumen  als  vorhin  zusaamte«, 
und  schivamm  nun  ant  dem  Wasser,  ohne  dailurvh  sbiiito 
weisse  FHtfie  ^u  verlieren^  Ks  Avar  velikomm^n:  liaity  iWitf 
i^OO  nnf  100  Th.  ßch^d'eck ,   .laii  laate  sieh;  in  tAJkvtnl 


leitJit  iitil.«itiboi  gutogen  ^veisstin  Küf^staud  3^  jv:;i^  fi^l 

IWriienlMeniKmisa  auf,  ¥»u  MeltjKin  buEeiis  iia  lie(lt;{,^iif- 

Der  Absatz  Irucknet«  auf  dem  Filtnim  zu  siiiem  gelb^ 

Jichweiweit, Harze  ein.     Dieai>»  lüale  isidii.  in  WaiiVf  g^- 

■iili  unrefänditrt  fillrli'eii  liessi  W^irde  ^'aits^r  ii(  grt(äsei',<:r 
Ile9§;e  zb^^uwen,  so  wurda  jie.iiiibe  u»d  iloclti^-  purcli 
'vcildiinnl*  Schtfcfeisäuce  <wiUile  sie  util^i'  g^lintiein  ^fiijcdu-r 
-Mt^flerlegt^  taad  «ine  Menge  <m  eistes  Harz  Rl;g^»cliiqlf]it, 
oh«a  !■  'Wasser  geküctit  und  ausj^epriisst  d«)n  .frülij^ 
«^^nilirlen  f^anz  gk'icl]  nah,  mid  sicli  ID  aU«m  so  ^Ti^,^^ 
'»^»-■«ritielf.  Es  «  OR  42,00.  Es  gehl  nu»  daraus  iheini^):, 
I  bei  Tcriaengung  des.  Scliellaeka mit  dec  JaTelJ';gc}|etf 
[TUnge  d«s  Harz  gebieiclit  uud  in  Knli  ia  mrei  V erlitt ti>if:] 
mIi  gelöaet  werde,  deien  jenes  mit  dem  '  LfaLuvscljuss  v)ti^ 
Kali  io  der  Lauge  aorgeluaet  bleibt,  dns  wU  dein.Ui^h^- 
•bliiMB  \ 011  Harz  in  dt rselben  niederfällt,  uad  i»  djjri.Vii;^ 
^l^iiDg  <tni(  den  in  Werngiiist  untuxlii.Iieii  TlieU«rij4c)i$'^h^f* 
|acka<dcit  jtbimlv  bildet;-  denn  dassnirbt  l<  (zieitj  aU<fi^,,llt;|l 
latsibildfteii^  gulilsclton  davaux  li«rv«r,.  da-s,  iu  *t^4'.  1^- 
ei  ädieljackliuklBr,  -wenn  sie  mit  Ja,ve  11 'aclifit'  Lauge 
g^ttingl  wird,  gleiclifalls .  der  weisse  AbsaU  ersclteiuf- 
j  kann  nun  das  erlialleno  gebleivhle  Svbellackliai'z  jiQ^ 
MoM  d«s  leichtere)]  Ausdruckes  , wegen  als  aucjt  wegeii 
tber-Eigmiacbarien  LMcfaiimeaanaen ,  denn  »eine  Tinctur 
n^itl  auf  die  Lacliinu£p6|iieie  schnell  und.  in  Uoliem  ,pt;^d9A 
irwird  dureli  hohete  Oxvdaiiun  aus  dfM  äf:heUacMf^rZ|l^rf 
tigt,  diircli  Kali  aufgelüst,  Uuiclt  tMr&^t:,  '^>>ivei)  ^\^j^ 
r  Aullüsung  gesohiedeiii  und.  daun  sagm^  .da^  ^er.|ichel- 
[jt  wahi-imd  des  BlaicIiita^piucesses.jMi  üawt'^ .  uod  j:;^|i^^ 
lud  laekauares  Kuli  M^sWui  --        1  -     .    1,        niinJ 

wU  Die  im  Weingeist  uulöslicheii  Tlteile  ,.^s  )i»c|iemi^ 
ea  thcils  in  dem,  aus  der  Auliiituug  gesfjyejü^^,  t^'n 
und  blieben,  ala  in  kalrem  Weiageist  uiilü^lidi  ziiti^t^j^ 
ihoilH  im  AbsaUe.  und  btiebew>  als  dt^t!en,Aujlütnpg;jjf^ 
JUtfaaser  durch  Stiui-e  zerlegt  wfttlo.,.  iui  HÜckbi^vdei  \4'i\^i 
Unat,  wog  €,U0^  watigolbliLlibiaiip^:  ,»ed«i'  iMiMtcihiä^. 


1 
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kTffiilirtbtli  Wi  v*rdüfllrfw  Seh^efd^teV'lfol't  über  in  Kali 
MäKBf.'  Im  bttfehenilm  Atkohol'töste  er  si<^  bi»  dUt  etiin 
g^HiigMi'  weMseK  (nilverJ^ert  RiSiiksMbd.'  \)ie'  ÄafliJSMng 
^filiüii'ie'ISefnl  EtlcalKn,'  und  trennte  Rictt  in  die  OfilkWe, 
Jtlr  iu' ein&iii  Sv'eissen  weicfieil  Körper  etnirockiiele,  Jeral« 
ert^iVi  fln{*esefte*i  wer^Sn  konnte,  und  in  Weins^isl,  ■*» 
tiHffe^loa  Xtar ,  tinil  dulrll  Znisatz  von  S^Dfe  itobfi  elWn 
^■'tWs  tt^  fttlen  lies»,  «las  3,30  «o-,  w  Wtissrt'^alftr 
ßifisiiut^e'ä''K!lfi,  wticlies  **ib  Resie  noch  anhing,  'aiJs Je«*. 
A^ii'liabeil:''"''  ■■■■  '      ''   ■'■'  '  ■'■!•'  ■'■'i' 

' '  Üa  nUn'flässelbe  Harz  iri  der  AwIKisud*  imi  dem  Hifti 
dersclila;;«  voi^^lirtiden  wurde,  so  war  das  FihHreO'  ha 
ier^itÜitiivSiiixiii;  »;am\hh  iiimüllii*.  Icli  versildiifr  daher, 
Sie"  Ld'dlfsSlir'e  tihmillelbarsua  dem  Gemenge  der  Scfi«)Iat:Jc> 
iiniiiit  fltid  der  Ja V öll"scTien  Lflti^e  durch  Zusatz  vi<n  «**■ 
flfJKnt^r  S^M'^reUäure  nbzosclieideii ,  in  der  Absicht,  die 
Bftyffe'it'^l's^lh^  genau  zn  bcslimrtien,  welcheB  früher  w*- 
(;en''ffM!''Sr^Wl^ii3lceilen' Waltrend  dps  FiltvirenS  nw'travn^^ 
KiilriiiirH^ls^i^M'  '  Ei  crlol-^iü  dabei  unter  'lieftif;ein  Aofbrtrtt- 
seil  die  AbSc^iidun^  "der  j^anzen  Menge  lladisih/rej  ■  tth 
Lfbi^  blieb 'Uik'h Weiss  Und  trribe,  obwohl  schön  Schffe4et- 
fiSiirt'  im  ITebPrmaase  zn^esetzt  ^^■a^,  ging  aber  klar  ^ttil 
das  Filiruiti',  liess  auf  demselben  noch  Lm-k/imn-e  znnicfc, 
uHd  '^Itttiielt  dann  nirhrs  weiter  als  sctlivefelsaure«  und-sah- 
eälitca  KaR.'  Die  g<  sammle  erhahene  Lackalhire  tiess -wSh- 
vkiiA  des  Kochens  iiiil  Vv^saer  einen  weimcn  Rticlä^Miil 
fallen, 'wefther  die  irti  Wtiu*eiat  imKisüehen  Be^lairdAefle 
enlhiett.  und  schied  sich,  wie  bereits  angezei^,  auT^r 
CAeiflSch^  drrt  Wassers  rein  aus.  Sie  Wog  darni  j^trock- 
'liw  aut' lOÖ  Th.  Sdiellack  1*4,00  Th.  Ua  mm  de*  lS<*e|. 
^k  fliiä  89;2  Harz  Und  10,8  irf  kaltem  Welngei«  unlösli- 
'Hi^'Th^t^D  bestelil ,  so  nlussM-  dos  ScheUackharz!  währotd 
'«fi^teläfcHaitf'M,«' Oit^j^«!^  «urgMommen    hAbelt'L*};'^;«^ 

''*''TWhl'iiclinn'ßa^»-7!#''anEe8'oiulneu';'  dnK*    über    M)« 'Bni   «ircli 
■o  borh  Dxjdiri  vreTdeit'mid^]''wSra  tfnrcl  »Jn^l^ Va^/f.  Steu»- 


Rüricstnirf  wss'^W)  luitte- da»  AnMlUfl  tmd  die  Caasiitenz 
des  C'ornu,  cndiielt  abtr  «ut  uiite  tiloine  Menge  ile§sdben, 
duui'  «r  blieb  lieini  Kochen  iit  Alkolinl  last  ganz  unveräu- 
dwt*  tnd  aus  diesem  adiied  aicli  nach  dem  Erkalten  nur 
yfKojg  ikrin,  niid  durch  Zugieasen  von  Wasser  ehtas  Harx 
«9H,  und  wog,  naclideni  der  Allvolio]  nichts  mehr  auszog;, 
&fiOi,  wal'^veiss,  schuppig,  glänzend,  v^nft  anzufühlen, 
«nd  dürfle  TJetleicht  für  Mtfrici't  gelten.  Allein  da  es  nuy 
y«  5,S  weniger  wo^,  als  im  uugeblcic^tep  Zu^lande,  und 
der  ungebleichle  Hest  gleichfalls  duicli  kochenden  Alkuhul 
iaiHevia  und  Mip-ldn  zersetzt  wurde,  so  niusste  sich  das 
Vgrm  anck  hiei-  irgeuduo  nacliweisen  lassen.  Ks  musste 
dämlich  entweder  durch  Schwelelsäure  oder  Kali  »dtgelüst, 
Mid  mit  der  ausgeschiedenen  iMckaawe  geniengl  sein ,  und 
diess  wui'de  auch  durch  den  Versuch  nachgewiesen,  iudeni 
jMcitäioe  im  kochenden  Alkoliol  aut};elüat  M'ard ,  (lud 
sich  bijiui  Erkallen  das  Ceriit  ausschied.  Durch  diese  Uei< 
j^enguiig  von  Cerin  wird  die  L.uckaiim-e  nicht  verändert, 
jdfBHn  sie  hat  nach  deni  Abscheiden  desselben  alle  ihr  früher 
j^ommenden  Ei^enschallen ,  und  dieses  bleibt  beim  Aultii- 
.JK»  im  kal|ßn  Alt^ohol  zurück-  Wir  sehen  dahi-r,  ilassder 
ungebleichte  Schellack  aus  89,2  Harz  und  10,8  Pflanzen- 
Vaclis  bestehe ,  der  gebleichte  ebenfalls  aus  10,8  PHanzen- 
wai^liB)  ^velclies  nun  gleichfalls  gebleicht  >var,  und  tma 
89,2  Harz,  welches,  nach  Abzu;;  des  beigemengIeD  Cerin«, 
\4Afi,  n>eht  wie  angegeben  wurde  54,8  Oxygen  aufgenom- 
IgeH  halte,  und  die  Lacksäure  bestünde  eiis  64^3  Hnrz  und 
85,7  Oxygen. 

Die  hier  angeführte  T^cisUwc  ist  sowulil  von  der 
prahle uiaiischeu  Stocklaolmian-e  John 's,  die  derselbn  als 
lleslanillJieil  des  Koruerlacks  zu  3,75  p.  G.  entdeckte,  als 
auch  v^u  der  JLucAsäure,  die  Tearsoti  in  der  wachsartigen 
Dfcke  der  Weibchen  einer  nicht  näher  bekannten  SchiMlaiu 


I 


,  »eilt  scbuell  Fboapbor    und    S( 

„  .Qx^ilea,  MeiaUoi^de  m  lljjiergxjileu. 


I   Büiuea,    liete  Rlelalle  i 


Ja«i|*.woltI  XU  nnteucfaffiden.  Die  Heif' berGhctfe  Coc^cbM 
itir  kaia  Beslsndllieit  einea  Hatzes,  ifie  jene,  BonileitB  daa 
Utt'z  splbal.  iiia  llüliecoxyditten  Zustande,  sie  erbiell  auch 
d^p  Naiaea  einer  fxime  i»«]lc  des  .eiofacheren  AusdroduB 
-wegen.,  tU  um  mrUicb  .die,Ai>2^  der  Sätirett  wmduaii 
V^incUren;  denn  hat  ski  gleich  die  eUgeiDeinen  Ei<^eaB(lb«C- 
J$9,^iqer  Säiue,  und  hab^n  vir  ilutch  UDYCcdorbeta^-« 
J^iifSßur«  luid  Sthiiniüiiire  Analogien  für  diese  Benennuhg, 
Djfh  müssen   docli  ilite   Ve|i>iBt)iing«ii   erst  Bäher  usteiaM&l 

>  -iWeF/ieir,  bevoc   mun   mii    BesümtuiUeil  .übet  ihre  i  fixiataas 
(^  ^iiitre  sich  ausspreclien  hano.  ..,       .H 

.i/.     Nach  der  in  Erdmann^»  Journal  a.  a,  O.   aa;^gd- 
.tsaea  Analyse  des  Schellacks  von  [laltchelt  besieht  Ä&- 
sfii,'.aue  SÜ,d  Harz,  4,0  VVache,    2.8  Kleber  und  0,5  Em^ 
Uactivsteir.     Haller  Alkohol  sollte    81  Th.  Harz  und  dan 
^icaclivHoir  auflusen ,   9,9  Harz  sammt  Kleber  und  Wachs 
ZiWiiQKta«e.«n. .  ....;. 

-  .,jlch,]>,>>nvle,.iher  keinen  Kleber  aulEndcB.  Als  «n'  In 
kaltem  Alkahul  nnluslicher  SloJT  halt p  er  Tue  mich  bdi^  kein 
Interesse ,  da  ich  nicht  Analyse  des  Schellacks,  sondern 
ünlersiichiiDg  des  Firnisses  zunächst  beabsichtigte.  Sollte 
mm  wh'klicjbk  nach  der  genauen.  Field'schen  ÜUrschrill 
t|^u  zum  firniss  bustinunlen  Schellack  in  heisaem  AlkoM 
)ff^iQüsen:,..»t  ivüi-(le  (loci)  Sfi/ricin  und  Zifman  (Pflanawa- 
,fj>yeis.i)  un^elüst  biuben,  und  Ctriit  und  Gl'uttiin  {VQaa- 
if^ffl^ili) ).  skh  nach  den»  Erkalten  grü«steniheiis  wiedec  ain- 
scliüidc»  l  £0(ilem  würde  da>  Erhitzen  nur  ileii  Verlnsl  eines 
TlieiU  des  j\tkohoJs  nach  sich  zielieu,  und  doch  keinen 
V^i'thfit  hcio^je«,  da  sielt  im  kalten  Alkohol  naoh  den 
If^Üfter  ^ngeguby^ei)  Versuchen  scI^ob  beinalie  die  ganne 
Pi^men^e  auHösle.  welclie  ilaitcheti  im  Schellack vur- 
r^^,  lU^i^W  die  0,S  Exti-aciivHloif  tässt  sich  nun  durcJuus 
i;if:l^s„|BQ^ifiun>es, angeben;  dieser  Stoll'  ist  in  seinen  allge- 
nitünenj  Kigeiischal'lcn  gegenwärtig  so  erscbüllerl,  daas  «r 
^Iß  ^MPS^i^Kne  ^tOi^^  näheren  Pflanze obes tau di  he ils  sidiil 

'  ipBh^^faugfti.iind  meistiblps  ^e^  ßillernloff  ttnivif^tt  den 
MuMnlViem^oid  Als  Besinndllieil  im  Scliellatli  suclien  wird. 


Hill  ä»  furlteiides'PiiDbip  3es  SelteTläck»  «Waimsets«»,  diifße 
«inoolliig  Hein,  da  ja  das  Harz  an  und  für  sicli  ^efürbt  sein 
ik«uui,<  tnd  es  unzipeelraiäasiß;  scheint,  einen  eigenen  fär- 
dbondetir  Stoff  anch  in  dem  Falle  anzanelimen ,  wo  er  sich 
m'clit'daroh  Versuche  als  Torhanden  naohireiaen  läast.  IJe- 
■Iwvhn^  Mära  lur  ErreicUung  einer  wiesenscfiatt liehen  An> 
«iohl  oiganiacliet  Zusammensetzung«!!  niclils  m«hr  zu  wfin- 
■■dwn,^  als  dass'  die  näheren  B^tiandtheite  ür^nischer  ITe- 
.'kvresre:  vereinfacht,  ihre  Charaktere  genauer 'bestimmt,  und 
drucht  jede  Modilkation  derselben  so furl  els^  selbstständig^r 
Bestandiheil  auf^etiihit  uürde.  Dadurch  bürden  dann  dte 
-lanj^ea  lieüien  der  ßeslandlheile,  welche  noch  häu&g  al^ 
■Ktsultate  der  Analyseo  organischer  Ueberreste  erscheinen, 
■aiioi  Voiiheile  der  Wissenschaft  abgekürzt,  «ad  das  Ge^vis- 
isea  des  Experimentators  mehr  beruhigt ,  auf  deni  noch  im- 
iber  der  Vorwurf  oft  sch^ver  lasten  mag,  «a  seien  mehrere 
der  gefunilencn  Beslandlheile  erst  durch  die  Einwirkimg 
.der.ßeagentten  und  der  Waitn»  vtSbcend  dt»' Z«iJ«gungB- 
)  erzeugt  worden.:    ■'■'"    '  •'■  -.-ii'nn  i.i.'l;, -ii/.  m  ii..,. 


I 


lliiiBttiD«  man  nidit  immer  JavelTsche  Lange  TotrSthig 
lliM^i  tind  sie  auch  nicht  immer  frisch  bereiten  kann,  ver- 
■todaU  ich  den  Chlorkalk  zur  Bereitung  des  Firnisses  anza- 
■'wenden.  Dieser  kann  trocken  in  verschlossenen  Gefässen 
-fange  veruabrt  werden^  ist  gegenwärtig-  bei  uns  allerorts 
wm  geringe»  Preis  käuflich  zu  haben ,  und  gibt  so  ein  be- 
iqaemes  Mittel  au  die  Hand,  kleine  Giengen  des  Firnisses 
schnttU  und  leiciil  zu  erzeugen,  (dine  dass  man  sicIi  den  be- 
]ust%enden  Chlurdänrpfeti  selbst  aussetzt,  wie  dies  bei  Dar- 
stellung der  Javel  l'sriien  Lange  unvermeidlich  ist.  Diese 
•Kletliode  durlie  dem  iN'af uro lien Sammler ,  dem  Blahler  u.  a., 
-djä  sieh  solchen  Fimiss  erzeugeu  wollen,  vorzüglich  et- 
'wiinachl  »ein,  wenn  sie  nicht  im  Besitze  chemischer  Appa- 
Mle  sind,  oder  sie  nicht  gehörig  handzuhaben  Missen,  vnd 
üe  scitädliche  Einiviiltimg  des  Chlorgases  auf  die  Rejtink- 
lionswege  scheue»,    die' unVertnddlich  eintilll,    wenn  man 


ficht  Mit  der  sr6«rtHt'Tr«twtfa-  h»  'ite  BWiifcn,' 
T«rrihM^     «nd  im  Ptäit  lie»  daiutxli   eneu^em.  Li 
kra-npfis   die  es*8|ireclieii(leii  Ge^nwittel  sctü«ii«% 
d«k.  '  HAir  brantilii  den  ituckenea  CUorkaH^-iHtf.  imi 
ta  «in««  däDnilÜMtgea  Itrei  Anzurülir&n ,  mtd  dseüfl 
irimi,     um  ilin   tut  Beroiiuii^  des  Füiiis^ea  aa\\e 
■EjUsdu.     tiittBEt  man  dw  Clilockalktöaiing  is  die  Scli«l| 
li.ioiur,    8o   cxri^idtt   insnM'inefi  Zweck  Didil.     £§  &diei4s| 
«oh  das  'ganse  Harz  mit  cineniM^le' uBf;eb]eicItt  aus,    unli 
die'  dwiiber  stehende. Flüsug keil  wird  mildiweiss  und 
dufclisichtig.  ~~    Dhb  ScIidlHckJiafE   sdieiot  juit  dem 
uiclil,  nur  mit  den  Kali  eis«  tmfliräliche  Verbinduag  4 
bbn,    tnd  da  es  zum  Gelii)(;eD  des  BleicIuin^BptOzeAUB 
«Bibtlirlieli  aclieint,  dass  im  Hans   in  müglichst  iaiäga, 
rülii-uD);  mit  dem  Clilur  ^ebraclit  werde,    so  IvRon  aii£ 
bsm  Wege  die  ausgeschiedene  HArzmasge  IwGhsteas  an 
Oberfläche  etwas    gebleicht  werden.       Sie    Tecändcct 
Farfie '  niich  nicht,  wenn  man  si«  lÄngeie  Zeit  in  der 
kalklösuog   liefen  läast,     und  uiüsale  vun  neuem .411» 
f^ist  gelÖsel  <  und  dann  auf  einmii  anderen  Wege  g< 
weideo.     Vollkummen  ;;eliiigt  indesa  die  Bleichut^ 
!•%  die  conceulrifte  Chlerk«lKlÜ6Uiig,  unier  uimmwbio« 
leUiaflen  (jAiuhren  dcnelben,  die  SclielliicluiiuiUic  1 
d&niKn  SlraJile  gegosseK   wicd.     Die  iriibe  irei»»«, 
k«i[  wird    dann  durdl  Salzsäure  zerlegt,  das  abgq^ 
Uar«.     welches    ebeufaUt   141,00   bolrägl,      uirdi, 
Witsser  auä^ikochl  und   ausgepresst   und  zwar  soi 
aki  d«ft  Dädi  der  «rslen  Melliode  bereiteie ,     ueil  1 
eaiire  Kalk  schwerer  als  der  edtwefeUftuie  zu  eiUferMHi 
Da  bei  &er  Veruengung  beider  Flüssigkeiten  «ine 
lerJe  Menge  Clilorgas  frei  wird,  s»  dtii-rie,  ikUs  Michti 
niiker    Üeae  Methode  durdifuliien   wolUea,    die  Wai 
nickt  iilcrfüisBig  seyn,  nie  andres  als  mit  verbundenem  ftiua- 
deiEB  nbe::en,    und    das  Cesiohl    so    viel  müglieh  von  dtr 
OefbfHUg  <ies  FrScipilirgefasses  abzublenden,,  da  Chh/rdwi- 
ple  den  Angou.  liicüi  nindeB  !ali>  den  hmgoa.  eB^findJioh  «iai 


«n 

TSocli  cUäclier  Bchion  imr  ^ellteilioJi?,  ^sHaiCxii 
indein  ein  Chl«rgasatr«m  nnntiiicIbA^  diirdidic 
hftlUcbmtctiir  geleftet  würde.  Es  wird  ein  i;erirgert 
ndeitd weismr  Alwsti  «rzeu«;t,  «ud  der  f;r«ssle  Theil  d« 
tite  ttleibl  auf^elöset;  die  AuflÄsiin^  wird  aber  nichl 
bMlols,  sondern  ro(h ,  und  scheint  Sa iKäl dermis t  zu  ent- 
)ttaj  'Fällt  man  tlurcli  Zugiessen  von  Wasser  das  Harz 
K  heratis,  BO  ersclieint  es  zwar  Ecliüa  weiss,  ist  aber 
üitn  nicht  gebleicht ,  denn  ei  hat  seine  weisie  Farbe  nur 
ke^,  -weil  es  Hfdrat  ist.  Wird  «s  gelrucknet,  bo  Mird  as 
Kc,  und  giebt  einen  Firntsa,  der  rom  ungebleiclilen  äcliel> 
bflmiss  niclit  verschieden  ist.  Wühl  aber  gelingt  daa 
liehen,  weoD  man  die  Tinclur  im  dünnen  Strahle  in  leb- 
B  tRng«r<ihries,  concenlrirles,  flüssiges  Chlor  giesal.  Uier- 
I  scheidet  eich  die  LuckaÜure  auf  der  Oberfläche  ohne 
iSalE  ans,  und  kann  mit  Wasser  ausgekocht  und  Kum 
litis»  verwendet  werden.  Die  im  Weingeist  untösliohek 
I^A  bleiben  im  l  hlor  gelost  Eorücb,  und  werden  durch 
IkiTe  van  carbonsaurem  Kali  ausgeschieden.  Dieser  Ver- 
tat scheint  zu  beweisen,  dasa  zum  Bleichen  des  Harzes 
rch  Clilor  nicht  wesentlich  noihwendig  sey,  dass  das  Harz, 
tem  es  znr  Lacl'täure  wird,  in  Kali  geloset  werde;  je- 
Hi~  ist  letzteres  immer  vortheilhafter,  denn  da  durch  die  AuC- 
tabf"  des  Harzes  Seine  Berülwungs puncto  mit  dem  Chkir 
rvieinUtigt  weisen ,  so  ist  auch  dabei  eine  viel  geringere 
elige  desselben  zum  Bleichen  nöthig,  als  w^nn  es  •m 
|t;ttbutadenen  Zustande  angewendet  wurde.  Ich  erhielt  jei 
i«nr  Versuche ,  wo  eine  Tinclur ,  die  0,5  Loth  Schellack 
iMekj  «it  13  Loih  flüssigem  Chlor  gemengt  wurde,  »och 
inB  voltsländige  HIeichung,  das  Harz  war  noch  gelblich, 
H  \rOg'auf  100  Th.  berechnet  nur  120,00  slat  144,00 

'Bei    ilen    angfr^hrlen    Bereilungsmelhuden  trat  jedodi 

mer'  dcrunwillkommene  Umstand  ein,  dass  man  den  Lack 

tä  Mal  in  Alkohül  auflösen    musste,     um    ihn  als  Firniss 

zu  künuen.     Ich  versuchte  daher  eine  AnSösurg 

SdVett^rk  in  Kali  nomillelbcir  durah   Ciiiorgas  zu.  biei^ 

leo.     Schellack  löset  sich  in  der  kalten  uuil  heiasea  Aelz- 


UMg9  Ufi'clit  »ut,  uaä  fieU  ein«  blulrvihe  AuftSsai^  und  cd^ 
nea  getingea  nf^lkenlirauneni  Absnis.  Wird  nun  dunA  jnno 
Clilargaf)  §;{»|«ilel,  m  uiid  sie  farbenlos,  ei»  weüsea  Han 
ujieijei  sicli  icInvimnieDd  aui  der  OberAüche  au*^  'imd'iiiaa 
Wadi«  bleibt  acJiMebend  in  der  Lan^e,  und  setzt  sidk  tktib 
\aß  salbst  llieila  auf  dem  Fillrum  ab,  iii  allen  «einen  Etgm« 
sciUh(14R  d(^<  Bienen waclut;  ähnÜoliec,  Ah  das  bei  iei 
Ihilierea  VeEsuclien  stirücik.  bkibende.  — i  Ow  Üarft  «nn 
ab«i  iiteipli,,  wunle-  di«s  iiacli  deu  Kochen,  mit  WasMb 
noch  mtlir,  und  kitbie  sclir  siark.  Es  lüsle  sich  in  AIIbm 
libl  mit  geringem,  in  Aetlier  ohne  nlien  ItÜckstaud,  war 
aber  dem  UDgeachlet  als  Firnis»  unbrauchbar,  denn  dieser 
ttocboele  uUr  langsam  und  unvollkommen,  und  gab  einen 
uudurclisiclillgen  llubcrzu^,  der  immer  klebend  blieb.  Worii 
dei  aill'^Uende  LnleriKliied  dieaes  Harzes  vyn  üerlMci' 
aimre  lag,    wago    ich  nach   meinen   biaherig^i  Versuebn 

uidu  SU  bestimmen. .  Iiold 

I  Die  Ausicbeidnng  des  nelkeabraunon  !ViedcrscliU|^t 
det  32,00  betrug,  scheint  eine  iheilueise  X.erl«;rnD^  de» 
Htm»  durch  das  Kali  auzuci^gen;  denn  da,  nacli  ablilirirJ 
UiL.1  Niedenclila^,  die  LAii^e,  als  me  ^;«bleioht'  wardsy 
ämth  noah  Wachs  absetzte,  so  entltielt  dieser  nicht  bl»sa  A' 
oL^n  . berührten,  in  Alkohol  unhwlichen  Befllandtheile.  i  iiK- 
dess  konnte  anch  ihm  durah'  Alkohol  Ceii»  tMxoj^if  wer* 
den,  und  dar  bedeutende  ia  Alkohol  und  Säuren  uoltishcb*^ 
Rest  ^.-Krdo  dadurch  Jietler  gefärbt.  Audi  selieint  durch  ifi*' 
KiniiirUung  des  Kali  während  der  Auflödung  ein  SApiMi«' 
ücalionsprozcss  Siatt  geümden  eb  haben,  denn  gelbst 
iwgubkidiie  Harz  xt'og,  von  dem  Kali  durch  Sunt«  gvschio*' 
dta^  8O1OU,  vteltJit's  iiigloich  mit  dem  biaunen  Nied«^ 
sghlage  ll|i,00,  miibin  einen  Zuwachs  von  12,00  gibl;> 
amJ)  ,^var  das  gebleichte  und  ungebleichte  Hara^  bo«6aden' 
naüi  dta  Kjichen  mit  Wasser,  der  Glaiusäure «ehr  äholidr' 
Während  des  Hleichens  durch  die  dilorichl saures  Seki' 
scheint  ihcils  durch  das  nursleigende  freie  Chlor  der  Zulüll 
derAimospliäre  abgehahen,  thcils  durch  die  su  rascJi  TOi'sich 
gehendo  Oxydation  des  Harzes  uudAuflüsuugdeHelbeuiii  dw 


»initT>dem'  ge^enwärlif^  l)eipr«ch«iieit  fialbftüsätg^lr'HiiVM 
tikwBfi  Aehnlichkcit  hat.  —  Da  <üe  BitduDg  dtS'li^^ 
i'  aiit  der  ^nsiiereu  KennlirisB  des  Pirniases  in  If^J^W 
afcindunj^  stellt  -  au  behalte  i'cli'  mir  vor ,  ep«  piner  b«sutt^ 
^  UnterMiuhtlng  3u  iinlenverfeD.ttüt  welcher  Gel egMl^ 
I  (olr  atnli  nüher  b«8iimmeo  wevde,  ob  daa  geblelcffitr 
le  fii]lieUacL.harz  auch  Verbiudungi-ii  eingelien  kann ,  df^ 
lti«htf  vodäufi^  iMgeltgten  iDfam«*  LMk«6an''ltoct(tr(M$« 
llköaneil^.'  -i  •.■'  ■-i^  '-:  J'l  ■-■-  -■'■  ''-  """  -i-l'""  ''""« 
:    >iii  ln.l 


';""    Vom  Öorr.'ib»;iCa.i'ner.   •)  ■        ' 


Hill  iJ»;; 

\(,ft    ,.| ,,;.!  |.. ■.""""■■"■.  r,"  i'    '     ;  i\ibm 

.  ätiltoa.  Jiich  {Tromad.  Jourti.  VI.  69.)  and  Polci^ 
iitfcu.  S.  136. )  aucbien  don  Schellack  miiielsi  Chlor  nr 
icheo  and  obgleich  auch  ibnen  (Jetzlereai  nntec  VerMlt^ 
mg  vuB  basisch  -  kohlensaurer  Kalilauge)  die  Bldoliuiig 
dil  gelaug,  so  zeigie  sich  docl]  der  Schellack  in  Juchd 
nucben  seiner  Löfilichkeil  in  Weingeist,  in  Polcxs  Ve^J 
1  aber  seiner  LeiclttscIimelzbaTkeit  uod  anderer  vcrz. „*- 
^B  Eigenschaft ea  zum  grüsaern  Thcil  beraub);  ab^bselieii 
(DU, j 4883  das  Hare  raeiuen  Erfahrungen  gemäss,  imci^.i 
!W  Chlor  zurück  bell  all  1  >Tas  ihm  durch  verdünnten  Wein-' 
gti'Biir  unvollkommen  und  durch  wiederholte  Behandlung' 
ttWesBer  u.  s.  \\.  nnr  sehr  mühsam  zu  enlzieli:^  ibi.  Ib 
lUiHi-  Zeiten  hat  man  sich  dagegen  des  C'hUrfaalkes 
l,  wie  man.  veTäicheU,  günstigeni  Erfolge  bedient.  Ziem- 
t,iT4>Ustandig  ist  auch  mir  diese  Bleich ungsweise  gelun- 
[j  aber  der  dabei  eintretende  Verlust  war  nldit  unbe*^ 
llenil.  Am  meislen  beacjilungswerlli  zeigte  sich  mir'in 
X-BinsiolU  doeycm  Dufloa  (  Techn.  Monalsschfift  ^^■ 
-'      ■  t,a»'ßre6laifiW»8epibf.'  SN)  'b«iicHiAbtillk>' 


1I..A  r,!. 
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Daflos  lässt  zuerst  eine  Laa°;e  bereiten  ans  3  TIi. 
basisch kohteasaurem  Kali,  24  Wasser  und  3  gepulTerlem  ge- 
brannten Kalk.  Man  schultet  das  Ganze  in  eine  zu  Ter- 
schliesseade  Maaseflascho,  läast  es  unter  öfterem  Umsdütleln 
24  Stunden  stehen  und  in  der  letzteren  Zeit  sich  klären, 
giesal  nun  das  klare  Flüssige  ab,  lüst  bei  Siedehitze  darin 
4  Tb.  Schellack  auf,  filtrirt  nach  dem  Erknllcn  die  dun- 
kelrolhe  Auflösung  durch  Fliesspapier,  verdiimit  sie  mit 
dem  vierfachen  ihres  Geivichtes  Wasser  uitd  setzt  tlit'  dann 
so  lang«  in  Wasser  gelösten  Chlorkalk  zii,  bis  alles  VüUIg 
«ntlärbt  erscheint.  Man  setzt  nun  unter  stetem  Umrührtm 
an  gleichen  Theilnn  Wasser  uod  Säure  bestehende  ver- 
dünnte Salzsäure  zu,  uro  das  Alkali  zu  ergchopl«n  und  den 
gebleiditen  Lack  zu  fälk'n  und  behandilt  diesen  dann  bald 
mit  Alkohol  um  ihn  zur  Firiiissbereilung  zu  verwenden. 
Es  wird  indess  dieser  gebleichte  Schellack  auch  anderw^tet 
Beuutzung  iähig  (z.  B.  zur  Bereitung  blauen  Siegellacks^ 
wenn  man  nur  darauf  gehörig  aditet,  dass  \vte(Iet1iAlM 
massige  Erhitzung  des  gebleichten  Lacks  mit  Wasser  Mt>* 
raente  etntreleD  lasst,  in  welchen  das  nicksiändige  Chlor 
(zum  Titeil  eis  Chlorhydrecarbonverbindnng)  sich  tremH 
vom  farblosen  UDzersIorten  Lackantheitj  nnd  dass  bei  soldicn 
Temperaluren  schon  wenig  Weingeist  hinreicht  die  Reiilf- 
gung  vom  Chlor  zu  vollenden.  Die  Aehnlicbkeit  des  ScheK 
lacks  mit  dem  Wachs  macht  es  wahrscheinlich,  dasa  auch 
Celbwachs  aui  (;leiclie  Weise  gebleicht  werden  könne  wie 
Schellack  und  \f  irklich  gelingt  dieses  auch  mit  Chlor  sehr 
vobli  mit  Chlorkalk  nur  unvullkommen ,  ohne  dass  das 
Wachs  von  seinen  weseüllicheu  Eigenschaften  einbüsste; 
wohl  gereinigt  von  aukängendem  Chlor  entwickeln  die  da- 
raus bereiteten  Kerzen  beim  Brennen  keine  Spur  von  Sak- 
sisMfe,  was  bei  nicht  gereiniglem  ScImellUeichwocIis  oft  i 
nne[lragUi:her  Menge  beim  Brennen  herTurbticIu. 


M-,  ■  ■  ■   t  l-l  iTuhl    sr.b   nun  I«pmH 

Tom  B.C.  R.  Prof.  W.  A.LA^PAyilTB,         dT- Ai 

""        ^    '       ■■..r-.uttri.'      9tltl.,l'ljl; 

., .  Der  Umstand,  daas  die  ZiegeUtedBcbuagB»  inaanc 
■AfDalgsmir  -  und  .Scltmelzhilltengebäude  von  den  Oämpren 
dei  sicti  von  d«D  IlüslarbcileQ  onhrickeladeB  SatUeU'  <aw 
schnell  augegrifTeu  werden,  dass  sie  sehr  häuK^er  Umdek* 
jungen  und  Hepacaluren  bedärfen,  so  Avie  die  U ebene ugung, 
dass  ziiin  Ti'aj°:ea  eiaes  Pappdaclies  nui'  ein  leiclilerea  wolil^ 
feileres  Tcagevverk.  erfordert  \t'ird,  veranlassten  inii;Ii  auf 
dem  Jüiniglichett  j4tnalgamlfweri:e  an  der  Halbbrücke  einige 
V^TSUclie  über  die  Bedacliuag  mit  Papplafeln,  ^^eklle  zuvor 
Oti  Sieinkolilentlieer  un<)  Zuschla°;ea  von  niineraläubätaaaen 
imprägnitt  waren,  anstellen  zu  lassen. 

Die  Papplafeln  deren  man  sicli  bediente,  waren  728 
Zoll  ins  Gevierte  und  von  mittlerer  Stürke.  Das  Stein- 
luiblentheer  »ird  bei  der  Gasbeleaditung  im  Amalgamir- 
W«tke  gewonnen  aiid  die  Zuschläge,  dnrch  M-eldie  man 
den  Pappialeln  theils  mehr  Festigkeit,  iheiJs  weniger 
ScennLarkeit  geben  wollte,  bestanden  aus  Aetzkalk,  (d.  i. 
gebranntem  und  giipoclitem  Kalkstein)  Ziegeimehl ,  feinem 
gesiebten  Saude  imd  trocknein  Amalgaminiickstande,  welcher 
sich  als  ein  Iiöchat  feiner  eisenoxjd reicher  Schlich  daislellt. 

Die  Zubereitung  der  Papplafvln  wurde  im  Attgtiet 
J828  an    einem   hellen   warmen    Tage    auf  folgende  Wene 


I 


Alan  erMarmte  das  Steinkohlen iheer  in  einem  fcfser- 
nen  Kesfii^I,  bis  zur  Verdiitistung  seiner  Ei'euohtiglteif  j  tihd 
rührte  sodann  zum  zweiten  Amlnthe  die  erdigen  Pulver 
ein,  Wälirend  der  Ztit  m  uide  eine  grosse  gusseisurne  Piaita 
horizontal  gelegt  und  von  uulen  erwärmt.  Auf  dieser 
Platte  erwärmte    man  die  Papptalelii  und  rii:b  mittelst  eints 


Manerpin&els  deD  wannen  Tbeei  auf  beidea  Seiten  den 
Tafeln  ein.  Dieses  Anslreiclien  ging  scltoell  von  .Siaileii, 
und  ala  man  mit  demselben  ferlig  \var,  zeiglen  sich  die  er- 
sten Pappiafeln  auf  einem  Gerüste  an  freier  LuTt  schon  so 
weit  abgetrocknet ,  dass  mau  ihnen  sogleich  üen  zweiten 
Anstrich  geben  konnte.  Nach  der  Tulh'gen  Austrocknun; 
der  Tafeln  aut  einem  lufligea  Boden ,  wurden  sie  beschult' 
len,  und  es  laud  sich  dabei,  dass  dieselben  gaiia  von  der 
Anstrichmasse  durchdrungen  waren.  Mau  liatie  aul  63  Stück 
Papplaleln  von  4  Zoll  Slärke,  30,5  Quadr.  Ellen  Flächen- 
raum  und  56  Pfd.  Gewicht ,  44  Pfd.  .Sieiukohlentheer  zum 
ersten  Ansiriche  verbraucht. 

Zu  dem  zweiten  Ansiriche  wurden  (olgende  Gemenge 
zubereitet  und  verbraucht : 

A.  SM  55  Fappiajeln 
30  Pü.  Theer, 
21     -     Kalkmehl, 

15     -      lein  ausgesiebtei;  Sand ; 

B.  zu  4  Stück  Papptajeln 
5  Pld.  Theei-, 

1  -     Kalkmehl, 

2  -      Sand, 
1^  -     Ziegelmehl,  und 

C.  zu  i  Sliick  Papplujeln 

5  Pfd.  Theei-, 

2     -     Amalgam  irr  iicksland. 
Als  dieser  zweite  Anslrich   gegeben   war,   halten  die 
Tafeln  mehr  Festigkeit  bekommen,  blieben  aber  noch  ziem- 
lich biegsam. 

Zum  Bedecken  wurde  ein  kleiner  an  der  Südwestseite 
des  Amalgarairwerkes  gelegenes  Gebäude,  welches  in  Hin- 
sicht auf  Bedeckung  sehr  ungünstig  gelegen  war,  absichle 
lieh  gewählt. 

Es  war  dessen  Dach  nämlich  sehr  flach,  dem  West- 
wetter und  der  Sonne  abwechselnd  seht  ausgesetzt  und  es 


A 


m 

Id^M^/  y^a  den  Daebtr0pl)M-ai^  letztem  ^tets  ftetrSüf^ 

:  liOit  IfeilaflQiig  des  JDadistnhtes  wurde  «a  4  engcär  i^ri^ 
^iIt}d<l^<  jSitgelMacbung  .  gei^;^  .  danut  die  getheertenr 
PJftM9.J9icfcr^iiMMtt  J^  |bi4gM  oder  .veiJen  mügten^  diga-«l> 
g^9LJ^Äii9epi,i.^'e  LalWOi  schmäler  \l\i6  die  gewähaUcbai  gQ*hi 
nQ99PiPI><^il^9n»>  Zvm  A^ifift^ebider^gethtorlen  iSlolleiir^ 
Ke|felWWdlb«»ÄR4eitj JS^^,,  ffiit  ^^1*^  flauKen  bl«^keftlKl9{ljEf^ 
8Qfe»ie#^iuJSlWJMw  daöiAiAag^lii.  erfalglMlar/  übmtttdißT 
man  die  Fugen  und  Nagelköpfe  mit  d^m  DOjcttoäbr^  ügiHi 
bliebenen  Tl^eile.d^r  er^wärmten  Anstrichmasse  A. 

Diese  Bedachung  gleicht  einem  Eisendac^^'' uüd  hiit^ 
sich  bis  jetzt  gegen  14  Monate' vSHig  gut  tthhlteii^  In  der 
fi'olge  wird  man  sie  m  ahrscheinJicü  allelmal  <nach  Yerlaut 
mehrerer  Jahre  einmal  wieder  mit  dem  -waiH^n  Anstriche 
Aj  überziehen.  Bs  hat  sich  bei  Anv^endungc.  ^der  verschie- 
denen  Mengungen  ^.  J?.  .ui»^^(;,  ü|)rigenj|  npc^f.  k^  Unter- 
schied gezeigt^  und  wir  wiircfe'n  dahe^^  ,jds^für  uns  am 
wohlfeilsten,  das  Gemenge  C.  wählen.  \ 

Vergletchungi  der  Sosien.       * 

» 

1)  Ziegelbedachung  auf  60^6  Quadratetlen. 

1  Th.  8  Gr.  für  24  Oachlatten.. 
_     -    8    -    Ö  Pf.  für  iää  St!  Lattennagel. 
•-;  Ö**-'18   '-    6  Pf.  fnr  500  St.  Dacluiegel. '■     '■  ^ 
mb.    . .    8  ,.^  ^;  _    .    5,^^  St  Dacl!si)än^.  ''   ''   i'^-^ 

.3    -    6    -    -    2  Metzen  Kalk.       >    -•'      '"' 


.</•♦ 


finl  fii  .^lOi»*-  Ibdsidld^e^lähiiek- -.;^  •-■•  .^    ^v  jiux^-^.'w^tniv:  «st 
iiiriv  ■>;    ■  S'-  -.<ZimB|^r]ÄluMi:L.i: '   v. -.■.•■'     ,--^ -■•  ■  ''*^'  ^'^^  ^^^^^^ 


Sa.  U  Th.  —    -  9  Pf, 
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1  Th.  —  Gr.  —  Pf.  ffir  36  St  sduMl«  Latten      ' 
—    -  12    -  6    J^^'i'  ^  St.  Schock  Lattennägel 
3    -  6.    -  8    -     r .  ,63  St^Papptafelo    . 
1    .  18    -  —    -     -  ^  Pf.  Steinkohleatheet 
.  5    .  3    -     -   3  Metzen  Kalk 
-  4    .  -^/.    '^  Sib^iilid  mffMM 
1     .  12    -  —'  -'^^^""läSchockplattkopfige Nägel 
.  S'-  —    J<" '.^I^Di(llt«iIftl'l!tHM(A]lwär•- 
2    -  4    -  —    -     -   ArfafH^Ioiw»  .^i.,,  I .    ., 


|{> 


Sa.  10  Tb.  22  Gr.      5  Pf.  r  '^^-^Ä  *-*"  /  -     * 

Bei  diesar  mir  durch  unseMi  WeAm^lMt  ^Bm.  H'^^k 
übergebend  Berechnung  bemerkt  ieriiSllii^l"'äbäBf  vreitn'^e 
Bedachung    auf  einem   andern    gleich  forUlNlfeifdlfli^^me 

vorgenommen  ^ürde^  die  K^flten.  ibrjJMiiJitfl^fAlpbuW^rt^ 
in  Rücksicht  auf  Arbeitslohn  m|i!i'MiUeriil^)V|in4  Wßh^' 
1er  außfall«  müjBSten.  }  a.  >.:/>  i,  Uo.f^  IMi 


,» 


.'  •  •■'.'.  "»  f  >     J  r. 
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.•xär^ii^  tiüi>v'i^  *?'-''^''-  ^■■•-■''^  >v»«,  >■>•    ■  •  ■■>  ■ 


^      Ü    o    t    %    z    e    n. 


1)  Hpa^if^gy  iKf9f%^  t^^^  «^^  Abtreiken  mit  Stein- 

,     ^      i,kohUngasflamme. 

;^'  it^Vä^f^^^W^-B«  C*R«  Pn>f,  W.  A.  Lampadius» 

Man  Iiiiat-ä;ch  mit  den  bei  diesem  neuen  Processe  nö- 
thigen  HundgriCfek  mlii  so  weit  bekannt  gemacht^  dass  inan 
mit  einer  weit  geringern  Menge  des  SteinkoUengases  aus- 
kom^t^  und  Qskbl^^M  zu  der  Anlage  eines  grössern  Treib- 
heerjes,  aof  «welcluim  50  Cent  abgetrieben  werden  können, 
Qhargeban  ypxi. 

Be{  *  item  46t2teii  Ideinen  yersuchstreiben  am  26  Sept. 
wUltteH  7  Cent  10;56  FVd.  Werkblei  aufgesetzt  und  in 
19^5  Standen  abgetrieben.  Dabei  gingen  2650  C.  F.  Gas 
aut^  und  es  kamen  daher  auf  100  Pfd.  abzutreibendes  Werk*» 
Hei  nur  339,6  C.  F.  Gas.  Um  genannte  2650  C.  F.  Gas, 
welches  übrigens  nicht  gewascHen  wurde,  zu  entwickeln, 
gebrauchte  man  17,32  C.  F.  Steinkohlen  in  die  Retorten 
imd  20,76  C.  F.  zur  Austreibung  des  Gases,  wobei  21,65 
C.  F.  Coaks  erhalten  wurden.  Nach  den  in  meiner  ersten 
diesen  Gegenstand  betreffenden  Mittheiluog  angenommenen 
Rechnungsprincipien  kommen  nun  auf  100  Pfd.  im  Kleinen 
mit  Holz  abzutreibenden  Werkbleies  6  Gr.  3,19  Pf  und 
aut  eben  dieses  Quantum  mit  Gasflamme  abzutreiben  6  Gr« 
1,1  Pf. 

So  dürfen  wir  nun  mit  Zuversicht  hoffen,  ^dass  auch 
die  grossem  Abtreiben  ähnliche  vortheilhafte  Resultate  lie- 
fern werden.  Wird  auch  der  Geldiiberschuss  bei  dem  Ab- 
treiben mit  Gas  nicht  bedeutend  aus£Eillen ,  sO  ist  doch  so 
Tiel  gewonnen,  dass  derjenige  Theil  der  Steinkohlen,  wel- 
cher bei  der  Coaksbereitung  bisher  unbenutzt  verloren 
ging,  vortheilbaft  benutzt  wird. 

25  * 
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2)  IteiH'gUHg  da  Brtnnöls  nach  W^iHs. 
236  Gallonen  Oel  werden  mit  6  Pfund  Schwefelsäure 
gpfnischt  und  drei  Siuoden  lan^  dieses  Gemisch  slark  um^e« 
i'ülit'l.  Man  verinengl  dann  6  l'Iund  Thon  mit  14  Pfund  ge- 
branntem Kallc  und  setzt  dieses  Gemenf^e  dem  Oele  zu, 
welches  man  dann  in  einem  Kessel  mit  236  Gall.  Wasser  bu* 
sammenbringt  und  mit  diesem  unter  lieständigem  Umriihroi 
3  Sluiiden  sieden  lägst.  Nach  dem  Erkalten  lässt  man  das 
Oti  ab,  welches  dann  ToUkommen  gereinigt  ist.  BuBei. 
iecJinoIog.  Mai  1829. 

3)  jtitwendmtg  der  Salzsäure  x,ur  Reinigiittg  (vtchUektonir  . 
tcKer  T'a'äerungen ,  Marmorsialüeti  etc. 

Stall  dergleichen  ßau  -  und  Bilderweike ,  z.  B.  MB 
Marmor,  auf  die  gewühnliche  Art  von  der  dunklen  Rinda 
zti  Leheien ,  mit  welcher  sie  sicti  mit  der  f.ädge  der  Zeil 
überziehen,  hat  Chevallier  versucht,  denselben  Zweck 
durch  einfachere  cliemische  Mittel  zu  erreichen.  Es  g«fat 
aus  seinen  VersDchen  hervor,  dai^s  man  diese  Monumente  aiKh 
auf  andere  Weise  reinigen  kann,  1)  blos  mittelst  einer 
trocknen  Bürste;  diese  Methode  ist  aber  nicht  vrobl  an- 
wendbar, wenn  der  .Stein  feucht  war;  2}  mittelst  eimr 
Bürste  und  Wasser,  Momit  man  das  Stück  zuerst  eiiunal  at 
wäscht,  und  worauf  man  Wasser  anwendet  das  mit  Salzgänre 
versetzt  ist,  in  dem  Verhältnisse  von  1  Unze  Säure  auf  1  Li- 
ter Wasser;  (zuletzt  wäscht  man  nochmals  mit  reioeia 
Wasser  ab);  3)  durch  Waschen  mit  einer  alkalischen  Auf- 
lösung und  eiidlicJi  4 )  durch  Waschen  mit  sehr  TrrdiinWtr 
Schwefelsäure. 

Von  allen  diesen  Methoden  ist  indessen  die  unter  2 
aufgeführte  die  beste,  die  verdünnte  Schwefelsäin-e  entheilt 
dem  Steine  eine  weissliche  Farbe,  welche  ihm  nicht  na- 
IJirlich  ist.  Es  sind  schun  mehrfache  Vei-suche  mit  der 
Anwendung  dieses  Miltels  gemacbt  worden  und  der  Vetf- 
beschäftigt  sich  unter  andtiin  jetzt  mit  der  Keinigung  tob 
Marmorslalüen  mittelst  desselben.  Ann.  de  f  Industrie 
SuUlct  1829. 


4)  T^etiaraubenikSmme  zum-  Oerbtit  des  Leders. 
Eid  nn genannter  franzo§ücIier  Pliainiaceut  liat  Versuche 
f'iber   die  Anwendung  der  in   Weinlandern   bis  jeizt  kaum 
benutzten  Traubeiikamme  zur  Ledergerberei  |reniacht. 

Sie  werden  zu  diesem  Zwecke  ^  orlitrr  einer  DeslillalioD 

unterworfen,   um  allen  Weingeist  daraus    zu  gewinnen  und 

dann  slatl  der  Lohe  mit  den  vut bereiteten  Haitleu  gescliicli- 

tet.     Mach   35  bis  45  Tagen  hl   das  Leder  fertig   und   es 

wird  dadurch  nicht  allein  Zeil  erspart,    sondern  das  Leder 

'   erhah  auch  einen  angenehmen  Geruch  der  ganz  von  dem  ge- 

L  irohnlichen    nnangenehraen    Ledergeruche    abweichend    ist. 

IDie  aus  solchem   Leder   gelertigien   Solilea  sollen  doppelt 

t  lange  halten   als    die  gewolmUchen.  (1)    Jourti,  d.  phar- 

wcie.  AovU  1829. 

5  )  Eisenjcile-Kifi. 
Man  bereitet  diesen  Kitt  gG\rulinlich  aus  EisenTeile,  die 
II  mit  so  viel  Weinesaig  ud^  Knoblaiiclisari  anrührt,  daas 
er  die  nüthige  Consistenz  erhalt.  Slaii  des  Essigs  ver- 
suchte Hr.  Miaihe  verdünnte  Schwefelsaure  anzuwenden 
( 1  Unze  Säure  auF  das  Liire  Wasser),  den  Knoblauch  Jiess 
er  als  iiberflüasig  ganz  weg.  Dieses  wohlfeilere  Verlahren 
entspricht  seinem  Zwecke  vollkommen  und  durch  allgemeine 
Anwendung  desselben  wurden  in  Paris  allein  jährlich  iibec 
10,000  Fe.  erspart  werden.  Die  Art ,  wie  dieser  Kitt  wirkt, 
ist  leicht  zu  verstehen.  Die  Feilspäne,  welche  man  in  die 
Fuge  bringt,  nehmen,  je  mehr  sie  sich  oxydiren ,  einen 
tmaier  grösseren  liaum  ein  imd  diese  Oxydation  wird  durch 
die  Säure  beschleunigt.    Joum.  d.  pharmac.    Amtt  1829. 

6)    Der  Riiclstaud  des  Schiesspulvers  (fls  Pyropltor, 

Vom  Dt.  Motili   Mejer.  *)  ~ 

Seit  Jahrhunderten  bedient    man    sich    des    Schiesspul- 

«ers,  und  ducli  erst  seit  kurzer  Taüi  hat  man  bemerkt,  dass 

der  Bücketand,   den  es  beim  Vetbrenneu  lässt,   ein  guter, 


•)  Pogs 


ml.  ^nnnlfn.  B,  Xf^I.  357. 


und  liir  die  Artillerie  gePälirlicIier  P3rrop1i'or  ist.  —  Uieser 
Kiickstand  wird  um  so  ^osser,  je  uiiTollkouimner  die  Ver- 
breanung  war ;  zeigt  stell  daher  besonderB  bei  echwaduB 
Ladungen  nnd  kurzen  Geschütxrüliren  in  grosser  Menge. 
La  dem  Rohre  bildet  er  dünne  sich  iibei  einander  lagernde 
Schichten;  die  Grundfarbe  derselben  ist  schnarzgrau,  and 
dardhet  sind  gelbe  Tropfen  gespritzt.  ~-  Nur  bei  sehr  (rock* 
ueni  Wetter  erhalten  sicli  diese  Schichten  eine  Zeil  lang 
un^enindert,  gJ^FÖhDllich  sind  »e  in  wenigen  Olinulen  feucht 
und  eerfliessen  endlich.  Eine  TcnipeiBlurTeränderung  ist 
dabei  kaum  zu  bemerken.  Kratzt  man  aber  den  Bückstan^ 
so  lange  er  noch  (rocken  ist,  heraus,  und  packt  ihn  in  Pa- 
pier oder  Wolle,  so  erwärmt  er  sich  nach  einer  Minute  el^ 
wa,  die  Temperatur  steigt,  wenn  man  gegen  \  Lolli  der 
Masse  angewandt,  bis  zun  Siedepunkt  ziemlich  regelmüssig 
um  20  bis  2^°  G.  in  der  Minute;  van  100"  C.  an  wird 
aber  die  Wärmezunahme  sehr  unregelmassig ,  das  Thermo- 
meter steht  minutenlang  ganz  unvcrrückt,  uad  steigt  dann 
wieder  in  unmesabarer  Zeit  um  50  bis  60°.  Nach  etwa  ew 
oer  Viertelstunde  brennt  die  UrahülluDg,  ja  sogar  früher 
schon,  wenn  sie  ein  wenig  angefeuchtet  war;  der  Pyro- 
phor,  der  nach  dem  Auskratzen  aus  lockern,  diinuen  Schup- 
pen bestand,  bildet  nun  eine  teste  gleichartige  gelbliche 
Masse.  Zerreibt  man  sie  möglichst  fein  und  erwärmt  sie 
sehr  vorsichtig  auf  dem  Wasserdampfapparale,  so  wirkt  sie 
von  Neuem  als  Pjrophor,  jedoch  niclit  mehr  so  kräftig  als 
das  erstemal.  Lässt  man  aber  den  Pyrophor  eine  Zeit  lang 
an  .der  Luft  stehen,  so  wird  er  weissgrau,  und  wirkt  nim 
uicht  mehr  pjrophorisch. 

Die  Analyse  des  fiisclten  llückstandes  gab  Schwefel- 
kah'um,  schwefelsaures  üdJ  kohleosanres  Kali,  und  Kolile, 
einigemale  auch  etwas  Scliwetcl.  Unterschwefelsauies  Kali 
war  nicht  zu  linden.  Der  Hückstand  entwickelte,  mit  Was- 
ser behandelt,  kein  Wassersloilgas ,  enthielt  also  kein  Ka- 
lium. ^  Das  Schwefelkalium  war  nicht ,  wie  man  aus  der 
Zusammensetzung  des  Schi  esspul  vers  Ton  1  Atom  Schwefel 
auf  1  Atom  Salpeter  hatte  erwarten  sollen,  das  Erste,  son- 


p  TerKelt  sich    gaiB  wie   die   gewohidiche  Hepar.  — 

L,  buchst  widerlicher  Geruch  scheint  auf  eiae  Ait  brenz* 

l«a  Oels  im  Biickslaode  zu  deuten. 

I.  Die  MettguDgsverhälmisse  wurden  selur  Terscliieden  ge- 
besonders  hinaichllich  des  Schwefelkab'uris  und 
efeUaiireii  Kali's ,  weil  enleres  so  sehr  leicht  in  dieses 
Terwaudelle.      Die    Kohle    betrug   ziemüch    oonslant 


Die  pyrophorische  Eigengchari  des  Pnlvecriickstaudes 
itabo,  wie  bei  dem  von  Gay-Lu8§ac  untersuchten 
rophor  aus  Alaun  und  Kieoiuss,  auf  der  hygru^copischen 
rafi  des  sehr  fein  verlheilien,  also  viel  Oberfläche  bie- 
■den  SchwefelkaKums.  Um  noch  bestimmter  sich  zu 
I  f  ob  wirklich  blos  Wasseransauguu^  und  nicht 
slkichl  aucli  Oxydation  hier  wirksam  sei,  wurden  einige 
th  frischen  Rückstandes  in  ein  verschlussen  es  Gefäss  ge- 
dil.  Alan  leitete  zuerst  durch  Chlorcalcium  geirocknele 
h  darüber«  es  zeigte  sich  aber  keine  Temperaiureihuhung. 
n  liesa  man  feuchte  Luft  eintreten ,  d,ia  Therm  um eter  stieg 
I  augenblicklich:  dann  ward  wieder  blos  trockne  LuPl 
{gelassen,  das  Thermometer  stand  uach  einigen  Secunden 
iU,  und  blieb  unverciickl  stehen,  bis  wieder  leucfile  Lufl 
ktial.  —  Obwohl  also  die  Wasseransaugung  die  eigentli- 
I  UrsBcbe  der  £chiixung  zu  sein  scheini,  so  geschieht 
■h  immer  eine  geringe  Oxydation  dabei,  denn  die  Ana- 
jge  giebl  nach  der  Erhitzung  etwas  mehr  schwefelsaures 
li  als  vorher.  Der  durcli  längeres  .Stehen  weissgrau  ge- 
pordene  Kückstand  zeigte  fast  nur  schwefelsaures  Kali; 
id  daher  rührt  seine  l'ufahigkeit  sich  ferner  zu  erhitzen. 
•  Auch  direcl  kann  man  den  Pyropbor  erhalten ,  wenn 
IM  die  genannten,  im  lliickslande  erhaltenen  Substanzen 
I  warmen  Gefässen  möglichst  schnell  und  innig  zusanunen- 
läbt;  deich  erhält  man  niemals  auf  diesem  Wege  eine  so 
l^lig  wirkende  Alasse  wie  durch  Pulververbrenniiug,  ge- 
tiaa, weil  uian  nicht  im  Staude  ist,  die  Substanzen  so  Ceia 
|bltarUeiaei9  und  so  inuig  zu  mengen,  wie  sie  ea  171  l'ul- 
iC  WtireB.  -ri-  Man  sieht  dabei  deuilich,  dass  das  Sci'm-e- 
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felkaltum  nur  schwach  vom  kohleosäuren  Kall  im  Wasser- 
einsangen  unlerslülzl  wird ,  und  dass  dieses  wie  die  übrigen 
BeimeDgiingen  besonders  nur  dazu  dient,  das  Sclnvefelka- 
lium  fein  zu  TCrllieilen,  aufzulockern  und  am  Zusammen- 
backen zu  verlündern. 

7)  Veber  KarloffeTbrandtwein 
llieilt  Hr.  Hulr.  Kästner  in  Eeinem  Archire  Bd.  '. 
283.  folgende  interessante  Bemerkung  mit:  „In  der  Rar- 
luilelbranl weinbrenn  erei  eines  meiner  Freunde  kochte  man, 
wie  gewühnlicii,  die  einz um eiscli enden  Kartoffeln  zuvor  durch 
Wasserdampf,  jedoch  äudecle  man  dabei  die  Siedevorricli- 
lung  dahin  ab,  dass  man  den  Wasserdampf  in  ein  hölzer- 
nes Fass  aufsteigen  liess,  das  oben  milletst  eines  fest  an- 
liegenden Deckels  dampldiclit  verschlossen,  unten  hingegen 
mit  einem  durchlücherlen  Boden  versehen  war,  wahrend 
zwischen  beiden  Böden  (dem  untern  und  dem  Deckel)  die 
KarlofFela  lagerten.  Als  letztere  vollkummen  gaar  unil 
zur  mehligen  Masse  zerdrücnbuc  erschienen,  halle  sich  un- 
terhalb des  siebl'örmigeu  Bodens  eine  braune,  sehr  widrig 
schmeckende  Flüssigkeit  angeaammell^  die  Kartofleln  gaben 
aber  durchgohren  und  destilliit  lu^eirieien  Branntwein. 

8)  Mittel  die  ferfähclning  des  Zinnobers  mit  Mennige 
zu  enidechen. 
Man  schüttelt  den  verdächtigen  Zinnober  mit  etwas 
rerdiinnter  Schweielsäure ,  bräunt  er  sich  und  setzt  ^r,  in 
Ruhe  gekommen,  eine  braune  Schicht  ab,  sei  sie  auch  noch 
so  düun,  so  enihielt  er  Mennige.  Durch  Erwärmung  winl 
das  Braunwerden  beschleuaigt.  Die  durch  Absetzen  wieder 
klar  gewordene  saure  Flüäsigkelt  verräih  ausserdem,  auch 
wenn  sie  nur  kalt  ange^vendet  worden,  ihren  Bleige» 
halt  sogleich  durch  Beimischung  von  Hydiolliionaaure ;  was 
indessen  in  den  meisten  Fällen  uunüling  sein  durfte.  Ka»t- 
nen  ^chiv.  XVU.  335. 


j.i:t.u.i.a,.iiG.  H  3 


-it^^^'JÜiyii»  ■  KaU  auf  die   orgituigch^n-tt 


,.,j i¥"iBi.,ft^Tr»l('T*'H*c.,„.,i,  ,.,f,„>,   :„«.,,ij,  ■ 

■  am  jtM.  ie  ch.tt  it  ph.  xli.  398.  tut  wt,  £imMm 

i*»  -    _  ^     ■'"  '■  I '    '  ' 

'' EvI^nm^  Vauqaeltn'«,  dass  die  Gallerlsaur« 
(^Ac.  pectique)  durch  BeliandluDg  mit  Kali  in  emem  Tie- 
gt].  in  Kleesauie  verwandelt  werden  kann,  '}  brachte  ülich 
Bttf  den  Gedanken,  die  Pdanzenraser,  welche  manche  Ana- 
l^e  mit  der  Gallerisaure  zeigt  >  derselben  Behandlung  zu 
Mhlerwerfen;  und  in  der  Thal  blieb  das  erwarleie  Reauliui 
nicht  aus. 

Ich  erhitzte  5  Gr.  Baumwolle  mit  25  Gr.  darcli  Alko- 
hol bereiteten  Kalis  und  ein  wenig'  Wasser  massig  mil  der 
Weingeist] am pe  in  einem  Tiegel,  jedoch  bei  Weitem  nicht 
bis  zum  Ruthgliihen.  Die  Baumwolle  wideratehl  eine  Zeit 
]ang  der  Wirkung  des  Alkali,  wird  aber  zuletzt  weich; 
^as  Gemenge  bläht  sich,  ohne  Terkohll  zu  werden,  auf  und 
die  Einwirkung  des  Alkali  auf  die  PflanzeDFaser  kiind^ 
sich  durch  eine  Entbindung  von  Wasserstoff  an.  Wahrend 
dieser  AuFschwellungsbewegiing  mciss  man  das  Gemeng  be- 
ständig umrühren.  Ist  es  zur  Ruhe  gekommen,  so  lost 
man  die  Masse  in  Wasser  auf  und  übersättigt  sie  sdiwaoli 
mit  Salpetersaure,  Morauf  der  Zusatz  von  siJpelersaureai' 
Blei  einen  reichlichen  Niederschlag  hervorbringt,  der  durch 
Behandlung  mil  Schwefeln  assqrstoH'  sehr  schöne  Kryslalle 
von  Kleesaitie  liefert.  Auch  mil  salpeteisaurem  Kalk  er- 
hält man  einen  sehr  voluminüseu  Miejerscblag  von  klocsau- 
rem  Kalk. 

*)  Tergl.  hierüber  dies.  Jonrn,  Bd.   S.  p.  448. 
rvnn,  I.  lech,  n,  ökon,  Cheia,  Tl.  4.  •«> 
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4  Im   S&dien   finHobti  KaB  J 
it ,  wMti  ehtt  dam  wcüa -  m4  h 


BaumwoUe  gUicLa  ItesuhAt«. 

Zocker,  mil  dem 
Bcagt»  braniite  sicli  ent 
fort«  fiele  Kleeeäure. 

Slärknieli!  bildel  niil  dem  Knii  «m  aebr  ^Itilinöte^ 
ia  dicMm  Zustanda  Terlinrea^ ,  JHaan.  Durch  ZnUb 
DK  DciNB  QHaniiiäl  Aikali  gwalji  das  (istneng«  m  FU 
■cliwilh  auf,  lind  «s  erfaigt  Bildung  von  Kl«ea&ure.   : 

Anch  Cumait  und  Mitchsucker  wenlpH  iinlet  Wn 
slofTgaBenlbinduDg  in  Kleesaure  rent  andelt. 

Besonders  merkwürdig  abe^  ist  ilte  IJm^vandiull^ 
Wefnsteinsäure  in  Kleeitäure,  weUho  <j\m(-  Aiiit)läl|«l)' 
fichw'ärzea  des  Cemefiges  und  mit  t^iubindunrr  von  nÜr 
venig  tVasscrsfoIiga«  erl'ut»!,  Oass  ihnn  diese  m!i  Ws  ' 
i^  frenidarliger   v^getabiti^clier   Mail 


Co;;en\tart  ein 
ableiten  kanii. 

Um  den  Wpi 
^luh  in  einer  Ktlorte  \ 


ntoft  auhuUinj^en ,  Dintml  tnan  deq  V 
M'elrlic  maii  eine  et^vaa  \i 
CInerühre  fiigt,   die  man  unter  fiiier  Scliiclit  Wasser 
Veni^  Quecksilber  tamlieii  läa.it ,  um  AbaoTptton  zii  veAi 
Zur  Erhitzung    der  Itelorle  kann  mnn  ein     OeJ. 
■  Quecksilberbad  an^vc^deD,  mo   es  dann  Iciclit  talJt, 
nelinien,  das«  eine  Tempcralur  von  biiclialfns, 
^dung  der  KJeesäure  liinreiclit,  . 

Die  Ciironenftäure  und  Sclilei'nisäure  bild^ 
Kleesaure,     Icli   habe   deren   auch  niil  f\c(  Jiifi 
'  criiültcn*  <li^  lieuzoesäure  da°egen~wide]rsiaii^.4«n 
'   ^gs  Kaü  und  erhielt  sicIi  iioveründeri.       , 

Das  essigsaure  Kati  vertvandeiie  sidi  b«i  &] 
^  eineni  Uebei^sdiuss  von  Jvali  in  kohlensaures  fti 
eriiielt  ich  ein  >fejii^  kieisnuren  KaUc  beim  S)ii 
salpeteiaauTeni  Kalk  in  tue  Auflüsnng  der 
Masse ,  nachdeiu  siä  mit  Essigsäure  übersättigt,  -wi 
iless  rüfirle  sulic  walirsclieinlicli  diese  Ii|eQ»ijHire 
\tanig  Irendei.'  v^elaUlisulwr  Itlateria  Jierb    ..!■'    .] 


''  Das  Rdpist  (fiflile  Seeoka")  koiinfe  un^eacMetemes 
grossen  L^eberschusses  von  KaB  nicht  tarn  Ktoss  gebrac^^ 
irerden,  und  lieferte  nur  eine  sdir  kleine Qiianlität^Kl«eiäure. 
'  t^nler  'Jen  SiUislanEen  von  ihieri^ther  BflachafTenheil 
gab  die  Seide  bei  BebnadUmg  mit  Kali  Kjeetaure  unter 
WuSeKlDlTgEiGerilbinditn». 

Die  Harnsäure  entband  während  der  Oper«tlos' Amiuo- 
oiakb  Das  (üeoieng  blieb  ^anz  ireiss*  Bei  Auflugnng' des- 
selben in  Wasser  nnd  Siitlif^cn  muI  Salpetersaunt  enlwich 
Blausäui-e  und.vielÜohleJuSure^  worauf  salpderBadrer  Kalk 
ia  der  AuDösiing  einen  reich liciien  Niederschlag  von  kle^ 
saurem  Kalk  zuwege  biachie.  Gallert  gab  ein  ähHlichea 
Resnital;  aber  mil  Indig  kunnle  ich  keine  KleesÜUKbildft^B 
Mahrnebmen. 

Kohlensaures  sIhH  ülKcnden  Kalis  angewandt ,  gab 
mit  Weiiislein  keine  Kleesäure;  efoen  so  wenig  Ralfe  mit 
Slärkniehl ;  dagegen  kann  NatroD  mit  Vorlheil  die  Stelle 
des  Kali  verlrelen. 

Es  «rliellt  aus  diesen  Versuclien,  dass  eine  grosse 
Kknge  vegeUkliilücher  und  tliierisclicr  Subaianzen  durch  Be- 
handlung niil  Acukali  oder  Aclznatron  in  Kleesäure  um{>e- 
wandelt  wetdeu.  Es  ist  zu  bemtrkfn,  dass  die  Bildung 
dieser  Säure  der  dy  KoIiTensaiire  Torangeht ,  und  zwar  ge- 
i  unter  deiistlbcn  iTmsländen,  ^vo  man  z.  B.  durch  Ein- 
i^küng  von  Kali  auf  Schwefel  unlerschweflige  Saure  und 
ihwefeli^äure  entstehen  sieht.  Bei  massiger  Erliilzitng  wird 
I  sonadt  aus  einer  vegetabilischen  Substanz  Kleesäurei 
t  stärkerer  Kohlensilure  erliallelK 

Die  Bildung  dtr  KleesSure  aus  so   verschiedenarlfgen 
iclien  Pi'uductea  milss  nothvv-endig  die  Entstehung  noch 
Biet  Prodtirte  mm  Begleiter  haben. 

Vieh  vegetabilisclie  Substaaeen  liefern  Wasserstoffgas, 
Icbes  auf  Kaat«B  dpr  Substanz  selbst  oder  des  Wassers 
ltl«heii  nniBS  und  endlich  Kohlensäure;  die  thterischön 
ifl'e  ausser  diesen  beiden  Produkten  Ammoniak  nnd  Bho- 
;  ausserdem  hann  sicli  bei  dnt  ihierischen  \rie  Ihei  den 
inzlichtn  SloiFen  noch  Waeser  bilden.  Die  Knlglebting 
25  « 
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kit  höfüMtuB  25  AttttiMph&m  becirig«*.  we9 
MtMiidet.  ffiore  Klappe,  an  dem,  demEIntkitt 
C  entgegeagesetzteil',  Ende  angebradit;  yritd 
eMiendeB  GewicJttd^  belastet  iretden^  amdie- 
ei^halten  mid  liieh  Imr  durch  den  en^jegäige- 
'^f  lAjektloiMptifii^  oSiieii.  läi  KÜ^' 9ie% 
as  sich  aoch  äut  andete  Sabstanzen  anwenden 
och  nicht  Tersocht^  sehe  jedjoch  nichts ,  was 
im  We^  stehen  könnte.  'Nadi  einigen  yon 
h  Yennchen  wird  weniger  als  1  Pr^p.'Kidi 
•  neutralen  weinstehisaltten  KaE's  erfordert 
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vtn    dtm     Landuirtken    frenti/slrn..  J 

'lIHlUtlmV    w    «.iL         liil,,;.     1:1,. vj,       ,,, 

Tom  DBi4ba«Jl»ajhPt  in,Sii<;(mE«%  - 


1>.  /oj«  öerslestroh  {Hordeum  nt^are. 

Die  ftleiDungen  der  Landwirihe  übet  iea 
Gers reusiro lies  als  Futler,  sind  sehr  getheiU;  einige 
PS  dem  llaferslrvlte  v,ut,  andere  setzen  es  diesem  nad 
Ohne  Zweirel  rüb^'t  die  verschiedene  BeschaOeoheil 
■Strohes  voa  dec  BeschalTenheit  des  Bodens  her;  i 
sie  aber  eigentliob ,  begründet  iai ,  Iiabe  icfi  bis  jetzt 
nicht  erforschen  kunoen ;  ich  vermntlie  i'ud essen  ,  dai 
Eisensalze  des  Bodevs ,  natnlJch  das  kohleiisaure  oni 
inussaure  Eisenoxjdul  die  Ursaciie  davon  sind ;  denn 
häufig  habe  idi  gesehen,  dass  das  Vieh  auch  das  Wä 
und  ErbaensiToIi  nicht  gern  fcass,  fiobaltf  eg'eÜ^geH  k 
Eisenoxjdul  enlhaliendec  Boden  hervorgebracltt  'Bat 
Das  in  llnrerisuchnng  genommene  Gerstestroh  vu 
uem    fruchtbaren   Lehmboden  gewaehsen.  ti 

100,000  Gewichlattieile  lufttrockiies '  S troll 
-V)  durch  Wasser  ausziehbare  Körper 
, ,  2)  durch  veidüunte  Aelzkalilauge  ausneh« 

bare  Theile 

3)  Wachs  und  Harz 

4)  FflanzcnTaaer 


11,330  G|»i 

38,2W 

49,65^ 


ioa>Qooe  ; 


Die  tiäTirenden  Küqier  des  Struhcs  bstcagei'  1 
40|  pro  Ceul. 


393 

DerWawemanigCBtKrffathr^en^PBaiigeiieiweiaamtd, 
besoaders  bemerkt  zu  «erden  rerdient,  nur  sehr  wenig 
elerde,  wodurch  sich,  >tie  uir  vorhin  gesehen  haben, 
Wasseraiuzug  des  Rocken  -  Strohes  so  sehr  auazeicimet. 
fohf^m  bestand  der  Wasserauszng  aus  Gumni,  ScUeiiu 
Bitter. 

Dass  sich  dem  Gerslcstiohe  so  riele  Theile  ducdi  Was- 
enlzieheD  lassen,    spricht  datiir,    daos  es  verdaulicher 

:  das  fiOcken-  und  WeHzenslioh. 
JU|Q>000,  Ge>vichlatheije  Stroh  zu  Asclie  verbrünnt  tml- 


Kali 

Malroti 

Kalkerd« 

Talkcrde 

Alaun  erde 

jEIspno^ld 

Alan  gao  Oxyd 

Kieselerde 

Scliwerelsäiäe 

Phosphorsäars 

Chlor 


0,180  Gwdtk. 
0.048 
0,5M 
0,076 

«,14«'^     ■■-■  I'" 
■'■0,OTi»  ■  ■■ ''-'  " 

e,(räo    '  - 

3,856 
0,118         . 

e,ifio 

0,092 


r  Summa  5,244 

nl^f^nnlich«!  Theileu  Ind.  et- 

yv^f^ ,  _   ^■^,      - 

/  <i  .■  Sa.  Saruoi  100,000  Gwlhle. 
Ttass  das  Gerstestrob  so  viele  Alaunerde  entliält,  erklärt 
.varnn^^die  Gersle  nicht  auf  Sandboden  Ibrizuhnngen 
do<Ji  geht  dies  zum  Tlieü  auch  aus  dem  grossen  Kali- 
und  THÜierdegehalte  hervor.  —  Xleberhaupt  «rgiebl 
B.  der  Analyse,  dass  die  Gerste  schon  einen  sogenanu- 
Mdbän  Boden  verlangt ;  die  Erfahrung  bestätigt  dieses. 
i>ie  chemische  Analyse  zei^t  uns  denn  auch  noch,  daas 

Kerstestcoh,  M'egen  seines  grösseren  Gehalles  an  Kalket- 
'Alfcerde,  Kali,   Chlor,    Natrium  und  Phospho 
yiftitzaa-  und  Rockensiroh  sowolil   als  Fütteriaig 
^Jungetmaterial  vorzuzielieu  sti.  — 


S.  Fem  Mafin-HnAe. 
Vom  HabntMhe  ist  es  bdkanM^  iUx  die  Kühe,  watf[ 
■10  viel  davon  bekomnien ,  bittere  Mildi  dttd  Birtiec  geben; 
dies  isl  indessen  auch  beim  Rocken-  und  ßersleslroh,  wew 
gleich  nichi  in  aa  hohem  Graile,  der  Fall.  Das  der  Unter« 
Buchung  unterworfene  Strtfh  liaile  ein  fruchtbarer  Lehmbo- 
den gelragen;  überhaupt  nahm  ich  alle  unlersui^te  Stroh- 
arten, big  aul  das  Buchweilzenatroh,  von  ein  und  derselben 
Bodeipa«,, ,  Bm  (((»  eine  beesere  Vergleichung  anstelle»  tn 
können.  —  I   _ 

^^  100,000  GwUÜ«.  luTtlrocknes  Swofa  enlhielten :  ■ . 

-««N ''"''*^''  ^^*er  9a6Jii*hbare  Theile  ,  äSÜiffifi  LOwlhle. 

-od  ,1-*!,'*''^*^''  verddnoles  Aetzkali  ausziehbare      ,  ,...■ 

"  «J     T"  ^  31.623        - 

jj-Dli-Pflaiweiilaslir  ho««     .ilsig    •j-.r.ll   .4^39    '     - 

■^Sumnia  100,000 


-irü^  ■ 


(Ud|j1< 


ouiiiDia  iwj,iruu         ■■ 
^.         Die  nährende»  Körper  des  Strohes  betragen  hiemadi 
-,hn?*i  P"""  Cent.  — 

--n;^  ^^^  Hüfeialroh  zeiclmet  sicfc  vor  den  bisher  oiifeteach- 
_^_^|en  Stroharten  dadui'di  sehr  vortbeiJhaft  aus,  daas  sich  ihn 
.1  .i..,*f"''  6"»ase  Menge  nalireader  Tbeile  durch  Waas«  eittseheii 
anlassen,  beinahe  ein  ftlal  so  viel  als  dem  timiaosiroh  imd 
^^j^  und  Tmal  so  viel  als  dem  Rocken str oh e I  —  Dep'WAsset- 
n  .'"^^fff  enthielt  etwas  Kieselerde,  sehr  wenig  Eivhtuk  und 
.wb.jlP'""  ""^  '»eslaod  übrigens  aus  Schleim,  !  i. 

100,000  Gwihle.  Siroh  eu  Äsche  verbrannt  enihhlim: 

■  -     Kali  0^70  GwtUe,  ' 

Natron  Spuren  , 


-uU<. 


Kdfeerde 

Alaunerd« 


Kisenoxjd 
MangRnoxjjl       " 
'Kieseterde 


0,152 
0,02^ 

0,006 

Spuren 


,AlMH.i,tia.ßxxtla..h 


■  "  SiimMa  5',734  G\ 

kti' VerbrenuKcheu  Tlieiten  incl.  e(- 
t^WWa«set  94,266 


,\..:'y,:-   iChlnr     r-i-.Ü  Tri,.'   ,  .0^5 


:-l. 


Ihle. 


Sa.  Sarum  1UO,000  Gwlhle. 


Sehr  merkwürdig  war  mir  der  grosse  Gehall  des  Stro- 
hes an  Kati  un4  Kieselerde.  Das  Vorkoitimen  dieaer  Körper 
s  der  PflJtBze  bewirkte,  daM  derooncentrirte  M'armeWtisser- 
■ngzug  der  Asclie,  in  Folge  der  in  I^Ösong  beßnditcheo  be- 
träcbUichtn  Menge  kieselsauren  Kalis,  beim  £rkalten  za 
einer  nicht  filtrirbaren  Gallerte  erstarrte.  Die  Asche  des 
HaletBtufies  ltes8e  sich ,  wenn  es  übrigens  Toriheilhaft 
'W«e,.,y^);|fichlzurBereiiiing  des  Wasserglases  verwenden. — 
Als  Odngertnaterial  ist  da§  Haferstreh,  wie  die  Ana- 
lyse der  Asche  zeigt,  viel  weniger  werlh,  als  das  Gerste- 
jptrohi  doch  ist  ei  -wieder  seh atzens wert h  wegen  seines  gros- 
ttea  Kaligehalies.  Ein  Boden,  Melcher  guten  Hafer  tragen 
,  iBuas  durchaus  viel  Kali  enthalten ;  dies  habe  ich  auch 
I  im  Grossen  bealäligl  gelunden.  —  Den  schönsten  Ha- 
Jerhiet  in  der  Gegend  baut  man  ini  SoIIingsgebirge,  der 
Soden  daselbst  enliiäll  aber  auch  viel  Kali,  denn  da  er 
sich  aus  buntem,  sehr  viel  Gtininierschüpchen  enthaltenden 
IjSn^leine  gebildet  hat,  und  diese  viel  Kali  enthalten,  so 
muss  es  sich  «tich  in  bedeutender  Menge  in  der  Ackerkru- 
me befinden.  -—  i ' 

Als  Futter  ist  das  Harerslroh ,  %regeii,  seines  geringeu 
Gehaltes  an  Chlor,  Schwefebaure  und  Phosphorsäure  ofFeu- 
bat  nicht  so  gut,  als  Gerstestroh,  obgleich  sich  ihm  mehr 
durch  Wasser  und  Kalilauge  entziehen  lasst.  Die  Menge 
der  Pflaazenlaser  ist  in  beiden  Siroharten  beinahe  dieselbe, 
überhaupt  unterscheiden  sich,  wie  man  sehen  wird,  alle 
Xlalin-GsMidealtohaLleD  hieiio  wenig  von  einander.  — 


*'.-/'i»*-»dinmMjMA.'(rTrfrt  Faba.) 
Wenn  die  Feldbulnea  gut  eingwnitet  wwden  Bind  niid 
■>  maa  sie  aui  dem  HatoM  niElit  Itat<u  reif  «wden  lasseoi 
so  gewährt  ihr  Stroh  den  Schafen  und  P{«rden  ein  aehc 
gutes  Futlert  ja,  es  {^'ebl  bebenden,  v/o  beide  Thierarteo 
niemals  Heu,  BODdern  dut  sogenannttiB.  lUubzaug,  «in  aus 
Bohnen,  Erbsen  imdr  Wicken  bestellendes  Gemenge  be&om- 
men  und  doch  sehr  gut  genahrl  sind  ;  freilich  sind  es,  wie 
■wir  sehen  -werden,  besonders  das  Erbs-  und  Wickeastroh, 
welche  dem  Gemenge  seine  vorzüglichen  Qualitäten  er- 
ibeilen.  — 

Das  zur  Unlers»cliung  genommene  Stroh  wurde,  nack 
^ffa  Abernten  der  Bohnen,  der  Einwirkung  des  Regena 
«ntzogen. 

100,000  Gwthle  lufltrocknes  Stroh  enthielten: 

1)  dui'ch  Waaatir  zu  extrahiiende  Theile      10,666  Gwthle. 

2)  durch  verdünnte  Aetzkalilange  aiiszu- 
j  ziphendeKörjier 

S)  Wachs  und  Harz 

M^^¥m  ,1, ;.  ..      ■  ___ 

Ttb  d^i"    '■•II'-    -jI'    l'i       iJi.,;;„      Summa  100,000  Gwthle. 

li^i  ,(;Di»iiiflHbnifa'l'htfl^A«^t  eiflgeeritteten,  nicht  völ- 
1^  reit  gewordenen  Btilin«iie Hohes  beiragen  liieinach  48  (i.  C. 

.jl.7ii      Der  Wasseraaszug  enthielt  viel  Eiw«isa(0,130GwlhIe.) 

-Ühd  viel  Gsrnmi;  reagicle    stark  sauer    und  halle  im  Gon- 
dle Aehnliclikeil  mit  dem  Wasaerauszrige  der  Wicken.   , 
100,000  Gwthle.  Siroh  zn  Asihe  verbranni  eiillüellS 


51,000  " 


Kali 

1.1)50  C 

,IM 

»lil'" ii/Hnmn 

0,050 

- 

KaUiotJe 

0,624 

,  .^. 

r-  ■  nf   :Talkstde 

0,2n9 

- 

Alaamrie 

0,010 

. 

Eisenoxjd 

0,007 

- 

Slanganox^d 

0,005 

- 

4tWi  ,»i.,>ift»«'»"l''     

0,220 

I 

Lalui  2,781  Gwlllk. , 


Sarum  100,000  " 


Bei  dem  Reichtliume  des  Bolioensirohea  äo  KaU,  PIios- 
lorsäuce  und  Clilor  muas  es  sowolil  eingealreül ,  ab  ver- 
Hert  tuen  stslir  gtiteo  Dünger  liefern,  welchen  man  vor- 
.weiss  immec  zu  solchen  Früchten  verwenden  mächte, 
die  viel  von  jenen  Körpern  zur  Nahrung  bedürfen.     Zu  fae» 

18^  ,4^  ea  ^  wenig  Schwerelsäure  eulbält,  ^h 

'  '    "'     '  '  £F,  'Wom  Efhiensirohe  (iVsuA  scOhimm.)     -niii  |1    ^H 

Mit  EUch*  wird  das  Erbsenslroh ,  als  eine  der  '^üfeig» 
,Blen  Siroharien  gescliatzt ;  besonders  giebt  man  es  gern  den 
Schafen,  woran  man  gewiss  sehr  wohl  ihut,  Todem  es  die 
Hofie,  '\velche  zur  Bildung  von  Wolle  erforderlich  sind, 
[n  betrachilicher  Menge  enthält.  Pferde  sollen  nach  der 
FuderuDg  mit  Erbsenslroh  häufig  die  Kolik  bekomme»,  ich 
inbe  niemals  diese  Erfaiirung  gemacht. 

Das  Siroh,    welches    zur   Untersudiung  dient»,   WHrds 
giefch    nach  dem  Abernten  gegen  Kegen   geschütst       Di« 
Schocken  uaren  noch  nicht  völlig  reif  und  die  Biälter  z 
Tbeü  noch  grün. 

100,0(10  Gwihle.  lufitrocknes  Erbsenslroh  enthielten: 

1)  durch  Wasser  ausziehbare  Korper  46,000  GwtUe, 

2)  durch  verdÜDDle  Aeizkalilauge  ausznaie-  ' 
heude  Thtile                                                23,236 

3)  Waciis  [sehr  viel)  und  Harz  (sehr  wenig)    l,ä44        -       . 

4)  Pflanzeniaaer  28,620  | 
Summa  100,000  Gwthle. 

niernadi   betragen   die   oäbrendea   Thefle  des  Strohes 
69  J  pro  Coot, 


1 


I  Scliltiimnicker,  eiö«  frei«  Siiur»  nml  weoig  Biner. 
JUMMKW  Cwüil«.  Stroh  zu  AsritB  vcrbnuml  emhielien: 


.„:  ,.<>»..'.  KAli     ' 

0,'^U  «wthle. 

,.-,i;,,..il/    iJAlroB. 

Sp«™. 

«„.,-    '      KRikerde 

2,730 

- 

.,],.               Talkenla 

0.342 

- 

■*".             AlatBicrfe 

0,060 

. 

KisCDflwd 

0  020 

ninn^anoxyil 

0,007 

Küuelei'ile 

0,996 

- 

-Schwefblaäure 

0,337 

- 

T       tu« 

0,210 

. 

Squ 

0,00« 

- 

•ia4,Ml 

. 

An  verlircuiJklieii  TMan  iad. 

-II 

„S»«' W»w  ,. 

snaa. 

.- 

0m  *"»-'^  "-'  '  Sa.  Sarant  100,000  enilÖti.^^^^ 
'^  tlk  iäi  an  Asch«  des  Erbaeoalnihes  uic  ^j'e  aUw 
übrigen  Stioharten  mii  dei-  gnissleu  Sarglall  »ui'  Ciliar 
und  Natrium  uniersiiclilc  uiid  doch  niclii  melir,  ab  die 
ting^beae  Menge  (aoti,  m  ieuchtel  et  geuiss  einoa  Jeden 
fiu,  wie  nülhig  es  sei,  Thieren,  die  nur  Ijrbsenalrob  zun 
Füller  erhallen,  bisweilen  Kochsalz  zu  verahreiclien. 

Weaa  das  Erbsenstroh  nehr  Kochsalz  enthielte,  m 
«iirde  es,  als  Streumaterial,  der  chemischen  Analyi«  znRiI- 
ge,  mehr  als  «inmal  so  viel  Werth  wie  das  Gerslestrob 
haben;  denn  e»  enlhäh  beinahe  einmal  sa  tiet  KaU,  5tMl 
eo  yiei  Kalkei-de,  5mal  ao  viel  Talkerde,  3mal  m  vie| 
SchweteUäure  und  beinahe  2mal  a«  viel  Pliosphwiäu»  iHo 
dinea. 


'  I  "■-  M,    f'om  ff^ckettslrohi:.    { ficia  satiait.) 
Zu  den  Slroharlen,  die  der  Landwirlh  besuud«rs  gern 
mit  Sdiaüän  veriÜltert,  gehurt  bekanntlich  auch  das  Wickeu- 
strob;  e»  ibt  deshalb  Schade,  das»  suwuhl  diese»,  iüa  auch 


das  Eibseii»tt<^i  bei  raftnielen  Ernlewelter  m  viele  Nali- 
ran^sib«ile  veclkrl  und  so  leicht  Terdlrbt;  dies«  könnte  man 
sehr  gut  verliüWn ,  wenn  man  zur  Ernt«  beidfr  Fruchte  die 
jetzt  initner  mshr  im  Gebrancli  kommenden  Kleereuler  be- 
uulzle,  denn  hangle  man  sie  gletcli  nach  dein  Abmähen 
8d(  diese  Gerüste,  nt  fcÖDnle  auch  bei  dem  anlialtendgtea 
üegeowetter  nw  sehr  wenig  verloren  <rehen.  Es  iat  Tiirk- 
lich  unglaublich,  wie  vieler  Nahruirgslbeile  man  verlusb'^ 
j;ehl,  wenn  die  abgemähelen  Wicliea  und  Erbsen  lan^ 
dem  Regen  ans^eselzt  sind,  denn  vorhin  haben  Mir  gese- 
llen, dass  sich  dem  Erbaenslrohe  durch  Waaser  40  p.  C. 
Tiahtaogsi heile  enlzi«heii  lassen. 

Die  Pferde  lieben  das  WicJteiMiroh^Ieicbralls  sehr  onj 
in  Gegenden,  y\o  man  Sommerrocken  und  Wicken  unter 
einander  aussäet,  eiliällman  dadurch  ein  vurtrefflichea  Stroh 
tarn  Pfetdefuller.  ,.  „p  .        ,  ' 

Das  zur  Uniersnchnng  dienende  Stroh  ^Tiir^^e  rott'Wih- 
Icen  genommen ,  die  nach  dem  Abernten  gegen  Regen  g«- 
■adiülzt  waren. 

^  iwlillOO,000  Gwthle.  lufttrucknes  Wickensiroh  enlliiellen: 
,  jil)  Durch  Wasser  zu  exlrahirende  Tlieile  26,000  GstlliH 
njfc)' Darch  verdünnte  Aetzkalilauge  aus-  ,' 

Ml  ziehbare  Tlieile  30,690       - 

3)  Wachs  und  Harz  1,320 

4)  Pflanzenfaser  41,990       - 

Summa  100,000  Gwllile: 

„iiDie    uiihrenden    Theile   des    Wickensirohes    betragep 
hernach  56^  p.  C. 

'  D^Ü  Wasserauszug  halle  einen  sehr  angenehmen,  de^^^ 
wohlriechenden  Erbsen  ähnlichen  Geruch ;  er  eulhielt  etwas  •T 
Pfl  anzen  ei  weiss ,  sehr  viel  Gummi,  etwas  süssUchcn  Schleim', 
und.reagirie  ein  wenig  sauer. 

.lilHVIOOi  GMtbU.  Stroh  zu  Asche  yerbranol  enthidlen:., 


I 


<jh\  Ui$ir<SAAMMiSuä.\  i 


Tolketda 
.,£iaeiMH^d:  ■  •■ 


• 


'AcbwefflUbite 

PLosphoraäMre 
Uilor 


0.052       .    ' 
1,9» 

«,3U 

o,eis 

.    0,009 
0,008 

0,122 

0;äO       *■''■.• 
0,08*      i-":i'  ■ 


Summa  5,101   Gwildel 
An    reTbrennlicIieD 
Theiten  iocl.  et- 
was Wasser        94,899 


Sa.  Sarum.  100,000  Gwthle. 
Die  Untersuchung  d«F  dache  zeigt ,  dasa  das  Wickeiw'  ' 
Btroh  einen  ganz  vorlreflliciien  Dünger  lieiecn  jhiibs,  iJeno 
er  wird  reich  an  Kali ,  Kalk ,  'l'alk ,  Schwelelsäure,  fhos* 
phor§diire  und  Chlor  sein.  Wegen  der  Menge  dieser  Be- 
standlheile  ist  es  in  der  Fiirierung  auch  dem  Bollnen  -  unil 
Eibsstrohe  vorzuziehen.  Die  Landwirthe  haben  dieses  scboD 
ducch  dia  firiAbnng  bestätigt  gefunden. 

"!   "  ■  '    j_     fom  IJnsensli^he. 

1,..'t1i>'.     - 

Yoq  allen  Slroharten  wird  das  der  Linsen  zar  Fikle> 

ning  am  hüclislen  goacluet;    ja.,   man  schalzl  es  ao  eüi^ 

Orten  dem  guten  Wieseoheue  gleich.     Dia  chewiscfia  Am>^ 

l^se  uird  uns  zeigen ,   ob  mau  darin  Hedit  habet  —^  ,-■    .'  > " 

100,000  Gwlhle.  liifllrocknes  Slroh  «Mhiellent;     ..i 

1 )  durch  Wasser  ausziehbare  Tliejle        27,460  Gwlhle. 

3)    durch    verdünnte   Aetzkalilauge    zu 

extrajürende  Körper  34,162        - 

■  3)  Wachs  (viel)  und  Harz  (wenig)  1,266        - 

4j^^epla»er ,  ,    „,^ 37,106       - 

.  100,000  Gwilili-. 


Die  nSTirehdea  TIfefll  3ta  XXtmmtnIiei  Httagea  hfer- 
nBch  61^  p.  C. 

Der  WasBerauBE&g;  Iiatte  einen  SasHerH  iingeaeKmen, 
den  wohlrieoh  enden  Brbseii  ähnlichen  Gerucli.  Er  reagirte 
nicht  aauer,  enthielt  demlich  viel  Eiwdss,  ehvas  Gummi, 
Tiel  Schleim,  \tmi°;  Biltdr  QUii  wenig  das  Eisen  grün  fäl- 
lenden Extra  et  ivsiu^. 

100,000  Gwthle.  S(c«l)  zu  Ascfie  verbraimt  entluellen; 


bnit  - 


Kali 

Natroa 

Kalkorde 

Tatttepiff 

Alauoerdc 

Eiaenoxyd  ' 

Älangaiioxyd, 

Kieselerde 

Schtr«fel^wre 


■Suipma  3, 
An  verbi'fennlicIienTliL'il«» 
ind.  etwas  Wasser       96,101 
Si 


0.«20  GeyiMe. 
0,03»       ^  I 
2,040       '  J-' 
0,119 

0,03*        '-'' 

Spuren 
0,686 
0,038 
0,480        - 


Gwd>|«. 


1 


miMimraütutD  100,000  Gwitiie.  " 

Das  Anflaltendste  bei  der  Untersuchung  der  Asche  des 
Linaenglrohes  war  mir  sein  geringer  Gehalt  an  Schwefel- 
ftÜnre,  da  in  andern  Leguminosen,  i/rie  wir  vorhin  gesehen 
habe«,  5  —  6mal  §o  ™1  vorzukornnren  pflegt,  fifeim  Ue- 
bergiei^sen  der  Ascite  mit  SalssSure  entstand  kein  Geriicft 
»ach  S chwetelw asser eloff ,  es  wat  bei  der  Analjae  deshaS 
nicittä  von  Schwefel  verloren  gep;angen. 

'  Die  Aitalyse  bestüligt  die  ErrahriTng ,  dass  das  Linsen- 
stroh ein  sehr  gutes  Futter  sei,  vollkommen,  so  dass  es  mit 
Recht  manchem  Wiesen  heue  vorzuziehen  sein  möchte.  Be- 
sonders schatzenswerlh  ist  es  wegfn  seines  grossen  Gcluil- 
les  an  phosphovsaurer  KalUerdc ,  und  obgleich  es  84^  p,  C. 
weffig«r  nährende  fbeJJe  enthält,    als  das  Erbsensliuh,   su 


I 


hislW  'tilaiibwilirti  atil  ileiliajb  weil  ta  aiehrKMliak 
^üAlfc  Oiews  Kärpen  wegen  mnss  rs  ätm  "Vteiu  w^i 
^■M«  fc«ll— ea.  Rsttnnd  \tirLt  es  auf  iea  OfftnuM^ 
ill«il  m  Ttai  Arume  enihätt.  Zur  Eiustremnig  dicst'  iü  m1- 
IM>  *1k  w  rorilieilhartet  zu  verrüiiern  isr,        ' 

K,    f  an*  BuchunrizensIroJU-   -    i.    .11 
Die  Thwre  fiessen  das  Bucli^teizensiroh  niaHhb  ndt 
gm ,    besonilera  wenn  sie  gleichzeitig  auch  andere   SmIh 
■■d  Futleracien  bekommen.  —     Wo   viel  ßudiweJiwn  g^ 
baut  wild,  verfüttert  maa  es  stets  im  Vomlolory  weil 
AUS  Erfalirung  weiss,  dass  es  später  vom  Viebe  nodi 
niger  geliebt  wird.    Ohne  Zweifel  enlhält  es,  wi«  ich 
früher  «inraal  erwähnte,  irgend  enen  scharfen  SluflT. 
Das  zur  Untersnchimg  genommene  Stroh  halte  ein 
Bc«nnen    urbar    gemachtes    Hochmoor    getragen.       1< 
Gwthle.  lurtlrocknes  Stroh  enlhiellfn: 

1)  Durch  Wasser  ausziehbare  Theile        Slfr^^^i 

2)  Dorch  verdünnte  Aetzkalilauge  auszieh- 
bare Körper  23,6^4 

3)  Wachs  nnd  Harz  (^'900 

4)  rflanzenfascr  5ZSS6 

Siimma  100,000  GwtMe^' 
Die  nährenden  Tlieilc  des    Strohes   betragen    (blglidi 
46  i  pro  Cent. 

Der  Wassernusziig  enthielt  nur  Spuren  von  VHxntem] 
eiweiss,  viel  freie  Sanre  oder  ein  saures  pAanzeoswres 
Salz,  sehr  wenig  Gummi  nnj  viel  Sthleim.  Der  Geschmack 
das  Extraclea  war  sauer,  schart  und  zusaumenziebeDd. 

100,000  Gwthle.  älruh  zu  Asclie  verbrannt  «nthielfra :    ' 


KaJi 

0,332  Givlhl.-. 

Natron 

0,062 

Kalkeide 

0,704 

TalkerJe 

1,292        - 

Latua  2,390  GwlU«. 


Kieselerde     ,, .-  v  .  i .  v  .  i  r    0^140 

SchweFelsä'ure  0^217 

Phosphorsäum  '  d;283 

,,.  .  Chtep  .i 0,095 

i'  - '        ■       ''  Suinina  3,203  Cwjhle^"' 


'■#/■      ' 


A 


»i;   An'rcfrbrlßiitilichenTheileD 
->-      hicl.  et\*Ä-'Waäser'  '90,797 


■ .  ■■^,..  ;.■■  ,'    /»■  '    '  ''v'. 


;  SüinmäSi]inmara«i,.|0Q^QQ..6wt}U4.     .  i 
Wenn  aud),  d^^^^uphw^^stijoh  wegtin   der  Scbärfe 
and  Säure  und  wegen   &eines   sein*  geringe    Geballes  aii 
Pflan2ei](6i\y(nss  hiebt  s^^  nahrhaft  h^,  als  dßß  Wic)(.en-  und  . 
Erbss^rdh,   do  miiW  es  docn  .emep  sehr  guteii,  pünger  lie*  '. 
fern ,  weil  dieser  sehr  reich  an  thosphorsäuf e ,  Schwefel- 
säure, Cfilbr  lina  ITatron  sein  Mird[.    Vor  jjen  übfagen  Stroh»  « 
arten  zeichiiet  sicK.^äs  fiuchweizenstroh  durch  meinen  gros- 
sen Gehalt  an  |^^k^erde  aus ;  wir  können  hier{4is  den  Schluss 
nehen,   dass  ein  Boden,   welcher  guten  Buchweizen  her- 
Torbringeh    sorf^    durchaus   sehr  viel    Talkerde  enthalten 


Biiiss»  -*^  .'.>';      \U:'\ 


••  V 


«^ .. 


■■*rv 


L.     Vom  Rispen- Hirsestroh.    (Panicum  miliaceum.)  ' 

DieM  ^Sdr^hafH  wif«  da ,  wo  ihan  viele'lgßrie  b^t ,  als 
^  Futter^^^Mhr  jgeafebüt^  »i  i(ei  *nn,    dass  man  die  ab<^e€ni- 

tete  Hibei  Wie  es -t^ohl'ttr  gwchchA  pfl^gt^  m  Haufen  ge- 
_,  packt,   sich '«rstiMbefttt^iniedf' lassen /'wodurch  ^         Stroh 

dann  eimu  mMngenehmcftf  'G^rddi  annimiut.  —    Die  Hirse 

gehört  zu  den  Gewaths^nV ^d(e  besonders  den  Sandboden 
:  lieben ,  weshalb  man  sie  kiiöh  am  häufigsten  auf  diesen  ßo- 
;  denarten  angebaut  findet.     Giie  schönste  Hi^se  iabJ /cK  "sYets 

anf  solchen  Bodenarten,  cKb  ▼fei  Gyps  enthielten ;'  hierdurch 
;     «rklärt  sicfc  Jer  g|jf«wEi:.QB^  in   jer 

Asche. ihres  Strohes.     -Die  der  Untersuchung  unterworfene 

Joara.  f.  techn.  o.  ukon,  Chem.  VI«  4,  27 


*Qi!i;  '/i:  ^,:niif  irisÄ  -um  n  \'i:--^t  ,Uhia  AMÜm 
Hirse  halt«  du  fruchtbar«'  T^mbedni;  ItevurBt 
ukhMte  atcb  durcli  ihren  üppiKW  Witeh  g«H.  f 
""'100,000  Gw<lile.  litfttrucliiiM  Stioh  «nthk 
""■'ll)  Durch  Wasser  auwiehbate  R«q»OT  ■■  4i2,SI 
■''■%)  Durch  vsrdühnie  AettkaKlang«  «i  i  " 
iti  J'iuirahirenAe  Tlieile  19,4 

flsj-j  ■;vächa  nnd  Hanc  0.7! 

"'^  FfitAzeniaset  37, 

"  I  1        ,        I  Sunirua  lOO,l 

^.,;;  J)8r  Waweraifinig  enthielt  niii  .Sj 
Mhr  viel  Gummi,  etwas  freie  Säure,  riel 
und  etwas  Bitter.  — 

100.000  Gwtlik.  Stroh  ^W  Asche  Verbrannt 


«X  ■ 


ni  *h. 


Rali       «i 

Nauöti 

'nilken)» 

Alaunerde 

MMganoxy^ 

Sieaelecda 
Sdiwelekaure 


CUM 

: <r'j|[  ihIiiis  tlul 


0,62$  GttiUi 
0.086  1 
0,590 
0,370 
0,010 

o,o;t» 

0,775.1 
0,130 


4,8»'«^« 


.ailliwi)  ('!JUA^bre>fifeh«nTfteO«n 

ind.  etwa«  Wastor      93,14^ 


Im  Waseerauszuge   der  Asche  be&l 
kiesekanres  Kjili. 

^  E^  ist  leicht  fregreiflich.,   d(isi,eii)J 
■0  viele  zum  thierischen  Organismus  gelionge  Kl 
liält»  ein  giiiea  Fultei  suiu  luuss.     AIlenAofori 
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spricht  es  Iretlich  nicfit,  weil  es  nnr  sehr  trenig  phosplAi^ 
eaure  Katkertte  und  Eiw«!«  enlVält.-  ';,r  j-;'  ,:)  p;;,.,]  j-,,ij 
Sowohl  ans  dieser  Analysei,  als"  aim  iet  der  iüin^Mt 
Stroharteo  md  FullergewacIiBe  gebt  ilcuili(;Ii  hecyc; ^  '•.varum 
es  in  der  Regel- so  vAdliKilliaß Jst  i  ^era  Vjiebe  stela;Pultec 
ZD  gebeo,  welches  ^uB  Aehrerfin  VBaazea  unler  ^inandec 
gemischt  ^titsielil,  dadurch  bekömmt , es  nantlicb  .elitär  die  zu 
seinem  Orgaiismu«  gehörenden  Körper.  Di^  eine  Vflwize 
enlhält  z.  B.üft  wenig  oder  gar  keinem  St^l^u'^ft^^  i^tt 
dass  eine  andere  sehr  viel  davon  enihÜll.  In  einer  ^ehurigen 
Vermiscliiing  der  Fullergewäclise  beslehl  mit  die  grössle 
Kunst  fcei  der  Ernälirurf;  dies  VieheS.  Das  «'rfittg^ri'  Ver- 
hälmiss  der  unter  einander  zu  mischenden  Ptfauzen,  kaJiri 
aber  nur  getrulTen  werd'en,  wenn  man  ilire  chemischniBe- 
■taodtbeile  kennt.  —  'i    •:   t-  _:-.;  iji,  niü, 

■' .IBlnS    BBV/t9    br.li 

■'■■'■'■■   ii'i i>ä^'iP*»i,5^fl!w»ft»Ait,i;;^ri  000,00» 

Kanm'H&nte  lübtl  i^lauben,  dass  eine  Stitihäh^  die  so 
grobs länglich ,  als  das  Maisstroh  ist,  vom  Viehe  gern  ge- 
fressen werde,  aber  tldADoch  lieben  es  die<Tliiefe  gar  sehr. 
—  Die  chemische  Analyse  zeigt  uns  den' OrunddaTon,  es 
enthält  nämh'oh  eine  »nMerordentlicIie  Me»|^  BÜhreoderStufle, 
die  zum  grossen  Theil  iu  Schleimzucker  bestelten.  Das 
llroh,  welches  ich- Jet  Unieisuchungi  imlerworr,  Mar  im 
lihre  1S29  gewachsen  und  deshalb  nii^t  ea  wif,  als  in 
Ivärmeren  Jahren  ;  es  enihieti  aus  diesem  Grtmdt  wohi  e(- 
Vasmelir  nBlireud»  Theile ,  als  esgewöhfliuli  zu  onthal- 
1  pflegt.     -         '''^•■'  ■■■'■■■> 

lWJif)ßi~(iyvM»'^''Jf,i^h>es  Slroh  enihiellen: 
'  1)  An  in  Wasser  IüsAic|»en , 'riwÜ««  , .  M7,000  Gwlhle. 
2)    DuTcb    Terdünnte    AelzJväliLauge  ^u 

extrahirende  ß^örper  57,034 

.  3)  An  WacJi's/iiärz'unJfiJa^igran  "1,740 

''4J'TMlaftzen(aseif'"'    ■"''"'■    "''    -■-- ■■■•'-■2«,a2fe '"■   -  ^ 
Summa  IdÖ.OOÖ'fewtfilie. 
Die   DiilireHtlen    Tlieile    ties    Sirolies '  betragen    mithin 
i  pro  Cent.  '  '" 


I 
I 


Bericht  übtr  da»  Piltrutn  unJdit.arÜi 

HewUu.  iu.ieiJT»'^i!.-j         ■t'.ij--.  ,         ' 

ililT'T»  f«Tt\        """  Dumont. 
SsBVbfcAlfVMl'z  iiiidDxHOBirE,Bj«ticmer«laHer.*) 

*?.:mi 

Meine  itnftn, 

Hr.  D  u  m  0  n  t„,  ^«r  sicli  §eil  langer  Zeit  mil  der  Rud- 
kekübenzuckeriabricaiion  beschädigt,  liat  Ihre  Aufmerksam- 
keit in  Bezug  auf  ^a  Filtnim  von  seiner  Erfindung,  und 
eine  präparirie  Kohle,  tlie  er  zum  Entfärben  der  Sjmpe  an- 
wendet, in  Anspruclt  Aenomniea,  und  Sie  haben  die  Herren 
Serullas,  Bussy  und  mich  beaufiragt,  Ihnen  Bericht  da- 
ruber  abziutaiteo. 

Die  Ehldeckung  der  enterbenden  Eigenschaft  der  Kahle 
verdanken  wir  bekanDilicK  Luwitz,  einem  Petersburger 
Chemiker,  der  hinsichtlich  derselben  keine  grosse  Verschie- 
denheit zvriäcben  pflanzliclrer  nnd  fhierischer  Kolile  be- 
tftJikie.  Atich  Wirde  die  erste  m  Anlange  dieses  Jahrliun- 
'A^  allefA  in  d^n  Zucke rrallineriei^n  zur  Enlfatbmg  de^ 
'9fnq)e  BbgeM^Rdti.  Ata  J.lgll  ei^annte  Figuier  ID  MoM~ 
^liet-,  )h»a  dt»  ihierische  Kohle  im  Enti^rbungsveraflge» 
4er  PSanzenkohle  weit  voran  steht;  und  er  bedieAt»  *™ 
4m  erstem  zur  EntCarbung  des  Weins,  Essigs  u"'"'"'^*^" 
ielätherrückslandea.  Aus  der  Abliandlung,  dJ-  er  über  die- 
sen Gegrnsiand  bekannt  gemacht  hat,  -*"«"'  ""ht.  dasa 
er  auch  zur  Entfärbung  der  Sjrupe  ^ von  Gebrauch  gemacitt 
hat,  ^viextoh]  die  Idee  hiezu  nM  ihm  von  selbst  hätte  dar- 
bieten müssen.  Ein  Jab' -f^'"  '"'"^ö  Charles  Derosne 
ihren  Gebrauch  in  -f^  Zuckerratfinerien  imd  Runkelrüben- 
ziickerfabriken  •^■>-  Bt  erwarb  sich  hierdurch  ein  wesenl- 
Ucliea  Verdienst  um  diese  beiden  Industriezweige,    nnd  ein 

\  ättd  /cum.    Jf    piatm.     iSZf).    0<;t.    34J. '  «n 


«dlMclil/;ppcb  grüsRcres  nm  die  Satniräklsbi 
bia  tUw  d^  ßauzen  ftücksIaDd  ihrer  Dem\ 
btWIcUuK  \t-egenorrea  hallen,  .^etf  dieser  Zeil  tiB^fl 
sontid«  dm  thiemclu'o  Kotit?  immef  Iti^tli'  zii^^itlMifMI 
ibf^^l^'^biutaiiui)    ist    i^u    einem    ziilmiich    ein'ti^gliiÜK 

„.-.-niSeilde'n  die   iMeiUclje  Kulile   in  tecIinScTie  Äntt 
Tgakotnoiea  ül,  linl  man    in  tler  Ari,  sie  zu  ircbraitdii 
-  ne  igrtW»'?''.  Vutäinlvriin;>eii  lorgenoujrt'en. 
■  «e):«i(ng«  sie   zu   dem  SjpTup,    der  'enll.;:' 
ÜßlB   das  Ceuicn;^    kuclien,      iind     die  I'Jiiäj.^l.j:!    _: 
Vlwl^f^  Tuch  (Handlet)  laiiTeo,     Sa  glaubt»  niaii  d 
Wdikip^  der  Kulile  zu  erhallen  iiiiil  wiir  Veit  en^ 
lAUfgUcIdieit   einpr  so    grossen  Veibe^s^rktng    sn  T^c 
■.    q|t.D,tini|)ji  t  in  ilire  AnMeoduiigsarl  gebracht  hat.' 
•  - .Cifttriainl,    in   ErHÜguiig  der  Uebelslände,    %v«ich«  i 
Tfcl^breu  oiit  ^icb  G<hr(,  &ow  obl  lu  Bezug  auf  Se  t 
dupg,ilcc  K(^blo>  i>ls  dag  Wasiben  des   ftücksldiijef 
«lefiilceindaEligeit  Goscbmack,   den  die  Syriipe  Wälfr 
liKoclHins  jnil  dicsfiin  Material  annehmen,     bat    Blhl 
•U^belsiätid»  zu  begegnen  gesnchl,    und  zwai  tnif  v 
idigeqi.,Git{i>Ig.     Sein  neues  Verfaliren    gründet    ^eBi' 
eüfllillclr  ani'  die  iiiubirreilung ,   wekber  er  die  KtihK 
VtilA  Viul  eiae  neue  AnM'eudungsarl  derselben'  l/ätRel 
-pit-uma  ^un  »einer  Erfindung.     Die  Ztibercitung  Ht 
liiü^i**'"  ■'iuJacb:  sie  bestellt  darin,    dfe    K   "  !,         I'' 
,,„,,WmanJe)n,    „elohe  ii»  der  Dicke    den  K. 
,,,ji|alver   gleichen ,    „„j  den  Staub   davon     ■ 
„/«ÄopSf  ^^   Kohle    \.-.rden     von     m'elir-:. 
.,  F^iieil    angewandt,    je  .^rh   der  DM  n 
i.^epden  Syrupe.     Das  Fillrim.  vqo  p,, 
gestumpfte  umgekehrle    P^Tamlds   vo,,  ji,  , 
m^Unntem  Kupfer  ausgekleidet.    Am  nnu 
j  ^aa  einen  Habn  zum'  Ausfliess^n  dei*  Svci   . 

der  befindet  sieb  eine  OelFnimg;  wcldib  mn  einer  i 
am  Fibrum  angebrachfen  ßölire  '  coMmtiM;irr  itml  *« 
leeruug  der  im  Apparate  enlballeoen  Lud  diom.    ] 


4<M) 

I  iat  nit  zwei  Lüchern  dnTclibohilni  Queracheidewäadeu 
ffhragWf.}  SOS    veninntem  Kupfer    tu»    verscliiedeaen 
«^s«Iien.      Will    man  .  zur  Fllli'ation    eine«  Sjnipü 
rsa   Willst  man  ^re  kleine  OuersclieideWAifl)    aiil' 
glTfffts«!!  im  Rüden  dis  Filicunis  ruliend,   üIieT  tfem  Hshii 
(fL)«* 'l^cllf!  <Ier  Lull-Itulire  an.     Ueber  diese  Sclieide- 
i  breitet  maii  eine  dicIiI  sehr  diclile  Leinwand  aas  ^    Bul 
^„ma^  die)    zuvur  mil  ^  ihres  Gewtclils  berenchtelc, 
1^1,8(1  dass  sie  das  Ino«re  des  Filirums  gleichmässig 
lOhA',     I  Al^"    ebnet    die  Oberflaclie ,    die  man  mit  einer 
Leio^yand    und    mit    der  zweiten  Scheidewand  be- 
|t,!,in|d.  K>eHBt  den    'Syrup     in    die    leere    Capacilat  des 
Ijei    Jiesci    Einrichtung  kann   die   Kohle  durch 
^l^lliiss  des  Sjrups  nicht  in  Unordnung  gehracht  wer- 
,if»d    man   hat    oicht  zu  {iiichlen ,    dass  sich  im  Inneru 
ti^fu  lÜnuen  liilJen,  die  einen  zu  schnellen  Duroh^Mig 
PUiufg^eit  verursacJien  konnten.     Der  Syrup,  iaiem  er 
^  jftje'i  Schiclilfii    der.  Kohle  hindurchdringt,    verdtäugt 
P^Wpssei-,   «innit  diese    befeuchtet  worden  ist,   und  tio- 
j^^jffS;  finnlt  drn  Ualni  auszufl! essen.    Man  sondert  es  ab, 
H^m,  bumtrki,  tla^s  an  seiner  Statt  Syrup  ersciieini,    der 
l^.initiiit-in  iiTKiiiietbrocIienen  Siral  Hiebst,     welelien  man 
iett>4t' '   if'-^'-in    man  «las  Filirum   in  dem  Maase,    ab  der 
Hhss   vuji  ^iHlleii  geht,  mit  neuen  Düsen  Syiup  aululll. 
I^.iuaa    tlie  Kohle    nicht   zu  Anfange   mit  Walser  be- 
tete s»  würde  der  .Svrup  viel  Schwierigkeit  GndeB^  sie 
l^^ssig    zu   du rd) tranken ;     er  konnte    in    einen    Theil 
(.,n^se  mehr  eiutlringen,    fils  in  den  andern,    und  die 
lltifin  würde    nicht    so  regelmässig   vou  Stalten    gblien. 
^^a^  hat  unter  (Ii<'sen  Dnisländen,  wenn  mau  tkieri' 
l^t^t^ile  anwtyidet,  noch  eine  andere  vurtlieilhafle  Wir- 
ju^indem  es  dieselbe  »enigsteit^  theilweis  auslaugt,  wie 
1 1^^  aeiaem  sE^Izigsn  Cesciim^ck  beim  Austritt  aus  dem 
l^.^kenpL  ... 

J|r,  p^lnon^  hat  inunserm  Beisein  einen  Prabever- 
rj|j\{^.^^^#ii),|filti;^ra  an  einem  Syrup  von  rohem  Zucker 
WmnyiW9'»di.g«^8  SV»  von  Stalten,  uni  wfr  über- 
•M  ;'l.r  :  ..     ■■  ,  ,  ,    '  . 


nachen  hierbei  die,  ^roa^JH^  desselbftn^  i>*cb. 

I^tes  Ausflusses  nuwerirti  der  Sjrup.l^o- ,A,»t  fiwi 

No.  2  Wi  scliwacl.  btTiialainfaibMt;  No.  3  i*  öw«*^9flkb- 

'i«i  das  Genusog  JiM«  dreiFürtion«»  e/'JUfli,  %v#l<diMida» 

■''Jlen'piau  ai[a  el.iein  sd.on  ^rririen  Zuck«  hewitflfc.-llal«« 
"'Mllle.  Abgesehen  von  «irer,  Env£arbuug,;ei»iffc(Jl*  ^i* 
''■d(es^  Sjiijpii  mich  diiidi  die  ^\liiIlileil  ila-ea  ^^huiwkaamJ 
"oiaD  .rlicnnt  keicuja««^»  aen  .eigemhüuiliciieu,  GeacUlllkek 
"  ife  cut.in   Zuckers    darin.       VVir  !mbfln.,y.iglcifil(ung«wpfle 

■  Üi^  llolile  iD  denselben  Verhüiinissen  bhi^U  fiec   »lieti,it\Ser- 

■  'plfiriins*'weise   aHzuweodcn    versacbt;     aUeia    daa  fTWkkt 

kam  in  der  ScWnhcit  den,  durcli  das  Duiuont'sclwiFü- 
trom  (rtialteueu  Produkten  nichl  nahe;  sein«  fc'Mbftt^wat 
sogar    noch  diinkier,    aU  die  von  l\ü.  8;     upd  auch  JWhl 

■  Versthiedeiihtiil  fand  hinsichllich  des  Geschmack«,;  ,SWli 
•'  «eser  Syrup  halle  durch  das  Kochen  mit  KuiUe  «iueniiM»- 
3'*^eaehnml»  Geschmack  angenommen.  .i:il.lini 

D  u  m  0  n  t  weadet  bei  »einem  Verfahren'  2S  piC.  KoU» 

-^'•Sät  Enirärfanng  de^  Zuckera  an.     Diese  Quanlkat  r\vir^>|l»- 

;*lji(t*Uig  bedeutend  erscheinen,    jedoch    miisaen   wir^bflj». 

-<"|eni,    daas  iiaih  der  ersten  Operation  die  Kuhle  i)oo))<.«)el 

«"Vdtt  ihVen  entfärbenaen  Kigenscharien  zuriickh^lL    IVI9« Jui» 

-*iifäiese  aänJiche  Kohle  noch  dieselbe  Qusniif^t.^yFi^al« 

l'  efätenml  giessen ,  im^  Jlea  zweite  Product  w^fd  Jtkr- 

i  f  seiiier  ursprünglichen  KuanS«  verlieren;    e»  hÜAWo- 

f  stärker  enltärbl  sein,   als  wenn  man  die  uäinlioh»  ^imt- 

Slkl    Zucker    mit  1'2   p-  C.  Kohle  nach  der  gewulmWieB 

'^Wfelhöde  l-ehaudell  hätte.     Seihst  aber  weui»  die  £tillwlBuig 

''nur  gleich  väre,    »Ürde ',di^  "Voriheil  auf  Swn  im  3a- 

mont'schen  Verfahrens  sein.  "( Wir  beiuerlf0n  im  Vwfaei- 

gehen,  dass  Dumont  bei  demjVor  uns  angesteüin  V«W»- 

i  die  die  Kohle  Wo»  im  Verlialiniss  von  15  p.  C.  anwandle; 

•*-wir  z^\ eilein   nicht,  dass,  >yenn  er  sie  zu  26  p.   C.  Uge* 

"^  wandt  halle,   wie  er  gewÖhiJich   zu  verfahran  pflögt,  .  da» 

""'PrtWu«  die  rolle  Soliönhcit  eines   aus  •chuaea.jrafBmfcWB 

■  =^niJfcf1ie'r^«len  Syrup*  gfliiabt  haben, wf«r48-),r?(*ofc^ 


L^-Batiärbun^braft  verloren;    doch  fiuSet  Dumool   noch  in 
V~^  iiir-eine  Verbessernde   BigBUsthaft,     welclie  darin  besieht, 
^-    dus-tie  in  «Jeu  Sympeii  die  Wirkung  der  Subslanzen ,  ytel- 
1    ehe  wätirend  des  Kochefts  auf  den  Zucker   -wirken  können, 
ü' iohwa(4rt"öder  modificin;     Er  rälh   dalier,   über   der»eIbeB     1 
il    KoMe'«Iite  dritte  und  Selbst  efne  vierle  Quantität  Syrup  zi  -M 
i    fihrintt,  in  der  UeberZäUgung ,    dass  diese  S)Tupe  hinsieht*  M 
-    Ikb  -der  Leiclitigkeil  zu    kryslallisiren  hierdurch  belruchllich  % 
gewitineiii     Eine  lange  Erfalirung  wird  allein  darüber  ent-  M 
■■    scheiden  kuHnen ,    in  wie  weil  diese  Ansicht  gegründet  ,is(t  f 
Doch  kÖDoei^  ;n'ir  eine  Thatsaclie  aaiührefi,  welche  uns  gB«  m 
itigvflt  scheint,    sie  zu   unlerstützea ;    ein    Buiikehübeusjrup^ 
:    nänlMt,  der,  nachdem  er  durch  Kohle,  weiche  eiuigermaavl 
fl«n  erschÖjirt  war,  liindurch  gegangen  war,  ohne  dass  sein*^ 
'  Fube  ei^vas  von  ihrer  dunkela  IVüan,9e  verjoren  liatte,  vei«'a 
-'"IimIi  sic^  doch  über  dem  Feuer   viel  besser,    als  d^caelb^f 
ODfiltiirle  Syrup  uud  lirptalliairte  leicliter,  .  \ 

9I1IJ/'    t>ie  Filter  voa  Duniont  sind  von  verachiedeiun  Grö»«^ 
-n'Mtt-  die  kleinen  enlhallen  ungetaltr  12  bis  )&  Pliind  Kohle.^ 
-1  dlV' grossen  fassen  bis  zu  20O  Pfund.     IMillelsl  dieser  Appa- 
i-^' täte  sieht  maa  sich  leicht  in  Jeu  Stand  gesetzt»  Sjnipe  tob 
in.^bwtliedetien  Graden  der  Dichtigkeit,    von  den  schwäch- 
f^''SWä  bis  zu  den  stärksten,  zu  filtriren.     Syrupe,  wetche28*  | 

^'Mb  '90"  am  Aräümeter  zeigen .   la^en  sich  sehr  hoIiI  I 
-<»fihtW«D.    Sympe  Von  36°  bis  38"  muss  man  bei&s  i 
-ii.Sliltxwa  giesseu  ,    und,   uie  erwalml ,,  etwas  grubere  Kohl 
ci-iSMrtniien.      Die   Operation  datiert  nicht  viel  längere  2eit}| 
«iiiabw'dik  Ph>ducie  sind  nicht  ganz  in  demselben,  Orade    < 
-V  ffirbti    Der  ^Syrup  vitii  1200  Pfuud  Mucker  lasgl  sicli  in  2 
-i^ÜMiydw  iillriren. 
-ur    -'  W-as  tat  der  Gruud  der  grössern  Enirärbung  der  Syriip«! 
f.naefa  dem  Dumont'sch'en  als  nach  dem  allen  FiltrirverÜah- 
^:S£n?     Es  Bcheioen  sicfi  mehrere  Gründe  daiiir  aolühreii  zu 
lassen.     Begreiflich  biusb  der  Syrup,   beim   Hindurchgehen 
durch  difr  verschiedenen  Schichten  der  Kol^lenaäule  succes- 
eiv»  seines  FarbsloITes  beraubt  werden ,   valireDd  er  ia  den 


<ltt^s  lins  Ki>cimi  tefüfc«^ 
r««rtBrl>«n<)eD Wirkung  der  I 

vielleiclLl  ItnilM  selbsC  mlitrbl '( 

T  Kotilf  nuf  den  Syiijp  -S)acT ,'  4 

«ttfcMsrürt,   einea'aBiIrrit    <iiiftr  -i 

'»rall^iM  TOKSiante  ThMuHclie,  Jim» -4*8  i 

i^Vun  -Slatren  '^hl/lx^ttin  raSn  «]*  nijfl 

nSB^tr  '  Wds  (h^'   VftfEUg-   der,    tMck  d««i:D.a4 

'''IMfu  V^rfahrm  riltriiKu,  Srnipe  liiiindiilJcb  d«r  J 

f^llpit  Jfs    Gesdirrtacka  vor   den,    mci  R«litfc  j 

S.nij'."  anlangt,  «u  lasSl  ct  Mch  leicliter  «rklSreii.. 

Dt>lM-!iri'fiit>ar,  da»  die  ihierinche  Kohle  den  ohi  flu  ■ 

(«u  S)ru))e[i  einrn  tiiiMigi>iHfhmen   Gtscltmack  .  vdrial 

■' '^' soiD^Tn-  hervOTSlIcki ,    je  k^^''^^^  *'Aä 

'^W^t^'^n^ien  Kahle    isl.       Dahtngcgeo    «*Ukdbl^Oa 

*  'iter  Kolile  einen    grosstin    Tlieil  iltr«r  aaflü<lKlw«,-J 

^'^^^e  nriltebl  d^s  Wa§»n,   nil  det  er  sre  4 

"'^er  in  d^r  Kälte  operiH,  w  ki  nb  di>pp«iteC£ 

Ti&n^en>    x^nt-nm    seine   Synipe  ikeinea   Unlmg« 

eclininck  aoiiehmen.  '        -       ,  ,  m 

'     WettB   die     Anwendang  des  Damont' 

" '"4411  HyTDpe«  elieo   selir  t^Rlscltiedeuen   Yorziilr  1 

""*#^  'Volkiiüidigcn    Enir^ibung    und    de»  ^uten    ' 

'^"'*Wrleii>i,    So  bietei  sie  anderseiis    auch  einen  4-e3__ 

-MtAfTorilx-il  beim  Wasdian  der   Kohte   d^r.      Nactl  ^^ 

'•'i-s'Vftfflhren  miuste   mwi  die   kolili^en  Kiirkstanile'' za  ^ 

^'^  IWIlen   Malen    in   eiue   gragsa   Quauntal   Wagm   eni 

^""bmnsl«  von  dem  Zucker,  mit  dem  sie  gesclmängerl  vm 

iil'i'ljll  erschüpfeo,   was  nachiiet  kostspielige  AbJainplungen  ii<»>  1 

-iiilqti'g  nailtle.     Diese  an  langa  und  verdrics suche  Atbeii  lülll  1 

Nuni3|^{  >dimt  D um o n t 'sehen  VecfahKn  fast  ganz  weg:    ohn>  1 

-1»>1C(UU  SBi  aei»«ni  Appaial  in  Unordnung  zu  bnnge^  ,   brjucfjt  I 

«r  nur  Wasser  über  die  Kohle  zu  giessen, 
«■.•iänPlM>  ^"S)'^'   ^^    enlziehen,    und,   was   noch  WehtiftV 


iftftilg*  Syrap  Eiemlicli  ron  deitiselben  bicfiliglieifi^äe,  ab  1 
-4*0,  Jit:  uraprüagllche  Operaiion  gewährt.  Die  Einfktlih^  l 
i.mi  Schnelligkeit  dieses  Aiiawasclieos  worden  naiDEnillch  i 
j44I1  Fabriken  zu  Ciule  koauuen,  wo  ntaa  mit  grossen' QtliM*  ] 
nl^f^en  Zncker  arbeitet,  1 

"*"r"""Wir  tÄweileo  nicht  besonders  liei  der  VKichtigkei'l  dea    1 
'^nA  ovt 'sehen  TeclAliräns  luaucliilicti  leiiier  ükuuuniischen    ] 
^'Vätlhetie';  aHe  idi»,   welche  nil  der  Fabrikaliun  des  Zuk- 
-'k«fS'n/'lhiid  liabfii.    werden  sie  ohne  Weiteres    besveifen.    I 
-''llmnonil  '  hält   dalUc;     dass    sein   Verfaliren    ein    vrermal 
-''^roWres   HeEuliatals  daa  allere  giebt;   uiifl  er   verdclkert, 
''■(l(Ws  dör'Werlh    4tt  enllärbtto  Svrupe  ttfn    3P    p.    C.    da- 
■   '*fti«lt^*rtnteh«w%'d;  WennmanselbatvondiesenScIiötzuDge« 
'^'^tWas  abztizieheii  hätte,  so  üt  doob  jedenfalls  gewiss,  das!  j 
■■•'^fein  Verfahren   denen,    welche   es   in  Anwentlung  ziehen,   1 
'"  gross«  Vorlheile  ^währen  inuss.     Schon  befolgen  es  einigs 
-'^'Phariii^ceuteii)  nsd  es  lind  et  Eingang  bei  dan  ConGlurier's    j 
^"  lintDeStiUsteiira.      Wir    wissen,   dass  ein    Chtif  einer  deSi  ] 
'  hedeoteAdsttn  Raffineiieen  in  P^ria  et  zu  versuchen  angefan- 
'''^etk'het,   nod  alles  lässi  erwarten,,   dasa  ef  Ufsache  haben 

wird,  mit  seinem  Versnch  zufrieden  zu  sein, 
,       ,      Die  leichte   An<\'endbarkeit   des   Du  moDrschen    Fil- 
_  I   trums,     die   gute  Qualität  üet  mittelst  desselben  «'halienen 
,  S.vrupc ,     sowohl  in    Bezug  '  lauf  ihre  Consumltun  in  diesem 
.  Eitstände ,   als  ihre  Verwandlung  in    krjsiallisirleo  Zucker, 
die  cladurch  erziehe  Klnfachheit  und  Schnelligkeit  des  AtU'  1 
waschens,   alles  lässt  glanben,   dass  seia   Veri'ahren  baltl  J 
namhafte  AendcriiTt^^en  in  der    technischen    BeOtbeiluag  de« 
Zuckers   lierTurbiinjferi  'M^d.     Wir  glanben   daltec,    dasa 
I       Ilr.  Duniont  der  Iiidiistrie    einen  grossen  Dienst  geleistet 
hat,    und  lr<ip;eii  tlei  der  .Sbcielat  darauf  an,  diesem  Fabri- 
,      kaateii  ihren  Dank  abzustauen ,  dass  er  eine  Prüfung  seines 
I       Verl^hrcns  veranlnsst  hat,  nnd  ihm  zugleich  wegen  der  er- 
'    l^lf^en  Erfolge  fjliiik  zu  wünschen. 
«Bui-  \'r,]}tfß.   pie    Syrupe  roiissen  pul  geklärt  lirid  Tollkommen 
liinpid    sein,     bevor    sie  auf  die  Kohle  gegossen  werden. 


Lfl  niclil  uiiwaliriclitiiilirl)!  ^-^U 
.;fl)|{tfK^Fil«  der  enltärftentlvu  Wirt 
entgeßcnwirfa;  vifTIwlil  KniI** 
an;  ttenktion  der  Kuhle  auf  •''   .  ^, 

I  PurdsIftfTKt-tNNMy'  ei  .^^^  _ 

^3l^6'ner  «^n  <4iHtt(in  ^^  KtUvMtisM«  iubbi. 


fillrum 


nchlagaier  BehtHM. 


'seilen  Virlöhr^itfilttir*» 


■^ißifcMde  Sjrap  gegoMen  TfM. 


'  S)-iUt>en  aiifnngV^  Hf'ljh^<>>.>  ^'^ 

'  DiiWfltm'tbiir,''^)««!  d 

um  ao  meftr  h*t\i-'; 
&n^e\( CnlMen  Kot' 
der  KnMe  otht^n 
Ihcile  mHtihi  ilr 

liBnilert'i  '«ahf 
Bchuiack  niiH' 

^  Toni 


■     'S""?»* 

■xxxvi. 

^radffäir.M^i.,M.ntl  inaheaondere 


lHrf(<e-w'*f ■^berfBssig  Seiu ,  —  uhoe  von  iäi'G^ 

laupt  uiiislaiiillicli  reJen  zu  volles,  — ^^  hrcE  ilöcl) 

3r  Lehre  voreuäzusciiicki.-:] ,  um  iJi^^  FvIgeoJe 

t  Klarketl  und  DeuÜichli.ei[  abhaudeJu  zu  könnra, 

^bler  Terstäoillicli  zu  maclien. 

Unter  Gährung  verstelil  man  die  von  Belb§t  eintretende» 
\A  Tun  beBlimmleii  Erscheinungen  und  der  Eoislehung  be- 
Dimter  Producle  begleilele  innere  Bewegung  gemengter 
Pflanzenstofle,  unter  der  erforderlichen  Einwirkung  einer 
ssen  Temperatur ,  der  Luft  und  des  Wassers. 
Nach    der  Haupi Verschiedenheit  der   bei  der    Gähmng 


(•)  Mii  BeTtiHignng  ifes  Hm.  Verf.  smieiogpii  «u  dem  Werke 
■^,  Vtbrr  am  Xutzm  ätr  Chemie  in  BiitncAt  der  untntieirUckilm 
_  ..  ,  ■.  .  ..,j  Mensehe«.  (Aia  der  zuleiten  verb.  u.  verm.  jA(fl. 
Uta  ncfirifien  der  t,  i.  palrial.  Sfimom.  GeieUsehaft  tM 
r,  SShaen  bfiondert  abgedTUclI.)  Frag  18Z9.  Gedr.  hei  Gottl. 
SSAne. "  Diese  isiereuiBDie  Sdirill ,  neldie  eich  duiob  dsi 
Brnchstücli.  >Ieiii  Leior  hinUiDglinb  emprehlen  wird, 
einem  Tonrage ,  womii  der  geehrie  Ilr.  Vetf.  leiBP 
"faiitKUigeB  über  allg.  and  plarmBceur.  Chemie  an  iler  k.  k.  Vai- 
TeniiBt  Prag  eröffnele  aail  welche  mnädul  da*  aat  dem  Tilel  aiu- 
getprochene  Thema  im  Allgemeinen  hphandell ,  eine  ansführliclie  Und 
Ii5ch*l  Itelehrejide  Abhandlung  üher  die  yenchiedenen  yerfahnuigi- 
'neiieii  ans  dem  Mehle  den  aiisgewachnenen  Roggen*  (Korns)  Brod 
■■tem  Inoken,  nebii  einem  Tettahreu  an>  dem  Stehle  Tou  aiugenacb- 
Geneide,  durch  iTveckmiuige  Beliaudlung,  ohne  alle  andere 
'fremdanigen  ZiiiStze,  ein  genieiabarei ,  wohluchmeckendei  Dod  der 
Geanndheit  znirüglicfapi  Brod  zn  bereileu,  erdacht, 
h  begrändpi  nnd  dnrdi  Fersucho  heivBh«  »Om  Vetf. 
Ans  dieiem  leiürcrn  Theile  in  narhfolgeuiler  Anxing  entnommen, 
Km  den  get-hneii  Leier  auf  die  "Wichtigkeit  der  ToHilEndigen  Ali- 
lerksaio  in  machen.) 


etitetelienden  Prodocte  hat,  tnan  l»sh?r  3  rendnedene  ^ 
von  GahroDj  angenommen,    nSmlicIi: 

1)  Die  ^p'*/'S'*,  /41kohol'  Q^ex  Jl'ein rGp^}^ i 
Product  Wein  oder  Alkpiiol  M. ,_      .^       ,  "^^  ,, 

2)  Die  tarne  oder  die  East'g  -  ßährung ,  nulteb^  wew 
Bggig  entgieht. 

3}  nie  Jaulende  Gsihinag-,,  oiet  äle  Fäulnias. 

Sehr  Malirficheintich  giebl.  e»  noch  mehrere  Ar(en;J 
GKhnmg ;  bi^er  hat  nan  aber  nur  obige  3  nauplv^fsclf^jt- 
denheilen  aligeineia  angenommen.  Ich  gjaittfe,^  dl.ei,^'^'^ 
Kirchhoff  und  Theodor  von  Saussure  bekannt  ge- 
wordenen ErseÜeiDUDgen  bei  der  Unwandluag^  d«s  Stärk- 
nwhls  in  Zucke  betechligea  uns,  dieZuckerbililung^alsjeim: 
eigene  Art  dec  Gähruiig  aurzuatellen ,  und  ^e  mit^a^v 
Bure  ZtKlxrgäliruHg  zu  nennto,  indem  die^e  2uckerbi|- 
diing  Ton  aUen  der  Gäluu)ig  im  eigenlliclien  £}in!;te,*],^,4 
Wortes  M-esesllich  zukommenden  S^racheiiiuii^eujb^gflliilet' 
Bs  wären  demnach,  Menigslens,  !#  ;yffie?^e^iiß„l^flfM 
Atlenrai  unierscheiden i  ^   .i;,:,,,,.  .,.,|„,j,„  ^j,^ 

lyäie  Zucktrgahrung ,    ■  i.:   ,i.i.i,  „„  nada 

2)  die  geistige ,  j4lloiioU  odet  Weihf-  GSknmg^'ff  i 

3)  die  Essig -fSohrvng  und 

4)  die  faiHende  Giihrung, 
"'■''  Die  Ziicfictgälirvtig  mnss  nach  meiner  M«iniin^.-#bt'Ei 
ÜH'sWhen  ,  weil  höchst  wahrsfth  ein  lieh  in  der'NHtUp'iWe^eB)!! 
Slurenfölge  Stall  Undet,  indem  wir  wissen,  dass  .l4iiiP 
.Zi/cJl"«- keine  geistige  oder  WeingÜiirnng  erfolgt,  i#<wU. 
äass  der  Käsig  nur  aus  Alkohol  enislehl;  also  ohae  ZiratiA- 
tein  Alkohol  oder  Wön,  und'  ohne  Jtiktihoi  e4e»'  W»in 
Kein  Essig.  ■  '-■■■■■   ■■■y^-i'f'.^.iM 

\Zwar  erhält  man  aus  solchen  SuIJst'anzed , '  WeltR}'* W- 
gpriinglich  keinen,  oder  nur  sehr  wenig  Ztickekr  eiitbailcri, 
z.  B.  aus  Stärke,  KartoHeln  u.  a.  w.  Alkohol;  allein  !b  al- 
len diesen  Fallen  ist  eine  Materie^  welche  leicht  in  Zuditr 
umgewandelt  wei^^lBi  ''VUi}    rörEantUiij  niid'ffidstl"l^jd^ 


4» 

•  ^fwät  ernäil  nan  E^sig  aiii  Sutstaazea  und  Flilsatghej-' 
'tni£  in  welchea  keia  Alkolidl  vovTtniiden  ist;  allein  sie  eUt- 
flalten  insgeWarat  ZUcRer  oder  einen  leielit  in  Zucher  lini- 
-n'^ndelbariiii  Hiait  Es  m  h-d  flnfrer  zuerst  ZttcJter  j  «ui 
äiesem  Jnkoliö'l,  iiiiÜI'äiu  dem:  Alkuliol  J^saig  gebildet-,  aber 
diese  Umwandluii;;  gescliiehl  mii-  llieilweise,  und  so.rdasi 
die  kleinste  Mutige  Alkoh»]',  gleith  nach  jltrer  Biltkn}$  in 
IBnig^Tin^-Midbk  »itd;  WdilAMti  es  g>«chiahtv  dass  stttli  d(T 
'^tkeb'fll  hiultt  nri^iMtiniela'Iiaittfv  Hrf  dHtleijAuUtt^XKriu^ 
netiniun^ verloren  gellt.      ^i-in-L-uj^ifit.  iii'(niy:;Ifß   ii:jjj.,i)ii: 

■      ■-         .-■    ■  .    ■■.-■  ■■ .!...  -ri  !...-M,.,:,H.,.^  ' 

T.iiMir.  JVot/uvetidige  Boilagi^gptt  b^  jtiiei^  GäArfH^,,,  [. 
'"'^"J'Ä'jte  f^eiviase  mitlter-e  Temperalttr,  welche  zwieeheD 
■i^'^kn  und  24sten  Grad  nndi  Res  um  ui' 's  Tlurmu- 
ihefei',  oder  rwisclien  dem  lülen  nnd  SOslen  Grad  Aeihuii- 
'■äÄ'llfteili^en  Scala  He«;!.  Bi^i  d«ni  Frosipunkle  und  unter 
demselben  ihidet  keine  6ältrnii/r  .Sfalt.  Dessicegen  ^ef^an 
Mft  'Fletsch ek"  im  Sbrnmer  da«  Flrisdi  auf  Eis.  Aus  gleiclier 
Ursache  werden  andere  EsäwaiHreii  im  Sommer  aul  £r«  ge- 
legt. Eben  so  Mentg  ist  h-A  der  Teoiperaluc  d^  kochfii- 
den  Waaieci  eine  Gäbiun;riiiiü^Iicb.  ..  ;,  ,<> 

2.  Eine  gewisse  Meitge  Traatei'»,  ■  üxat  trockene,  ^n'' 
geits  gährun^staliige  Substanzen  sind  iiiclil  io  Cährung^  zu 
Jiinigeti;  ^«bz  utocteoer  Zucker  mit  irockenem  Fevment 
■(eöiirangaslell,  Hefea)  venneijRt,  gebt  njplil  inGäbiuD^ 
«Irtv.  •?  :.  Werden  beide,  ,lioCikcnefl  Zucke^.  und  l^ockenjt 
Ji»fea,  zumfliwengerieben,  go  entstellt  ein«  luuiigäliA^'cfu: 
Alaai.fi,  welche  inr  sich  nicht,  in  Gälu:ui|g  übergeht,.  woÜ 
.aImw  4ann,  jweno  sie  vxA  Wasser  vecdünnt  Morden  ist. 
Desswegen  troci:nen  wir  gewiss«  Dinge,  welclie  wir  ^ulbe^ 
,l|vAhi^  uud  yot  Gahrung  sclüilzen  wollen,  z,  B,  Obst. 

3f.(fetneiuscJiaft  mit  der  afinospjiiirischen  Lii/f.  l«  «{. 
B'S^ß  Fallen  ist  Zulrilt  der  a tut usph arischen  Luft  uuumgan];- 
^tob  Rolbwciidjg,  wenn  Galirung  erlulgen  soll,  in  andern  i^st 
es  schon  hinreichend,  wenn  nur  die  bei  der  Gährung  sicfi 
entwickelnden  Luftarten  frei  uud  uogeliindert  enlweielieii 
könuGu.    Ist  dies  letztere  abet  nicht  der  Fall,  so  wfc<l  diu 


r 


Gälnwg  tial«t«]rltck4  w4«i«ih«ri  inf.  AI»  Bflupiele  u^gea 
die  amustirienden  Getränk«  «IteBna:  d«r  Ciiiunpagner- Wein 
uni  danhcliaininnde  Bier,  bei  ilenen  die  ficAige  Ludentwick- 
lung als  Folge  der  wieder  ibÜng;  iverdeDiJen  Gälirnng  atao- 
gletoh  wieder  «inirittf  -wie  der'  SfupM)  eiitlemt  und  A'e  Ge~ 
ineiftsohaft  mii  der  atmosphüriacheo  Luft  wieder  hergesteUl 
wird. 

Die  allgefneittenEi-nkemangen  bcf  jeiterGäJinitig  mnä: 
l.  Iimere  Bewegung  der  Masse.  Bei  Fliiss^keilen  leigt 
sicli  diese  Betiri?gBng  durch  Auf-  und  Absteigen  der  TlieÜ- 
chen,  woduccfa  die  voilier  A'^are,  dnrclisichtige  Fliisaigkeil 
■Ir'ülie  wird,  (sicIi  bricht).  Diese  innere  Bewegung  ist  eine 
Folge  der  OMcntM'ickeJung,  welche  immer  vorlianden  ist. 

Di«  entMtirfceltBi»  Lndarten  —  KoblensHure,  Wauep- 
atoflgas  —  bilden  Bläschen,  \T-elclie  sich  an  diese  aasge- 
Bchiedenen  fesWfl  TbellcheM  anhänj^en,  ihnen  als  Luftballon 
dienen ,  und  sie  in  der  Flaaä'keU  emporheben ;  diese  Lntl- 
blSsctieti  saramaln  sieh  an  der  ObeHlavhe  und  bilden  den 
Schaum;  rtüher  oder  später  zerplatzen  sie,  dadurch  verlie- 
ren die  festen  Theilclien  den  Lufiballan,  der  sie  aulhob,  und 
sinken  in  der  Flüssigkeil  wieder  zu  Boden.  Diese  Luft- 
bläschen verufsachen  zugleich  eine  Baum  Vermehrung  in  der 
^hrenden  Masse  und  das  Zischen  derselben.  Diese  Rauoi- 
remieiirnng  während  der  GSlirung  ist  bei  zähen  Mawea 
noch  bedeutender  und  daher  auch  leichter  bemerkbar,  z.  & 
beim  Tei^,  ^vo  die  Luftblasen  nicht  ungehindert  entweichen 
können  ,  sondern  surück gehallen  werden  und  deswegen  den 
Teig  nuMieben,  ihn  gehen   maclien. 

2.  Erhühung  r/er  Tetnperalm:  Abgesehen  dsTOU,  dajM> 
wie  schon  gesagt,  bei  jeder  Gährung  eine  Temperatur  rön 
12  bis  24  Grad  nach  Keaumur's  Thermometer,  oder  voa 
15  bis  30  Grad  nach  der  hunderlt heiligen  Scala  erforder- 
L'cb  ist,  so  wird  die  vorhandene  Temperatur  durch  die  Gäli- 
rnng  selbst  noch  erhöht;  und  hierin  liegt  eine  zweite  Ur- 
sache der  AusdelinuDg  der  gährenden  Masse. 

3.  Scheidung  der  jesten  und  flüssigen  Thetle.  Nachdem 
das    Spiel  des  Autsteigens    und  NiedersiDkens    der  fegleo 


41«: 

Tlmilchflii  .^uTgeliört  hat,  bleiben  dlwe  am  Boden  lie^», 
DudiUie,  üW- itHi«ii  stehende  FiüaBi'c^kMt  wird  wieder  klar. 
Eß  iti^i.t^BiZeiipuDki   dei-  Buhe  ein,    und  somit  auch   dax 

tBodtt^^r^vj^q  da  gE'tveGenen  Galktungsart. 

^'  .cjt^  .^^a.  Jifaeii^niss  der  Galiriing :  einer  neuen  Gälirung 
fali^il.,  B.  A"t<!l)o'>  BO  '»'auoht  ei  nur  einen  neuen  Anstuss 
und  die  Erschein uii»en  fangen  Mieder  tdo  vorac  aii^  und 
der  lAJM'ftl-  "'<'*'  dabei  in  Essiff.  verwandelt. 

•■$cJiüa  io)  rovigen  Abschoilte  wurde  gesagt  ^  das»  der 
A/t'&f^,  iv-  der  ,»einer  Zusammensetzung,  seinen  Bestsndlhei- 
l«n  naüh,  dt^  lliici'isdien ,  Blickslollfiuliigtn  Suhslanzen  sehr 
ähniit;h  ist  — s  die  erniUinnde  Eigenschaft  im  ausgezeicline- 
len  Crfid^  besjUe,  ilim  ist  daher  nebst  dem  Starkmehle,  die 
Naht^iq/iigkeit  unserer  Getreidearten  vorziigh'cli  zuzti- 
Gchreib<in.  *J  ,■-!,,■ 

Pebjerdim     beaiui    der  Kleber   die    Eigenachaß,    iHrfn'!- 
den  d^  ^G^ning  günaligen  Umslauden  tiiehl    nur  »dbst  im^  i 


f 


-sitia 


,1.7 


-[■:. 


tt  j/tnä^'-Mi'/H'  p>  66.  fic.)  btt  du«h  VatdehK  bewioien,  dmii 
azolUie  StofTe  allein  zur  Eroäbruag  HeiicIifriMSCDiler  Tlueie  aicbi 
bJui^lJh^l^W  T&nerte  Tinixle,  vietche  vorher  gemind  ,  miiaier  uud  ' 
wobltNlaHt  awiMB.  ujil  «iickmofilowMi  BubatiiiBeD,  ■.  B,  nii  Znck™ 


u  ttl'^ug^^^ii  Slbue  vt 


1  Zeil 


niifinRlefiyimwA.ifilpiieial  B 

faii*W2g'^I."fi^'lm  Magen  «nen  ia 
veiaai>cM>K«f4llriiuhry  %i(üiiri>«'i,  je 
Zncker.  odn  Caniuii ,  oder  Q^  n. 
Uiea»  Cbjjiiin  lieleit«  al»o   auch  Chjluji 

"        'i  (rtglf/^Uair'4tei«JBet<>icIiie,   " 


bei  .Eröflnung  der  (JiBt^BB... 
seioeu    Eigeoiichalieii    eOru 
lacbdrn  d»r  HüimI  bloi«  MI'" 
..  w.  gelQuen  ivarde»  iffu^v 

NahruDgMafl,  ntilchsAn.      ",, 


"'"*JrS¥''^ii1S'('W£(-''"^''^P'   "''«'   •l««"*'!''  "'Chi  im  Stasda   i 
<I>i  Ceben  der  TEiere  zu  umerhsheb. 

Efeii«D|Bklhe>~A'nt,  '  Nlnnmii  Stark ,  neltie  noh  *a>  der  <^' 
»tö*rj;^i4j^,-]^.f.iHil.|üifl((  Je:i  Xfclers  ülter»e»een,,  nuri  i)m  bäfpA^«. 
dnrtfa  einen  Mqaat  hodsi  gar  nicbii  al»  Zvr^er.  ^r  .wurde  ab«r 
■ehr 'iiüllclitft  nail  iiurgedanii(>D.  Im  ^Omiclrte  ztllgtnr' «Inh  rafh^  ' 
mimtartigif  f't^Gkeu,,  »«IcAe  bsTOrbiehaiiile  GeiEh»iire  auztudian 
sdueneu.       Er    marh    kurz»    Zeil   uanh     dien-       •'  ■ 

Nenachen,    icelche  lUii  Ütmwa  ,'' Hütkieu , 

L>  Joni«.  A  imI«.  «PSkABi  ChMii,  Sl;  4. 


1»^?^  d 


<-^Uril  gucler','»!'klefiHaicker,   twler  ^en  d»a  erford«ifiilten 


Um  die   in  Ter^clilag   gebtachlen  Mittelj    dutch   ebe 
r    voBttätuJlgere  und  hrdfli^ere,  Gälirung   bub   dem  Mehle  von 
,  se&eimten  Kürnern  «in  den  Menschen  zutraglichefl'  utdig^ 
aundes  Bioil  zu  bereilun,  ^elürig  Tvürdigea  zu  köaqenj  W^ 
wn    wir   die    Kr^cli«iaimgeD    und    deren    L'rsacheo   bf^.J^ 
Brodbereilung   zucrsl    el\ma    naher  Ltiirachleq. ,    pi^jj^^d«    | 
.   Sinne  falUaden  Kri^dit^inun^en  sind  uhnclii»  bekaant  gjfjff^    | 
.Wir  M'ulleu  sehen,  ihie  l'i>ai:hen  ai)!tzuntilteln>  .,,,        ' 

■      "      Fourcroy*)  sli.-|l[«  die  Urodgäkrung  als  eig^nlfljfm- 
^he   Act   von    Gabniii^    auf,    und  selzle  sie   znischea^die 
l^Hte  und  faule  (iährunf^  in    die  Mille;    allein  die  meV^D 
..dhemiker    belrachlen  .bisher   die   Brodgahcung  als    «ua   der 


_^geiiilißen  (We^n-)  und  sauren  \Essig-J  Gährung  i 

gesetzt,  und  glauben,  dass  der  Zucker  de^  Melils,^^ufj)„daj 
Ideberarlige  Ftruienl  des  .Sauerieigtis  oder  durch  Befen  — , 
''  V^zu  auch  dec  im  Alehh'  selbst  schon  enihallene  Klibei 
"''Wesentlich  beilrä»!,  ~  in  VVeiiigei'sl  und  kohlensaures  jGu 
^^  Ter  wandelt  \terde;  da  jtdutli  der  Zuikeigchall  des  ftlddu 
'''Weht  sonderlich  gruss  ist,  so  gelil  die  anlanga  geistige  Gäh- 
'"  Wng  büi  dem  Ireien  ZnttfH  der  aluiosphiuischeD  I-cftj  ""'l 
''"bei  der  etwas  erhöhten  remperalur,  bald  in  die  saure  äSb- 
■'^Vung  über. 

Bei  dieser  Erklärung  des  Brodgährungsprocesses  ist  alwi 

•""fler  Umstand  iiberselien  Morden,  den  uns  V  ogel  *)  zuerst 

^"'Seunen  lehrte,  nämjich :  dass  das  mit  vielem  kalten  Wasser 

."'■^^ewaschene ,     und  seines  Zuckers    beraubte  Mehl   iuit  Öele 

'  .      angesetzt,    tn  geisiige  Giihruiig  gmaitie,    so   wie,   dass  daa 

Brud  beinahe  eben   su  viel  Zucker  enllia^e^    ^s  das  zun 

Bröditacken  aagewandte  Mehl}  Resultate,  die  aich'UMb  der 

*)  Sijileme  Ai  amaaüsaam  cJtntt^uM  TVini,  yill.  p.  21S  tl  «rf». 

■■■'■'       '"JSirhw.iggc 
„,^d  pesLicbriKeu  il 


fuhrt  Herr  HoO-alh  Vo^el  die  alUcdingB.scJi4r£a«i)%ft  Be- 
merkung bei,  dass    iliescr  Zucker  im  Brode  viL-lfeichl  wäh- 
rend des  Backeus  neu  aus  dem  Slärkmelil  erzeug!  »erde. 
*"         Da   wir   aber   seildem  durcih  Thi'od'or   von  Suus- 
"' iure  *)  übet  die  Zuciergührun^  f)e)cjirt  worden  sind,  iind 
'idurch  ihn  wissen,  dass  StärAmefil  Mos  mit  Wasser  gemengl, 
■■'bei  «her  Tcmperalur  Ton  20  —  25"  C.  erhalten,   nacli   län- 
'    gerer  Zeit  kryüiallisirbaren  Zucker  liefere;    da  wir  früher 
■'^sChon  durtli  Kirch  hoff**)  wusslen,  wie  sctiiiell  Amyliim 
*^'tfurch  Rieber  in  Züfker  umgewanJelt  werde,  so  dürleu  wiv 
1     nns  wolil  den  Schiuss  erlauben,   dass  bei  der  Gahrung  des 
P*Btddte{ges  auch  wirkh'clie  Zuckerbihhn^  vor  sich  gebe,  da 
P^aalfe  zur  ZiickerbilJung  ans  dem  Am^him  n^nlivteodigen 
•*^ Bedingnisse  hier  gegebeu  sind.     Wir  werden  daher  bei  der 
■" '  Brodgährung  nebal    der  gcisligeti  und  sauren  auch  noch  die 
~''  '^ise    oder   Zucl^a-giihiting    als  gleicbzeiti-/    vorbanden  an- 
nefimen  müssen. 

Zu  di'eier  Annahme    scheinen  noch    folgende  Umstände 

besonders  zu  berecbligen.  Proust  ^''^J  bat  gefunden^  dasa 

^i'KJebfr  bei    einer  Temperatur  von  10"    im  Waiser  längere 

Kg'Zeil  (9   —  10  Ta^e)   t-rlialten,  reine  Kuhlfnsäiire  und  rei- 

I     nes  Hydro^eii  (Wassersl()(rgas)  liefere,   und  zwar  er^v«]!  er 

^^  Ton  I  Pfund  frischen  Kkber   14S  —  iSO  ZoU  {;(.ubjk8l(ll)  J 

davon    waren    ungefähr    84   Kotdensäure  und    60  Wa^sec- 

atoRgas. 

Nach  Prqusl  sind  es  diese  Gasarlen,  Kohlensaure  und 

f^  VVassersliifigas    nanilicb    -—   welche    sich  bei    der    Gähcung 

|«i'  Klifce^t.  enfwitkeln  —  und  die  b^,|^m,|;^liU)ig^.  ne- 

gg er'i   Jowm.f,   Chemit  u,    J%».    B.  27,    Kft.  3.  *. 

^^^Ihtrr,  ^.Amal.  \l.^},yf.    B.  6*.  «^  Jl,?!^  „.  ,,,. 

•«)   Schweigger's  IoUTn,f.   dornt  n.  Pk^s.  B,  l4.  ^,  392. 


i 
I 


sag» 


rliaaiscfi  mit  ctnge«(e>glyafmBSpti»r&clnJT.-iift,''tfB!cBte  Jett 
BroAeig  aufheben,  ^gehen  maHien);  sie  entweichen  selbst 
noch  am  di^m  gebttckeDen  Brode  mehr  oder  neui;^  veriiD^ 
derf,  meint  Proust,'  M-eil  sich  sonst  die  AspliyKiej  {ist 
Seheintod)  nicht  erklären  Kesse,  der  man  sich  nach  Sag» 
\)^hk Magern  \ er \fei\ea  in  eii|^n  Küumen,  »"welohed 

in«9  Brod  aul^ehäuri  wird,  aussetzt.     '      ■"  '■  "i'< 

Zur  rnlerfli:l7.uns  iliestr  Meinung  von  Prou'al 
die  Visaclie  JiVi«r  A^pliyxie  &w\\s  I.icr  noch  ein  FSH, 
der  grosse  Boerli  aav  e  erzählt.  Fifsch  gebactir'nefi  Brp^ 
wie  es  ä^ls  dem  Ofen  ^ekunimen,  «urile  In  einet  engen 
Kammer  eine  Nacht  Iilmlurch  verschlossen;  alle  diejenigeiii 
welche  am  fiilgenden  Mmpn  in  selbi>e  Kammer  gegangeiu 
Gelen  gleicTisam  wie  vom  Donner  gerührt,  nieder,  und  wa- 
ren auf  der  Stelle  (od(.  ^ 
,,  Ganz  e^MOs  Aelmlitli«^  ii^j«.  Prooft  beobachte!« 
Theodor  von  Saussure;  er  erhielt  von  2^85,Gi:ai|iMff 
Itiechen  Hleher^  weither  pj37  seines  Ge^iitliies  )iVaf^ 
enihiell,  mit  16  Grammea  Wasser  zusammengebraclM  ^Il^ 
mit  Merkor  abgesperrt,  nadi  5  W'uclien  80  Cubik Zentimeter 
Cas,  davon  waren  60  Cubiktenlinietet  HuhlenAÜure  und  |i|0 
Cuhikcenlimeter  reines  Hydrogen.  Kin  ähnliches  Gasgepagfs 
ge  Jielerlen  Amylura  und  Chuen  bei  der  ZuckLTgähruq| 
Eben  «o  erhielt  Saussure  aus  30  Grammen  Aoi 
mit  360  Grammen  Was^ier  z 
luftdicht  verschlossenen  und  mit  der  Quect.8ilber\v&nne'4l 
Verbindung  siebenden  Apparat  nach  42  Togen  96  Cnbiko^li>- 
limeler  Lufl,  welche  dem  Kanme  nach  aus  80  Theilen  bet- 
nehe  reinem- H^dro gen  und  16  Thcilen  Kohlensaure  bestand; 
doch  war'  gewiss  4mal  co  A'iel  von  der  Kohlensäure  in  Jer 
wässerigen  Flüssigkeit  absorbirt  zurückgeblieben,  M'ähre*d 
alles  llydt'ogen  entwich.  —  Woher  daa  Hydrogen  komme, 
ob  aus  der  veränderten  vegetabilischen  Substanz,  oder  am 
dem  in  die  Mischung  derselben  aufgenommenen  Wtwaer. 
lässt  Saussure  nnbestimttit;  so  %vie  er  die  Weise  (Ief^]| 
theilung  der  Bestandlheile  des   Wassers  uubeslimiMlii 


Pcouflt  hat  alsa  gszeigt,  daes  beiderGälming  desSI«- 
^liers  nach  läagerer  Zeil  nebst  der  Kolilenaäura  sich  -aucb 
Uydrogetty  Was§ersto%as ,  colnickle^  Theodor 
%itn  Saussure  erhielt  nach  5  Wochen  vom  Kleber,  und 
■ach  4i2  Tagen  aus  Amylum,  KofiUosäure  und  reitKS  JFa»- 
Mr^offgas;  ich  wollte  wisBep,  ob  sich  bei  der  ßrodgälir 
Timg  binnea  8  oder  10  Slundeo  auch  uhon  Hi/ijrogm  Wt- 
wickle  oder  nicht,  siellle  daher  melirere  VecHUche  mit  vec- 
fichiedeacn  IMengen  Mebl,  Wasser  und  Hefenleig  in  Kni- 
'«'icklungflasclien  an,  fing  die  Gaaarten  bald  über  Quecksilber 
bald  iibtiT  Wasser  auf,  eoirernle  die  Kohlensaure,  bald 
^j)irch  Aelzkali,  bald  durch  Kalkmilch,  und  (and  bei  diesen 
[  'Versuchen  iu  der  von  der  Kohlensäure  befreiten  Luft  in 
UQ  Raumtheilen  2^  bis  3^  Raumlheile  Hjdrogen,  Wasser- 
slolTgas. 

Bei  der  2  —  3  Tage  dauernden  Gähruog  fand  ich 
dbB  Verhälinäs  des  Wassersloßgases  zwischen  4  und  ^^  in 
JtOO  Ranmtheilcn  der  aus  dem  gahrenden  Brodteig  erhalte- 
.nd  von  der  Kohlensaure  befieif^n  Lnfr,  Die  übrige 
Gasart  '^var  atmosphärische  LuTt  aus  dem  Apparat. 

Ich  erhielt  zMar  bei  meinen  Versuchen  nur  einige  Pro- 

mte  Hydrogen,     während    Proust  Und  Saussure   viel 

l^gVöSser«  Mengen  Wasserslaflgas ,     lelzlerer  sogar  melir  als 

Kohlensaure,    bei  ihren  Gührbngs versuchen  eniwit^elt  voc- 

4'wdfln;   biei.diirlie  also  die  Zeildauer  der  Gälirung  einigen 

^Üfl"^  äussern.  "}   Allein  es  kommt  nadi  meiner  Metuung 

,  jB*"'  dar^fuf  an ,    ob  bei  der  Brodgiihrtmg  dieaelben  Froducle 

■  ^  jMrhallen  »erden ,     via  bei  der  Zuclergahrung,  die  Quaali- 

er  Producte  i>il  hier  nicht  so  uesenilich.     Cei  glei. 


..,-cben  Wirkui 


ja  miMsen  wir  auf  gleiclie  Uisa- 


I 


vcken   schliessen;  bei  der  Biodgalirung  erhallen  wir 

L.Zucktii'gahriiag,  KoIUenaaurs  und  WaaseratolEga« ,   wie 


'  .    -      _  iBngB    der 


recht  lebr,     daai   ich  duub 


itinoii|]bSil>chi?i]  Lnf 


erliefu,  rJie  ELohleii- 


I   und   du   HjitrogeD  im  VeibSlinisf   m  emuidcr   beioBdeti  v 


I 


Mai  iahet  z»  if  .Sailnsce  ^;«z«iiBgeii ,  uiw  Mi^Hr 
Bn^'djtrvfg  aucli  ZtKhergäirvng  Siail  finde. 

Elwn  SU  besiäligen  meine  Verenche  die  ohen  lageWiAi' 
Heüning  l'r  u  u  8 1'^  ,  dass  Mlbsl  aus  dem  gehacken«B  »nw- 
Bodt  ffastcr^tofffa»  and  Kohletuihirt  enlweithcB.  |np 
Mexge  deü  Hjclrugeiu  fftod  ich  in  100  Rauintheilen'2-^%^ 
von  der  KolileBsaure  elww  nelir,  die  nbr^e  Gantl  mk 
afmospharisclie  Lufc.  .        ;         . 

Die  Resultate  d«r  Vctsuciie  von  Proust,  Sansaar^ 
Vogel  und  veiner  Veraocbe,  Rlaube  ich,  reicheu  hiaj  bb 
den  oben  auligeslellleD  SaU  zu  beuahrheiiep,  da^  ^%I?'^  ' 
Bcodgäiirung  zleidizeilig  aucli  Zufkerbildung  eintrete,  ^at 
icii  frail^h  niclit  so  versfanden  Mi&seti  will,  als  wenn  eu 
Dod  dauejbe  Släiibchen  MeiO  aicli  in  dcraellwn  Zeit  in  der 
Zuckcc-  und  YV'eiii°üliitiiig  beiinden  kuniile,  Mas  ^namn 
wäNf  aundern  mtr  so,  dass  in  Tfi^chiedenen  Theitchen  dep 
Brodtei^es  m  der^clbso  Zeil  diese  verscliiedeoen  Gäfamngft- 
■rteo  Tor  sich  gehen,  wo  die  Zucker^ahrung  walirscheitv 
lieb  dea  Anfang  macht,  welcher  dann  die  geislige  Gäbn^ 
nad^lolgi.  I    I  ^    1^^^ 

Meistens  zeiRi  sich  ki  einten  TbeDchen  des  Bro^e^g^ 
welcher  aoa  Bog^enraehl  und  Sauerteig,  wie  dieses  am  g^ 
wübnlicliateo  geschieht,  bereitet  \>!rd,  auch  eio  Atifane  der 
CgiiggührtDig.  Diese  muss  jedoch  S0  bald  als  mögtji^, 
durch  die  Mitze  des  Backofens  upierdrückl  werden^  >i;al 
sonst  da*  Brod  unangenehm  saut-r  Meiden  MÜrde.  Ni^h 
einigen  Scliriftgtellem  bildet  sich  bei  der  Brodgährupg  auth 
etwas  Milchsaure-,  obscboo  auch  einige  meiner  Versuche 
,4afur  sprechen,  so  roiH&  ich  leidet  dit^sen  Gegenstand  (lii 
jetst  unauigemilleh  lassen. 

„.!  Da  tiücli  den  Versucbeii  V«g«l8,  —  welche  in  Be- 
ijsug  der  Kolitensäure  Colquboun  '*)  beatäuget,,  —  KoV 
eJ^naÄuce  und  tijdrage*  in, den  Teige  auf  rein  chemischen 


■bertMxl  ia  Dingltr'i  pofyl.  Joum.  B.  23.  S,  314. 


I  iea  Acl  der  Gahriin^'  selbst  In  äem 
L  Bi?stan<l[fi eilen  eiit«kki-lien  Giaarten, 


Wege  entwickelt,  Jen  Teif  wolil  heben,  ater  die  Gährung 
desselben  nicht  bewirken,  also  die  .Slelle  der  ne{e  oit^ 
des  Sauerteiges  nicltt  erselzen  kih 
daraus:  dass 
Teig;  und  am 

näniUch  Kolli eni>dure  und  Wasaer$lüf%as,  es  sind,  welche 
den  Brodle  ig  zum  Aufgehen  bringen.  Vielleicht' tragt  aitch 
die  bei  dem  Einleigen  durch  das  Umrühren  des  Teiges  me- 
chanisch  mit  eingeschlossene  Lull  etwas  dazu  bei. 

Colquhoun   laiignet  die  ZiickcTbÜdung  während  der 
Cälining,  unl  ündet  es  Rchr  uahrschetnlich,  ,,dass,  Wetti)  ir' 


;end  < 


iThcil  i 


H  dene 
■TWasi 
pttterb 


\  Laibe  Brod  in  dem  Zustand  gal- 
lerlarliger  Starke  in  den  Ofen  kommt,  das  blirase  Backen 
die  relativen  Beslaiidtheile  des  feiges  verändert,  mid  eioe 
gcwiase  Menge  Zuciersloff  auf  Kosten  der  Stärke  bildet." 
Als  Beweis  für  diese  Behauptung  fiibrt  er  folgend« 
Versuche  au.  Er  liess  Teige  bureilen,  und  selEte  versohie- 
^  dene  Mengen  reiner  ffciztnsiiiriie  hinzu,  welche  theils  mit 
er  Sil  Gallerle  verwandell,  (Släikdk!eisler,  gekocht« 
terke)'  theiU  irucken  ^\.'ir,  und  liess  Nie*  iihrigiens  alle  glekh 
liehandeln,  gähren  und  backen.  Er  erzählt  weiter:  ,;Bei 
dem  Kosten  dieser  TerAcliiedeneo  Brode  ergab  sich  das  un- 
eruarlete  Resultat,  dass  bei  iilleii  <leiijenigen  Laiben,  denen 
d!e  Stärke  in  grösserer  Menge  im  gallert artigen  Zustande 
zugesetzt  war,  sich  eine  ungewöhnliche  Süssigkvit  deut&ch 
bemerken  liess.  Die  andern  Laibe,  dcneli  die  gallertartige 
L    "Stärke  i»  geringerer  Menge    beigemischt  war,     oder  denen 

■  '  ia&a   die    reine    Starke    nur  trocken    oder  in  Pniverrorm  iu 

■  ^was  immer  Tiir  einem  Veihatluisse  zugesetzt  hatte,     obschon 

■  '"feie  zu  derselben  Zeit  und  aus  demselben  Mehle  Weilet 
B|  wurden,  hatten  durchaus  keinen  süSsHcheren  Geschmück  als 
f^^as    gemeine    gewölmhehe    Broil.      Aus   diesen  ThaLsachen 

lässt  sich  nuD  schlieaseo ,  da$s  die  galleriainige  StSrke  in 
dem  Breite,  wenn  dieses  in  den  Ofen  komml,  durch  das 
Backen  und  während  desselben  eine  gewisse  Menge  Zuk- 
kersioir  in  dem  Brode  erzeugt.  Nun  ist  es  aber  höchtt 
>  vabrBGheinlicb,    dass  gallerlutige  Stacke   in  allen  auf  die 


gawnlHilicIie  -Weiae-  gtgatfneit'  BfBJtuHwii  rwh— Jaa'fht* 
ea  wird  also  j^esmat,  w^end  difuelbtu  in  dem  Ofen 
■ind,  eine  ß;eiFiaBe  Men^  Zuckers  in  dtnsellteii  aicl)  bilden. 
Dia  Sclnviert);kei(,  welche  Herr  Vugel  °)  bei  Krklütung 
dieses  Ptionomena  fand,  scheint  uns  demnach,  "wmhk  Ria 
n ich)  durch  die  rriilizeilige  Unlerbrcdiung  der  Gühr^ng'.  bei 
der  ßrodbereilun^  ^eliabeo  wäre,  ToDkommeii  beseitigt,  und 
es  ist  hieiuit  «miesen,  dasa  bei  uuserni  ^euohnltcIteD  Bäk- 
tersysteme  die  Brodgültrung  nichts  anders,  ata  die  );«i«tige 
oder  su^nannls  Alkohol  -  C^krung  des  ZuckerstoSei  in 
dem  Melde,  lunl  dasa  dieser  ielilere  es  ist,  in  welcheMidlB 
Zerselzunf;  bü^nul.  und  nil  welchen  sie  «ulliäcl,  wie>  der 
t  ei^  sich  in  Gährnng  befindet''  .  -i 

Ich  mussle  diese  etwas  lange  Stelle  anrühren ,  'Vrell  ue 
das  l'aiiptresullat  vun  Calquhoun's  Arbeit  enlhaltj'idl 
musste  sie  uurtÜi^h  anPühren,  um  meine  Bemerkangeo  damit 
in  Verbindung  zu  setzen. 

Kirchlioffa  Versuche,  so  wie  jene  Sa,nssiir«'>i 
welche  den  Schlüssel  zu  diesem  liäthsel  darbieihen,  fleheiil 
Cnlc|uhouu  gar  nicht  gekannt  zu  liaben ;  denn  aaall 
Kircltholf  erhält  man,  wenn  Stärke  und  Kleber, nit 
^Vasser  angebrüllt  werden ,  nach  8  —  10  älunden  Ziu^ur. 
Dass  aber  bei  der  Gährung  des  Mehlleiges  alle  diese  güns« 
tigen  Umstünde  vorhanden  sind,  sieht  jedermann  leicht  einj^und. 
gerade  die  Versuche  Colquhoun's,  in  ^^-elchen  Stärke|üei- 
fiter  dem  Teige  beigemengt  wurde,  wo  also  der  Kleber 
des  Mehles  am  leichtesten  die  zugesetzte  Stärke  in  Zucker 
verwandeln  kunnle,  gaben  ein  süss  schmeckendes  ßrod,  be- 


mon   nur   die  elgtaeo  IVorie  dfi  neim  Togel 

„du  Brad  eniiuli  bIio  einen  sebi  tüfien  Zucket 
ilati    der   Zucker  im  Melil  wrihreoil  der  CäiwaBg' 

inhi  lertelxi  nur',  oder  soUte  lich  lielleidii  b^a 
QanBlilJit  Ziuikei   att  Koti«a   der.  SlüAe  t>UC) 

1  Kleber    nnd   ttiriw   mlei   ^eniiMB  V 


-427 
v*m=iinf  was  Golqn- 
datnii  fap-vfeisen  m'dHi»,  > 

Ferner  fulgrri  Herr  OAl(|ubouB  am  seineo  Vcrsa- 
ehen,  daus  der  bet  dem  MeMe  sclion  Forlianiiene  Zotkei 
'^iclie,  die  geislige  GäfarUng  de»  Meliles  zu  tintediallen, 
in(<ii)i  aomii ,  dass  nur  der  sdion  g;ebild«t  im  Mehl«  be- 
tiadliclic  Zucker  bei  der  Gärung  in  Alkuhot  U»d  Kohlen- 
umgewandelt  werde,  und  yreaa  dieser  durch  die  Gah- 
mog  zarseizl  f>ei ,  liöra  die.  Gähruag  auf  uiiil  stelle  still ; 
Betet  iBHB  aber  nur  ein  wenig  Zucker  zu,  ao  'Uill  die  Güb- 
cmtg  %vieder  ein,  wie  er  wiederholt  beobachtets.  Diesen 
^«rcuLhen  slelieu  aber  andere  eaigt'gea,  and  Herr  Colqu- 
lio  un  hat  hier  eine  Erfahrung  Vogela,  den  er  sonst  uft 
lülirt,  ausser  Acht  gelassen,  und  aucU  das  Braqutn'eiDbreu- 
a  aiM  Kailo^ela  guoz  vergessen- 

,.,Herr  Hüfraifi  Vogel  erzählt  nämlich  S.  132  einen 
Wsurh  MO  das  durch  Auswaschen  seines  Zuckergeh  alles 
z  beraubte  Mehl  mit  Sauerteig  angi^rührt,  nach  einigen 
Üiiiden  in  rolle  Gährimg  J^em.  Wie  will  Col^uhoun 
Sr  die  Gährung  erklären,  Vtenn  er  die  Zuckerbilduog 
Hgoel?  Nach  seiner  Ansich*  lässl  sich  die  hier  eingelre- 
äe'Gährung  schlechiei^dingi  nicht  begreifen  und  erklären. 
bd  glaubt  er  etwa,  dass  in  den  Kartofletn  schon  so  viel 
■eker  gebildet  vorhanden  ist,  als  der  aus  einer  gegebenen 
itage  derselben  zu  gewinnende  Weingeist  zu  seiner  Hil- 
ibg  BOlhwendig  brautht?  Dieser  Annahme  steht  nur  der 
^ine  Umataod  entgegen,  dass  alle  angeführten  Analpeo 
K  KarlofTeln  von  Zuckergehalt  gar  keine  Erwähnung 
hchen,  und  doch  MJrd  niemand  an  der  GescUcklichkeil 
id  Sachkennlniss  dieser  Männer,  «eiche  die  Kartoffeln 
^mücii  UQtersucbten,  zweifeln  M'oUen.  Freilich  kann  man 
Bwenden,  dass  KarloUeln  allein,  und  ohne  Malzzuaatz 
■cell  Helen  nicht  iii  Gillirung  versetzt  werden  können,  da- 
9t  auch  keinen  Branntwein  liefern;  allein  da  die  Menge 
ba  BranniM  eins,  welche  das  zugesetzte  Malz  giebl,  bekannt 
If  ao  zeigt  sich,  wenn  dieser  abgerechnet  wird,  ein  grosser 
feberschussanBranutnein,  der  sui  tob  dem  Starknehl  der 


1 


I 


9n.  1«    2f 


jBbU«    es  Si&&c{9Bteit|  § 


UM  8  GewicfacitheSe  3fehl  agesctBl 

5r».  2.    2f  Mehl,  4  Sanetteig.  o^«.'  SrlrkeikkCcr,  vi 
die  3öibi^   3f«B^  boea  Wessen :     Slirigdi 
Hieb   alle«   nie   bei  31  ro.  1«,  gahrte  eEcnMl ! 
über  Xacht.  '^""^ 

Kia.  3.  21  Gewichutheile  Mebl^  12  SiarkegaIIerle^)l 
Saoenei^,  i»ordea  iy(  der  sölhigen  Steige 
lauen  Wassers  a  eioem  Teig  gemacht 

Nro.  4.  24  »leU,  4  Sauerteig  und  Wasser,  ohme^ärk 
zum  Teige  gemacht 

Nro.  5.  24  Mehl.  12  StärkeUeister  nod  Wasser  n  ei- 
nem  Teige  gemacht;  Nro.  3^  4  «nd  5  gfl^J^ 
gar  nicht,  aondem  worden  gleich  in  die  j^Ua 
gestellt^  und  bald  nach  deai  sie  ftct^  .ynußf 
i»  den  Backofen  gebracht 


nie  Eigenschaften.  "       '  "   "    ■ '■  •'l'-- 

!  Kam  etftaa  flach   aus   dem  Ol'en,  ^nar  voUefAtigCttj'' 
der   Geruch  war    brodartig,    schwach    säuerlich,'  det 
*^Mehmack  gut   und  etwas  Bäuerlich.' 
t)  'R^m  BUS  dem  Ölen  %*ie  1,'  Gecuchguty    doch'C 
"  tntfir  sDOer  ais   1^   dei   Geschmack  %var  gM^ 
''- «SoeHicher  ah  1.  ' 

t  kugelig  ans  dem  Ofen,  die  obere  Rinde  ■^ 
''gletretmt,  hie  und  da  kleise  Augen ,  nidit  spiiil%,  «- 
was  elastisch.  Geruch  süsslidi ,  dach  nicht  augenelnBy 
II  Gndinaok  iman^nehcD ,  stiaslicb,  pappig. 
)n}-.MVw  ganz  kugeligT  halte  hie  und  da  kleine  Augen, 
-  jiiclit  spiniig,  etvt»a  elastisch,  der  Geruch  war 
>>CVteiBil8slich,  docli  weniger  als  bei  3;  der  GeBchmack 
ti.'Wat  BÜietich,   di>ch  weniger  als   bei  3,  aueb  weugsc 

pappig,  übetliaupl  besser  als  bei  3. 
$>}  Wac  ibeilweiw  aufgelahreu ,  halle  liie  und  da  wenige 
|,,  gtosse  Augen,  die  Krume  war  lauter  Splint,  nicht 
,~,fdwisch;  der  Geruch  süsslich,  kleisleranig  wie  Klösse, 
;i,4w6eaclimack  süsslich,  unangenehm,  pappig  wie  Was- 
u-i'SerklösBe.  noch  unangenehmer  als  bei  3. 
yüm  dea  Wasstrgthah  dieser  verschiedenen  Brode  zu 
blueD,  schnitE  ich  die  Kinde  von  der  Brosame  sorgPällig 
2  ^»g  genau  100  Grammen  von  jeder  Brodkrume  ab, 
I  trocknete  sie  bei  massiger  Ofenwäruie ,  bis  keine  Ge- 
riehtBabnalime  melir  Stau  fand. 

S>.  1  wog  jeizi  55,7  Grammen,  enthielt  also  44,3  p.  C.  Wasser 
".■2—     —57,1       ~  —      —42,9—       — 

.  3  _   '_  52,3       —  —      —  47,7  —       — 

!i^4^'^'   —  58,1       —  —     —  41,9  —       — 

.  5  _    _  53,9       —  _      _  46,1  —       ~ 

Die  gegebenen  Brode    1  und  2  gaben  also  im  Mitlei 
L4  Gevvichtsi heile  Brud  ,  enthielten  daher  im  Duichschnille 
^6  Wasser  in  100  Gewichlslheilen. 
'"■'   "Von'j^dem  Brode  liess  ich  nun  zum  feinen  Pulver  zer- 
reiben,  trocknete  wieder  und  wog  genau  10  Grammen  ab, 


wwMie  mit  kdtmi  tFe^tilUftea  Waaür  ausg/eiogem  wimTani 
die  ab&llrirleti  Flüssigkeiten  liees  ich  bei  Diiiisig«r  WßdW 
bis  Kur  dicken  Syrupsconsistenz  abilanpfen)  den  BücksWoi 
kodile  ich  nil  Aibuliol  tob  0,830  so  lang«  Ua  dei  AIk(f 
hol  »ich  gar  nicht-  nehr  farbie  uod  nichts  meiir  aufiMbay 
nad  vetdainpfte  die  alkoliolischen  Lüsungen  wieder  bei  g»- 
linder  Wärme  voraiclilig,  zuletzt  lrocki)ele  icli  ue  auf  iem 
Wurzemchea  Tcacknungaapparxt.  Juizt  halten  sie  fvlgen- 
de«  Gewi«tit.L 

„,„^  ^\,..'f  -,  Nio.,1  wog  1,230 
tni..  .,'  •  ..  -^2  —  0,900 
,  _    3    —  1,250 

,',  _    4     —    0,960 

—    5    —    1,225. 

leb  musB  gestehen,  daaa  mich  diese  aii0alle»do  Uettes- 
•iafiliroinung  angenehnt  überraschte;  denn  man  sieht,  ddGa 
die  ^loJe  1,  3  uod  5,  au  welchen  gekuchle  Stacke  liin- 
zugeihaa  worilen,  so  wie  2  und  4,  ohne  Slaikgailerte  ^ 
mit  eiiiandet  überain^nimen ;  obsclion  1  und  2 ,  was  wMi 
lu  bemerken  iat,, über  Nacht  gegokren  Itattea,  3,  4iand5 
aber  nicht.  Im  Durchschnitte  gaben  1,  3  und  h  ^^as  l,33& 
als  zuckerigen  Hücksland,  2  und  4  gaben  0,930,  die  £lürka 
gallerle  ( ätaikehydrat ),  hat  ako  den  Zuckergefasll  Um 
0^0  vennelirt,   oder  in  100  Theilen  um  3  Ganze. 

Der  Gei'ucli  und  Geschmack  war  bei  allen  Räcketttad« 
Bo  ziemlich  gleich,  nümlich  stiaslicli  und  dem  PAaniueDmiiHi 
pulpa  prUDOium,.  nicht  unähnlich;  im  Waaser  gelost,  rolka- 
len  alle  5  blaues  Lakmuapapier  nur  »chwaeh,  3-,  4  osd  5- 
dodi  noch  BcUwaclier  als  1  nnd  2.  Die  wässerigen  Lösun- 
gen mit  concentrirler  SchMefelaäute  übergössen,  veibrnie- 
leu  bei  Aunnäherung  eines  in  Aelzammoniak  gelanchleu 
GlassIÜbchens  einige  siebtbare  Dampfe.  Aus  dieseoi  Vct- 
haltiin  muas  auf  die  Gegenwart  von  Essigsaure  geschlosun 
werden;  nach  einigen  Scbrin^tellera  soll  auch  Milchsäme 
im  Irockneu  Biode  vorhauden  sein. 

Um  einen  entscheidenden  Beweis  zu  erhallen,  dass  der 
Alkohol  Zucket  aurgelöst  habe,    btacbte  icb    rou  jedam 


t 


Bücksiande  etwsB  mit  kiKtn  Wasser  und  Hefen 

lAnl  liens  sie  b  einem  gelieizten  Zimmer  siehea.     Alle  ge^ 

rieiheo  in  lebtiarie  Gätirung. 

Ich  glaube  aus  den  getreu  erzälillen  Versuchen  BcIiUei^ 
aen  zu  müssen .  ilnss  sich  in  dem  Baeiofen  kein  Zucker 
tnehi'  bilde,  auutltn'ii  dass  diese  i^uckeibililung  achoR-wftb^ 
mid  der  G^fung  geschehen  muss<>.  ^  !>-'  t 

Alle  Schfifisi^ler  nthmen  als  erwiesen  an ,  daaa  ohne 
Zucker  keine  geistige  Gäbrung  Statt  finde,  aireb  GtrlcfB- 
houD  besiäiigei  dieses.  Wenn  also  der  im  Meli!«  schon 
gebildet  vorhandeoe  Zucker  durcli  die  Galirung  zerstört  wird, 
BO  muss  nulliwendig  in  der  geguhrenen  Masse  weniger 
Zucker  vorhanden  sein,  als  vor  der  (iälii'ung;,  itod  eine' 
gleich  grosse  Menge  desselben  Meliles  muss  mehr  Zucker 
enlhalien  und  liefern ,  als  dieselbe  Alen'e ,  welche  aber  die 
Gährung  erlillen  ImKe.  Wenn  aberdies«  iii  dem  Backofen 
noch  Zucker  ^ehildel  ^i^erilen  könnte,  so  mil.ssie  in  dem 
dicht  gegohrtnen  Brude  —  durcli  die  Gähtung,  in  Welchem 
IlMn  Zucker  x^rtel^t,  und  in  welchem  iibprdtfss  im  Back' 
ofeB  Zucker  neri  gebildet  irurde  —  eine  bedeutende  Meng» 
desselben  vorgel'uuden  werden.  Nun  zeigen  aber  die  obeti' 
aogel'üfarten  Versuche ,  dass  in  dem  Brode  Nro.  1,  3  und  3, 
~  bis'  auf  kleine  Abu  eichungen  ,  die  dem  Versuche  zuge- 
achciebeu  werdeu  müssen  —  so  zicmüch  gleich  Wel  Zucker 
gelundeo  mirde,  obschon  das  ßrod  1.  die'  Gahrung  bber- 
bland  ,  3  und  3  aber  nicht ;  eben  xo  hnJet  eine  grosse  U^ 
berein  Stimmung  zwischen  2  und  4  .Slail,  obgleich  das  Bntd 
'2  g«];ul)reD   liutle  ,  das   Brod  4  aber   nicht.  "  " 

Üass  bei  der  Brudgiihrung  Alkohol  gebildet  werrffr,' 
riaAt  j'-der  Bulmerksame  Beubachtpr.  und  Hr.  Hiifr.  Vö-* 
gel  sagt  schon  S.  132  auadrü>;ktich,  dase'dt'lr  ffeingvist'-' 
geruck  unmiimlbar  nach  der  Gäliiuiig,  so  wie  heim  Wfi' 
jgenteige,  ganz  unverkennbar  sei;  doch  ist  es  iuteressaW,' 
dasfr  Graham  **)  den  gegohrnen  Brädiei«;  i»  einem  De- 
Blilliiapparat  durch  die  gehörige  Zeit  duer  zum  Brodbackdl' 

•)   Ana   a^n  ^«nah   of  Philcsofhij    Nro.  71  p.  3(0  fib™uSU 
ICit'MHtr'tJh^hittf.  d.  getamnue  NalurUire  S.  9.  S.  40^,  ^ 


arfacderlicIieB  Tempentuiriaiuselzt«,  und  dab«iVia  ädr  iVfr- 
lage  eiae  -wieiitgeislige,  FliJsai^elt  e^|^«ll,  uelcbe  bei, wie- 
derholter BeciiücatioD  mae  kluine  Mf^ige  fialclie»  AIM>!il< 
gib,  A&aa  er  ^»'ohl  jür  eicb  bceanen,  al»  aucJ;t  JSGliiewtp*>l- 
Tcr  enlzÜDden  koonle.  In  oft  wiedechulten  Vi;r«ug|ie*  „if^ 
niiMtt«  dw.CeliaU  des.  gewoniwuen  Alkohols  vo«- obiger 
lißlBrke  vpn  ,0,3  bis  1  p.  C-  des  augenandtea  MeliU«, ,,  ,  ) 
LiTir  iiDasH:  dec  Sicher  zur  .Uin^fflndluiig  des  Aifiybffnß  in 
'  Ziidt.fir,  und  zu>'  Umyi aiulluag  des  Muckers  in  .VVeiftgciit 
und  kolilessaures  Gas  vorzüglidi  beJtragp ..  i^urje  nbea Jüp- 
<agl;  ebea  so  wurde  »bt-n  tH'reiis..(;<'3<;iHt,i  ifa»«  .^O^.ijeni 
Keimen  dee  Snmtns  der  Klebei:  duruh  den  $iiuer«luA  .dei 
atmuspliäriaihtin  Lufl  zoeest  eiue  Vi:räiideni^  «;rlcit^  Bpd 
vermindert  uerde.  Bei  dem  Mdilc  vou^,  aiisgQsvAfJiseaem 
Korn  felill  aW  zum  grosaen  Tlieil,  oder  wolil.^iMcii  g^W- 
Jicli,  der  zur  Gäbtung  so  oothweudige  Klufaer,  ctlK  ^P*- 
wicklung  der  Kobleiibiiui-e  — ,  auf  der  ueuJisdaeiligeo.  Ein- 
wirkung und  VerüiiiJcruug  dea  Klebers,  d^  Zuckers  und 
des  Amylums  (Släikmthls )  beroliend  —  isf  yermiiuJeK,  i«id 
geht  Inngaam  vor  sicli,  auch  die  AlkobolbUdoog  istgaaKktf 
,«nd  dem  Zwecke  nicbl  ealspr«pliead,  ,da|iet  gelijL.die.  G#b< 
Hing  auch  träge  und  langsam  vor  eich,  ,;  .,|.,,  ., 

Um  ..  Um  diese  trüge  OäAru'V-"  ^>*  beachleunlgtn ,  ratk^n  mein 
Ute  Schriftsteller  Potlaiche  suzuselzea. , 
,i.|.<,  Es  läast  sich  nidit  lauguen,  dass  tiae. geringe  Menge 
-J'oUaache  (kolilensauiee  Jvalij  dem  Brodteige,  beigmischli 
das  . Aurgehen  desselbeo  begunsige  und  veroiehre,  jndem 
die  Kuhtensäure  der  FüUascbe  durcli  die  bei  de i'  Gal^nuig 
sich  bildende  Besigsäure  ausgeschieden  -wild,  utid  aU  Gas- 
art  lullig,  im  gaslttfougen  Aggregatsuisiantle,  eniwiübea 
will,  aber  durch  den  zäben  Teig  zurück  geh  alleu  uitd«, da- 
her in  ihm  Binsen  bildet,  ihn  serreiast,  ausduliuL  snd  aul- 
hebt  ( aulgchen  mnohl ),  fielleicht  wirkt  das  fi.ali  Mch 
hier  auf  den  Kleber  uud  auf  das  Starkmehl  günstig  Gir  die 
£rodbereiliiiig  ein;  denn  wie  wissen,  dass  kaltes  wesadges 
Kali  und  iNairon  abgesonderlen  ,  von  allen  fremdartigen  Dia- 
gen  gereinigten  Kleber  langsau,  erhitztes  sclineller  auflöse, 


'vbd  tIasB  Sättren  am  diesen  Aufloatniga»  einen  j  veränderten 
P'utclil  mehr  elastischen  Kleber  lallen 
"'dass  vectiännles  Kall  außüsend  auf  das  Starkmelil  wirke, 
fadessen  sage  ich  nur  Vielleicht,  weil  Versuche'  ttierftbet 
'mich  lehlen. 

'     '     Da  es  jr^diitli   bekannt   ist,    dasa  ein   Uebermaas  Ton 
Podasche    bei  dem   Brode  fiir  die    menschliche    Gesundheil 
'  nachtheiliß;  wirke,   und  da'  es    schwer   hall,    die  jedesmal 
' '  DUthnendige    Menge    der    Pottasche    im    Voraus   geuiiti  zu 
bestimmen ,     nni    das  schädliche   Zut'iei  as  remeidsn ;     da 
"  endllcb  der  Landmann  so  wie  der   Städter  den  ZusalK  der 
'  Potiasclie  bei  der  Brodbereiiun^  lur  si^ädlich  und  naclithei- 
^'lig  hält,  und  wegen  des  leicliten  Zuviel  nicht  mit  Unieoht: 
'   SD  kann  ich  den   Zusatz  von  Pottasche  im  Allgemeinen  nicht 
billigen  und  nicht  empfehlen,    besonders  da   meine  eigenen 
'Versuche  nithl  das  günstige  ftesuhat  lieferten,  M^elches  An- 
-'dere  von  der  Poltasche  gesehen  haben  wollteo. 
''  Da  iifaeriliess  das  mit  Pollaschezusalz  bereitete  Brod  nicht 

''leicht  trocknet,  sondern  feucht  bleibt,    daher  die  Natur  des 
•  'frisch  gebar^enen  Brodes  mehr  oder  weniger  immer  behält, 
-'^'ist' es'anch  in  dies«:  Hinsicht  der  Gesundheit  nicht . zu- 
träglich. 
--'j'i     nh  jiaehe  ist   mit  der  Pottasche   im  Grunde  ein  und 

dasselbe,  dflher  über  diese  hier  niclits  mehr  zu  8a^«n  ist. 
'^'rl '  Alles,  was  bei  der  Pottasche  kö  efeen  gesagt  wurde, 
"gHt  muiaiis  molandis  auch  gans  von  dem  Vo^hnmareUlÜa- 
"'  fron  *)  und  so  grüssteniheils  T«n  der  kohltütsaure»'  Msgne- 
-' "^.  Unter  übrigens  glei'clien  Umsländen  dürfte  das  koblen- 
saüre  Natron  der  Pottasche  vorzuziehen  sein,  weil  das  mit 
'''bohlensaurem  Nairon  da  r^r^M  eilte  Brod  irocknerist,   ab  da« 

biit  Pollasche  gewonnene. 
-'  ■         Bei  der  kohlensauren   Magnesia  ninss  jedoch  bemerkt 
1  werden,     dass    sie    in    nngeheurer    Menge   erzeugt   werden 
'  niässle,     weon    ihr    Gebrauch    zum   Brodbacken    allgemein 
■    -wwde,  da  aufl  Pfund  Mehl  20  —  30  auch.  wolil.4a.GMii 
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erfacdecb'ch  aini);   wodurch  flir  Pma  m^   hndi  gntrf^HT''' 
uad  datier  ilm  ABnend barkeil   selir  beeinträchtiget   wcrilti 
vürd«.     Aber  auch  abgeselien  daron  ,  ao  M'erden  linten än- 
zufübteitde  Veriuclie  zeigen,  da^s  sie  dos  oichl  leisiel,  »->■ 
Edoiund  Dav^   von  ihr  rersprichl  und  AoJ^re  voä    ihr 
rühmen.    Uehrrdiess  diirlle  in  Htiisiclii  der  menschlicbeaftc^' 
«uodheil  nMQches  dafregen  eiozuwenden  sein,    obschoo    £a- 
initnd   Pavy   «eruchert,    aacli    $  wocheoilicheni   Genutie 
eines  snlcb«»  Brades  an  sicli  tielbäl  keine  oachtli eilige.  Vllr- 
kung   beobj^lilel  zu    Iiaben.     Aus    einem    solchen  Versnclie 
lässl  sich   auf   Vnackädllchkeit    gar  nicht  scliliessen :     denn 
waa  sind  5  Wochen    ge^eo  ein  Jahr,  was  eDdlitli  1  Jah* 
gegen  20  Jalire?     Endlich   ist  die  Talkerde  ao  wie  einige    ' 
Talknalze  wohl  ein  schätzbares  j4rtneimHUl  y  iie  dctbst, 'm    [ 
wie  ihre  Stileverbindungen,    ki>nnen    daher  nicht   ala   JVoJS- 
rungsmiltri   angesehen    \verden.       l.'eberfiaupt    hat    man   in 
.  r  Zeil  hie  und  da  geschlafen;  i^r  K^rpH-  '^/'WJrd 
i  Jnnelmittfl  angewendet,  rolgh'ch  i§t  er  der  Gesuadh^ic' 
Dicht  nachiheilig.     Daw  dieser  Scfihisa  aber  ganü  fnlsth  *rf^' 
ist  klar  :  denn  das  jirzneimiUrl  soll  die  veritn-eine  oder 
alörte  Gesnndheit   M'ieJer   herstellen,    das    Nahrun^tninA' 
aber  den  gesunden  Znsrand  des  Kürpers  erhallen;    eiwAffüM 
neimiiiel  muas  daher,    iängbre  Zeil  als   NahmngriMtiiiel  ri^' 
geM'endet.  der  menschlichen  CeailndhetfSoliMlen  hi-ingi 

Der  Znsaiz  von  siarkeiit  Brannfwfin,  I^anzbraniiJweiiij' 
Cognoc,  kann  bei  der  Brodgahmng  allerdings  niiizlich  aei»^' 
weil  er,  wtv  atii  dem  oben  Gesagieii  erhellet,  die  ^afarn^' 
verslarkl,  eine  Eifntiriinjs;,  welche  unsere  Hausmüder  bMt' 
Krapfeohacken  oß  m  macht-n  Gelegecheit  habtiD.  DieT^. 
tung  des  Ferments  dm-ch  Alkohol,  d.  Ii.  ttnlähi^'^eMM 
desselben  G^lirung;  zu  erregen,  findet  vnler  itjeseo  '  Umsifin*^' 
den  nichi  siaii,  wie  xie  Herr  Prof.  Dubereiu er»;) 
andern  Verhälinissen  beobachtete, 

Jedoch  muss  Ich  hier  autdi'ürfrlich  Wmeitenj  das«  ielr'* 
von  tdteii'^etii  Bii%er:ilrlten'  Bel*Jrd«rtittgsAilieln''def '>^&-* 


Tiing  bei  memeD  Versuchen  nictil  die  günstigen  Wirkungen' '    J 

und  in  drm  CroJe  bei  der  Brod bereit un^  eiTulgen  sah,  wel-"'    i 

che  die  Schcirtstcller  davon   antuhren  und  rühmen.  "    I 

Die  Beslamitiieüe  eines  Weizen-Jiioiies ,  welchei'iWrf''^  1 

Tage  in  einem  kühlen  Irockenea  Zimmer  aufbeuahtl  wat>     -\ 

Bind  nach  Vogel  *)  folgende:'  '    "'    '    ■■    ''liii  J 

Zucker  S;«fr'"'*'"^l 

Gebrannte  SiSrke  in  katleji^' Wasser  auBösGch  18,ti  1^ "  "  ">  I 

Kleber  mil  elwia  S^kd'tcrliiiDdM        ''''VliK^      '  ' '<*  I 

Stärke  ■■    ''         ""'"'    J"-  '-■"'l^tf''   -'"^A 

'  KohleDaani«    '   '"''    ,     ••    "  '   '  '"'        ^■■'   <   •        tl« 

_■■■  ^-  ^ ■  '''■'■  *■■  '/'^  •^""'-  " ■  — ^^Si^s^  '■■>% 

'  ''*^;^;fidilMd«''it'^((wi^''  [''\^ ,  ^_  1^-^  ^^  _  '^ 

f,i   Uünl  J..!»   I  i         t-T-! fl-r.  ,  .     ,_ ,    ..   ,      ■  ■,^,  .  ,,„,^    I 

[,J|)!«-.HMr.  Vwf.  3^«t  hxwmi  «einp  e^nen  sahireichen 
Versuche  folgen ,  die  derselbe  \\\t'\h  als  Referent  der  I 
medidn.  Fakiillai  lu  Prag  1821  und  1822  anstelJie,  welcli»  ] 
von.  dem  hohen  hohminchen  Land esgubet diu m  lur  Bekasnl- 
machung  eines  Verrahrens,  m'm  aup  dem  ftlßlile  des  aitsge- 
Mach&enen  Roggens  ein  der  menschlichen  Gesundheil  un- 
schädliches Btod  bereitet  werden  könne,  eurgerordert  n'urde ; 
theils  auch  fnr  sich  vornahm,  um  diesen  so  viichligen  Ijiegen- 
niand  auTaiikläreii.  Bei  diesen  Versuchen  vturdiL-D  die  meisten 
gerhanen  Vorschläge  zur  Erreicliuiig  des  geMÜoschleB  End- 
zueoks  geprüft,  aber  durcljaus  beioe  güogligen  Resull9le 
erhallen. 

Endlich  leitete  den  Brn.  Verf.  folgende  Beohachtuig 
glücklich  xum  Ziele:  Die  iK^hrung  ist,  zum  Tlieil  nenig- 
slens.  (iudem  bia  in  einem  geMtssen  Sinne,  auch  noch 
als  eine  letzte  Regung  des  organischen  FrocesseS]  als^ 
ein  Nachleben  belracfilet  wprilfn  kann)  ein  clwmijicher 
Proces«,  es  werden  daher  auch  bei  ihr  Ireie  Beweglich  keil 
dir  Theilchen ,  und  niüglichsl  vervielfaltiglp  Berühniu^s- 
punkte  derselben  erfordert,  um  die  veclisela eilige  £in»irkuug 

*)  DtniicArifien  d.  I.^.  J.  tf'.tu  Jlb«'-irH  R.  ril.  143  — lU. 
Jonm,  (,  lecli,  n.  Ston.  Cbeoi.  VI.   *  *'' 


uiüglich  eu  niBobeo  nntl  zu  begSnsfigi^  In,  Folge  imtt 
GniDilsalzee  nimmt  der  V^'f.  mein  , Sauerteig  als  gewohn- 
licli.  lässl  dÜRRÜiusiger  einsüuren,  füsif^r  Kinknftleu  und  Ay»: 
wirken  ala  gewöholicli  und  jedesmal  recht  ^(  ^nd  nhair 
(eod   durcliarbeilGD.  ,  , 

Die  Haoptpunkle  des  ganzen  Terbhreos,  zu  deases 
AuflRiitlelung  man  dem  Verf.  Glück  wiinsclien  darf ,  da  es 
nach  dem  Urtheile  einet  fi^chveroiand^i^  ^«onuausioa  seiaeo 
Zwecken  völlig  eulsprictil ,  fassl  dei  VecCseUifit  i«  liqlg«i- 
den  Warten  Eusammen : 

1)  Isi  das  GelreiJe  zugleich  schimtnlig,  so  wasche  mak 
es  vorher  mii  der  zweifachen  Menge  heissen   Wassers. 

2)  Auf  jedem  Fall,  man  mag  das  Gelreide.  gewaschen 
haben  oder  niclit,  trockne  man  das  ausgewachsene  RorUf 
ehe  es  zur  Mühle  gehrachl  wird,  wohl  aus,  enlMeder  vor 
oder  auf  dem  Heilzofea,  oder  vorsichtig  in  dem  BackofeD} 
lelzleres  ist  jedoch  weniger  vorlheilliaft. 

3)  Kf>"<:|>e  mnn  den  Müller,  das  Mehl  nur  mittelmaS|Ug 
lern  zu  machen ,  und  das  Mahlen  so  schnell  als,  möglich  zu, 
Terrictiten.  i  I 

4}  Das  von  der  Mühle  gehratlite  Mehl  lasse  mini  eji^fgf, 
Tage  stehen  u|id  auskühlen,  ehe  man  ea  zum  Britdli^iien 
verwendet.  i;  -; 

&)  Bei  dem  Einteigen  nehme  man  mehr  Sauerteig  ala.g^ 
wohnlich,  und  mache  mit  lauem  Wasser  (dag  Wasser  d^ 
durchaus  nicht  warm  oder  giir  heiss  sein),  einen  dÜon^ji^^ 
sigenTeig,  tlünnß'msigcv  aU  gewwfiiilich ,  und.  Tei^tneuge 
den  Souertisig  recht  wohl  mit  dt-^m  dünnHiiWgeu,  ßrodtaig^ 
bei  di;m  Ginkneten  setze  ni^n  ao  vitd  Mulil  hinzu,  dftsi  ifer 
Tuig  fest  wird,  und  arbeite  ihn  recht  gut  und  anhaltew) 
dtiiji.  Dann  lässl  man  den  Teig  noch  '1  —  3  —  4  ätcu- 
den,  je  nachdem  er  schueller  oder  langsamer  stell  li^b;, 
forlgäliren;  beim  Auswirken  witd  er  M'iedei'  SeibAig  duidi* 
gearbeitet ,  und  so  viel  Mehl  eingewirkt,  dass  niaa  etMO 
l'eslen^  Teig,  erhält, 

6)  Bei  dem  Formen  des  Teiges  ist  ea  rallitich,  die  l<ul* 
nur  so  ^rps^   zu  iii^iti)^    dads  ^ie  als  ^iisgeh^ckn^  .fllroil    i 


nicht  viel  über  4  Pfund  schwer  siad,  weil  nan  id  diesem 
Falle  den  Ofen  Dur  wie  gewülinh'ch  zu  heizen  brauch),  das 
Brod  rieht  zu  lange  darin  lassen  ilarl  f  l|  bh  2  Slnndeu 
dürflen  hinreichen)  und  dennoch  ein  Muhl  aiisgebackenes, 
mit  eiaer  schouen  Kinde  verseiienes  Brod  erliallin  nird- 

Fol^erungtn. 
1)  Als  erstes  und  Haupiresulfat  ist  durch  die  vorher  an- 
gerülirlen  Versuche  die  Möglichkeit  bewiesen ,  dass  man 
durch  eine  zweckmässige  Behandlung  auch  aus  dem  ßlelile 
des  ansgc wachsen en  Koggens  (Korns),  ohne  aJle  anifrr- 
ivelligvti  und  fremdartigen  Zusätze^  ein  gutes  ■  angenehm 
adtmeckendes  und  der  menschlichen  Geeundlieit  zul|Sg)ichea 
Brod   bereiten  könne. 

1 )   Auch  das  Mthl  von  Körnern ,    Jn  welchen  der  Kei- 
■ungspracess  bereits  angelangen   halle,  und  schon  aenih'ch 

I  weil  vorgeschriiien  war,  ist  leicht  In  zweckmässige  Brud- 
gährung  zn  bringen;  eine  Erfahrung,  welche  mit  den  Aus- 
sagen der  nieistm  übrigen  Schriftsteller  im  Widerspruche 
sieht.  Dieser  Widerspruch  wird  jedoch  gehoben  werden, 
Menn  wir  die  Sache  etwas  naher  heirachlen. 

Bei  jedem  chemischeu  Processe  sind  in  den  meisten 
Fällen  als  allgemeine  noihwendige  Erfordernisse  anerkannt: 
1)  tiHseilige  wenigstens  so  viel  als  möglich  vervielfüitigle 
ßerülirung  der  einzeltien  Theilchen,  und  2)  freie  Beweg- 
iichkeii  derselben. 

Um  die  atUeiiige  Berührung  zu  bezwecken ,  muss  der 
Sauerteig  erst  im  lauen  Wasser  v-ullkommen  zerrührl,  dann 
mit  dem  Mehle   und  dem    daraus    enislehenden   Brodieige 

'  «furch  atihallfudes  Umrühren  innigst  gemengt  werden.  Dass 
eine  zOhe  Pasta  die  freie  Beweglichkeit  der  Theilchen 
nirht  gestalte,  ist  leicht  einzusehen,  der  Teig  muss  daher 
anfangh'cb  diinußtianig  und  z\f'nr  dünnflüssiger  als  gewitfln- 
lich  gertiBcht  weiden.  Und  diich  sagen  alle  Schrillxieller 
über  diesen  Gegenstand  ausdrücklich,  (m.  s.  oben  das  Ge- 
schichtliche) mau  solle  den  Brixlieig  vom  Illehle  des  ausgu- 
uuchsenen  Korm  gleich  anfangs  J'cnin'  als  gewöhnlich  ««■ 
29  • 
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I  fBfJrage«').  ' 
MnipraiMMS   «rklArfiA.      ^M    es'  bidBt    jrrfKhrKck  ^ 
Eriieb  ^IwckvsM  Uni  id  oftca    Räwin 


Enßoem  f^lätb  h 

10)  1b  4«*  ftftUa  Md  n  an  Klcia  in  iiiifc Iiiij 

■ea  itonteas  itf  k«üe  äpcc  vm  BUninre  ai  failra 

11)  .  E*  u1  ntchl  B-Jthig,  den  Bacbofca  HiHier  all  g^ 
Koliatidi  zu  h«ii«ti,  Treas  MUfl  di«  Bredlaibe  nur  B9  gf^ 
■Mcht,  diM  itie  «k  «lagebacienea  Brod  sickt  viel  ibtr 
4  Pfund  viägeB, 

12}  D:»  nach  dem  hier  befvlgien  Yerfahrea  «oe  fa> 
Mehle  det,  snssewactiseBeii  Roggens  bereitete  Bnxl  Bchiw- 
m«ll  nidii  l'rülier  als  anderes,  Tom  gnrefdorbenen  CcfteÜi 
^uwoRBeoes  Wrod 

13)  In  dem  bei  2)  Oesaglen  Uegl  der  Gnnd,  wanni 
auch  bei  dem  Brudbackea  aus  dem  Mehle  des  miTerdofb^ 
Den  Koggeas ,  jeile»nial  ein  schönere» ,  btaiere»  imd  imM- 
»ckm^ckemlerM  Broii  erhallen  »erde,  weon  etwas  dttm- 
ßiuri^er  eingesätiert  wird ,  als  wenn  man  umgekeliri  Ter- 
lühn  und  den  Teig  beim  Einsäuern  dicfc  ball ;  untere  HoM- 
tnütler  auf  dem  Lande  sollten  eicii  dieses  gesagt  sein  laMCS 
und  darnach  thun,  Sie  setzen  mit  Recht  eine  Ehre  dareb, 
ein  schliiiGs,  «uies  und  ^rofalschtneckendes  Brod  im  Haas» 
KU  haben,  und  sie  werden  solches  gutes  Brod  immer  habea, 
wenn  sie  die  \on  mir  liter  ausgezeichneten  VoracLtinen  Audi 
bei  dem  unverdurbenen  Mehle  befolgen, 

Scftlutabemerltung  über  die  Anwendung  des  jßtntns  bti» 
Brodbaekea. 
Dr.  Edlin  *)  erzählt  von  der  Bereitung  des   Bnnt^ 

•  1    Veisl,   i7(T  Land-  tmd  Bcaatuirlh   von  G.  B.  Simone.  J811. 
jfrs.  31.  S.  266. 
^•eHhert'ji  jtamirn  der  PAgHl  B.  SO.  S.    123. 
Dn-   daUtcJie   GaorriifreiHid   Vit   K,    ff.    G,   Katlntr,    B,  !• 
^fi.   t.  5.  100, 


in  EogljAd  liU  Aageltteij>;e  Fulg^iultMi  <nt.-  G'^runj^nüssi;;- 
keit  Mar  kurz  zuvui'  bereiiel  worden ,  iti<)eiii  niau  4  Lofh 
Mavn  * )  uod  9  Pfuid  KucImbIz  in  K^vei  Kimern  buchen- 
den Wasaers  lüsle,  die  Liiainig  hia  zu  23"  Reaum.  erkHiten 
lifis»,  darauf  6  Pinicu  Ueitt  Eunisclite ,  Jas  Gemisdi  dark 
tunrülirte,  und  dann  durch  eitf  S'eb  laufen  lies&,  ti.  s-'w«. - 
-  ■    ' '         Ferner  Iieis*t  es  (  Getvei-b»fremnil  I.  c.  )      '     '" 

Der  ^itun  ist  in  England  ein  gewöhn liclter  Zmafz'^tii 
dein  ^odieif^e.  Walirsctierallch  wirkt  er  aowolit  mll  sei- 
ner Säure  —  die  ernen  Theil  Aes  Kochsalzes  zersetz)  (in- 
zwischen vielleicht  auch  Auf  die  Stärke  nacli  Art  der  Bit- 
dun_g  des  Stürkezuckera  einwirkt)  und  mit  der  Salz-^Üure 
und  dem  entstandenen  schwefelsauren  Natron  thefls  die  gal- 
vanische Leitung  der  Ffiiiisigkeit  überhaupt  erhöht,  itieits 
nach  Art  dir  Wirkungen  derMineial^iiiirreii  gegen  jie  Hefe, 
deren  Wi'rkuu^rsanlheil  hei  der  Gahrung  gl  eich  massiger  macht- 
ttnd  zu  HiL'rmiscIie  Aulreguu^  des  in  Gahning  zu  setzende» 
MelilstolTes  rerliütet  —  wie  auch  mit  seiner  Grundlage,  4er 
Thomrle,  die  wahrscheinlich  einen  Aniheil  des  in  Zer- 
getziiii;;  bygrilfpiien  MeMleims  mit  sich  vereinigend  nieder- 
schlä«!,  und  dadurch  zu  der  eigen t h iimlic 1 1 en  ,  frisch  etwa* 
zähen,  getrucknet  au Rallend  festen  ZusammenhaltS'B'escJiaf- 
fenheil  (Consistenz)  des  englischen  Weissbrodes  beiträgt. 

Nach  dieser  Ansiciu  wäre,  der  Zusatz  von  Alaun  eriii 
Brodteige  IreiHch  erspriesslicli ;  allein  ich  kann  dieser  Ao- 
Mchl  nicht  beistimmen,  weil  es  vor  der  Uand  roch  swei- 
felhaitisl,  oh  der  Alaun  unter  diesen  Verliültniasen  wirk- 
lich zersi?tzt  und  in  aalzsaiire  Thonerde  und  BchwefelsaiiroB 
Natron,  Glaubersalz,  umgewandelt  werde,  ob  er  nicht  dd- 
ler  diesen  Umstünden  wahrscheinlicher  als  unzerserzter  Alann 
wirkt,    und  ob  die  eoglichea  "Bäcker  den  Alaun  nicht  bhis 


*}  NacB  And^ni   sollen  gar  aliel  FfUnd  Alamt  auf  6  PM.  Koch- 
ulz  Eo  jpdem  Sack  Mehl  terbisachl  Tveiclen.    Nach  «nee  nanSbera-     , 
den   Bereehnnng  wBrde    dabei  ein   ernacluener  Mewch   in  tonitMi 
ti|lich  23  CriiB  Alaun  bei  jeder  Olahlzeil  iiu  DtoJe  genlewieii. 


M2 

irozu  der  Alann  Bllerdiagi  tiA  rtdil  g«  »ignet  —  Um  ti 
könnte  freilich  anlühren,  daa  die  M«i^e  <le»  aii)!.ii»i.i4w 
—  ^J^imiat  gv^t-n  die  fiTtM*e  Mesf;«  Watun  lunl  UdiliM  iii 
l'nibdul  unbfilealenil  sei  md  also  nicht  xhadJicb  wirlMfaU  i' 
i  dem  tagllclien  rurt^MetEleD  G«niue  man  solcfcpnlii>  « 
balligen  Broiles  muu  die  6«sinidlicii  leidev,  yn»  etiil  i 
die  Erfulirung  IkuI  ausapmhl.  *)  |    .    1 

Aber  auch  «n^nomnen,   dau  def  Altran  dardi'Kab 
^l'^RliU  zerselzr  \verJe,   k  liad  di*  dunth  Awisotdi  derb 
lanliheüe  nen  «nliUtndenen  Kwrp»  saltJiuure  Tkmuvikk 
iehwefebmire*  Natron,  \tovob  letzfeves  M-t>bt  ab  \  riiiiiU 
IbI  schätEbaV    IST,    daher  aber  ats    NahrungsmiNel  m'ch»  ^ 
Ripfulilen  wt'rdin  kann ;  die  salssaor«  Tlivnerd»  hiwiiä  >>■  i 
K   Ben    beinahe   nach     herbero    und    zusamiueozieheDdeni  Gl* 
'  •climack ,   als  der  Alaun,  diirrie  daher,    obwütil  Erlahni 
gen  hierüber  zur  Zeit  noch  maDgeln,    tnaerlicK  genomMl 
fieselben  Wirkungen  auf  den  menschlichen  Orgasiuni» te 
0,  vte  der  Alaun  aelbit. 
Nach  Accum  *'^)  wird    der  Alaun  in  Loadoo  n 
I    den  Bäckern  in  grosser  Allgemeinheit  angewendet,   wcit< 
1  die  Eigenscliad   besitzt,    dem  Brode   auch   aiu   scIil^diM 
r  RJehle  einen  grossen  Grad  von  Weitise  zu  ertheilcn.    Di 
f  geringste  Menge  Alaun  vi  diesem  Zwecke  sind  3  bis  4  Vi 
f  >en  aul  einem  Sack  Mehl,  der  240  Piund  wiegt;   wie  Ai 
Dl  nach  der  Aussage  seines  eigenen  Bäckers  anfühtt 

Da  dieser   Alaunzusalz  in   England    noch  immer  (M 
en,    uie  Edlin   und  Accum  ausdrücklich  sagen,  I 
bin  ich  geneigt ,   diesen  Umstand  als  eine  mitwirleKde  Ü 


•)  Frant^s  Sgttem  der  mudititiüeltfn  Politei.  B.  3,  4.  )l 
rrVle  Atifi-^e.  AltgnunHe  dnUitht  Bibliolliet  B.  27.  B.  * 
d  MeJi^al  Iraiuariioiu    F,  I.  p.  S.  6,  7. 

Rllrtiu    de  reBlxion«   dn    O.    Maning  sor    la    fdiifiraÜH 
tiniu  iivec  nojen*  de  la  deconsrir.  JaMm.  oecon,   Srpl,  iKl. 


■   die  fcrfältchiiBg   der  Ifahrangsmiltrl, 
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■!-9uu  eiw.  Terdkkte  iRtonwifp,  :/^g)W«r  ^l^^j/fpllinipißf»- 
.fadllMnn%e  Ba%e».fdjlW{|i  mkirnrnffh  iWfifrSÄil*™"* 
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Flr.  }.  &n«zauieck  "y  fm  verscliiedeae  T« 
8iige6i«Ut  üfacx  di«  hesle  Blethode,  schwe^^  j 
Behofe  des  Bleichms  ia  Growea  dannfitelle». 
wendting  t(m  Schwerekäiiro  und  Sägespänen  xtä^e  «ich  4(fe 
Uebelsiand,  dasi,  w  nie  die  ScIiHefebÜiir«  mit  den  £8g»? 
Spänen  in  Benihnm^  Ittun,  sogleich  schweflige  SAwK 
üvh  «ntwickellBt  Welche  das  VerluriveD  der  Relorie  and 
AnTiigeo  eines  Kolirea  an  dieselbe  «ehr  erschwerte.  Um 
dinen  Uebelslaod  zu  beseiligen  nsha  der  Verl.  spater  sfMl 
der  Sägespane  Schweiel ,  allein  auch  hier  verursachte  dw 
in  der  Retorte  trslarrt  zurückbleibende  ScIiHefel  Scbwier^ 
keiten.  Endlich  wurden  gcputverle  Holzkolilen  as^vwandl 
und  diese  lieferte  ToUkommen  was  der  Verl.  beabsichti^ie. 

Indessen  bleibt  das  Bleichen  mit  gaslürmi^er  oder  in 
M^asser  gelöster  schuefliger  Säure,  wenn  sie  nach  eiact 
dieser  Klelhoden  dargestellt  wird ,  immer  der  grossen  G«filtt- 
se  wegen,  welche  man  anwenden  muss  selir  unbequem ,  Hr. 
Knezaureck  suchte  sich  deshalb  auf  bequemere  Weil» 
durch  Zersetzung  eines  BchweSigsauren  -Salzes  seine  Bleich- 
flüssigkeit darzustellen.  Folgendes  ist  das  Verlaliren  dasg. 
Man  entwickelt  aus  einer  untubulirten  Retorte  die  mit  einea 
bleiernen  Vorstüss  versehen  ist,  in  welchen  eine  gebogene 
Glasrühre  eingesetzt  wird,  schweflige  Säure,  indeM  man  dar- 
in ITh.  gepulverte  Holzkohle  mit  3  Th.  SchwefeUäure  er- 
hitzt. Die  entwickelte  Säure  leitet  man  in  eine  Puttaadien* 
aiiflösang,  welche  ♦  —  5  Th.  Poltasche  auf  12  —  IS 
Wasser  enihall  und  setzt  den  Process  so  lange  fort,  ah 
sicli    noch    Gas    entwickelt.      Die    gebildete    schwefliggaure 


•)  Ztitschrift  Jiir  Phip.  u.   SlalliemaliL.  Scchiltn  Hmriti  1.  J 


ftalilSsong,  i9ie  einen  ITeberscTinsa'  an  kolilsaurem  Kali 
enihäh,  wird  hierauf  in  Fla«c)ien  gefüllt,  mit  Kork  und 
Blase  verschlossen  und  im  Finstern  aufbewahrt.  In  diesem 
Zustande  kann  sie  Jahre  lang  unTeränderl  erhallen  werden. 
Durcli  Einwirkung  des  Lichtes  wird  sie  zum  Theil  Ecrsetzl. 
Sol!  diese  Fliissigkeit  zum  Bleiclien  angewandt  wer- 
den, flo  wird  sie  von  dem  Bodensatze  abgegossen,  mit  30  — 
40  Theilen  kaltem  eiseofreiem  Wasser  (dem  Banme  nach) 

»nriuiseht  nnd  so  viel  englisofae  Schwefelsüur«  zugegosaeit, 
4rb8  noch  ein  kleiner  lleberschusa  des  scIiAt'efligsauren 
fflalzes  imMfsetzl  bleibt,  -wornuf  man  .das  Ganze  gut  diirdl- 
«itumder  rührt  und  die  zu  bleichende  Waare  hineinbringt. 
Dio  dabei  angewendete  Schwefelsäure  verbindet  sidi  mit 
il«m  Kali  zu  «diwefelsaurem  Kali,  wobei  das  entweichende 

(«chwefligsanre  Gas  mit  dem  vurhandenen  ^vielen  Wa^et 
■■kh  verbindet  und  die  Bleichfliissigkeit  damit  darslelhi 
Dieselbe  entlialt  daher,  ausser  der  schwefligen  Säure,  schwe- 
felsaures Kali  und  einen  kleinen  Aniheil  noch  unzersetzies 
Mhwefiigsaures  Kali.  Letzterer  Ueberschnss  ist  wesentlich 
DDthig,  tlamil  ja  keine  freie  Schwefelsaure  in  der  Bleioh- 
fiÜEsigkeit  vorwalte,  sonst  würd«  die  in  dieser  Flüssigkeit 
gebleichte  Waare  statt  weiss ,  f^elb  werden ,  weil  nur  die 
Bchwetlige  Säure  mit  den  farbigen  Stoffen  der  Zeuge  eine 
weisse  Farbe  giebt,  wahrend  die  Schwefefsäure  damit  ei- 
'  Be  gelbe  Farbe  hervorbringt.  Aus  demselben  Grunde  darf 
die  Bleichfliissigkeit  nieder  Luft  ausgesetzt  bleiben,    indem 

Idss  Bchwefligsaure  Wasser  sich  an  der  Luft  in  scliwefel- 
•aures  verwandelt. 
Das  praktische  Veriahren  beim  Bleichen  mit  dieset 
Flüssigkeit  ist  folgendes. 
Nachdem  die  Wolle  oder  Seide  oder  die  daraus  ge- 
fertigten Zeuge,  von  aller  Unreiiugkeit ,  feiten.  Theilen  und 
bei  der  Seide,  von  dem  rirniss-gunimiatligen  Ueberzuga 
durch  melirmaliges  Behandeln  mit  heissem  Seitenwasser 
wohl  gereinigt,  und  in  reinem  Wasser  ausgespült  worden 
!  Bleie  hfl  Üssigkei 


nigi 


Male  durch   und   lässt  sie   dann ,   in   einer  ,mit  'einem 


IShermtn  Deckri  T«rM&nn  W«bm  12—21  Stndea  lio- 
gM.  Hiennf  werden  sie  fcetausgcMMBBea,  ä  tcimi 
Ebu«  oder  BnuneDwaseer  eo  laoge  gespult.  Im  flch  alls 
GenMh  und  Geicliiiiack  'def  dafehflimigkeit  Tcdocen  bn 
md  endlich  in  Schatten^  getrocknet. 

Sollten  lie  durch  einmaligee  Behanddn  die  Torlangli 
WeiMo  noch  nicht  wollig  erhallten  haben,  so  wird  die  Bs* 
handlnng  noch  ein  bis  sweinud  wiederholt,  jedoch  ut  de« 
ljB^eBidi^,^^wi^,^  ig^lge  j^d^pa^»  bewor  mm  m 
in  djb  Bl|»cf(fiis9^M<t  1^^  rtmipk^ubpiWwier  od« 
«t  lau^fip^^    sdbwMbeii  S^Mi|s^waiB«i.j(liilYWbt:  «1* 

4nf  djo«n»7A0  V?'!^  sogßnan9to«ti||ifch9-Elnfllli 
frid^^j  die  wh  diicch,  ihre  scbtao  weisse  Fache  nndsei 
,4|GWirtige:  Gc;iKhaiei  m  Ant$)(bMi  Yoo.don  «naitteb 

blir  in  sdLWfrfelsanrem  Qas,  ^rch  .yerfalenMin  des  SAmk 
tiU  erzengt,  gebleichten  wesentlich  nnteBHrfuiidyw  »7 
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1  däD  IValroof^bnlceQ,  ieiiii'^im 

reine  In  Bajtfrff  Cüe  Abs  Hiii;  Schelf  "iii  VPöirratlia'- 

«en  b«i  Milnchen )  bestellt,    in  iMenge  gewonnen   wirl> 

J  bnd   noch    mehr  io  Zukunft  erzeugt  werden  düiTle,    weint 

I,  «tlntlers  die  Abgaben  f6a  dem  Salz  die  IVatronrabriken  niclil 

T  fiindem,   ^urcli  ihre  Sftda,  äie  Pottasche  in  den  Gewerben 

I  TerdrangeD;    gu   Wird    es   nolllig  naf  Aaivendaagsaiten 

dimer 'Sänre  zu   d^nkrin.   'Wir  gfeben  deswegen   (ofgeädb 

Terwendmi^a  an.'  '  ''"'     '' '         ■     >  '■  .'■■!■ 

1)  Zu  Ciliar.     Statt  die  «xydlrle  Salzsäure  (Chlor)  aus 
einer  ftlischniig  von  Kochsalz ,    Schwerelsäure  uii4  Braun- 
slein zu  bereiten,    iässt  es  sich  -weit  leicliler  ans  Salzsäure 
und  Braunstein  oder  Mennig  dar^lelleu ,    und  dieses  würde 
I  fdr  die  Bleichereien  wichtig  sein. 

^  '  2)  Zu  Metallsalzen.  Man  bereitet  jetzt  mehrere  Salze 
mit  Schwel  elsäure  ,  welche  man  eben  so  gut  mit  dieser  Saure 
darstellen  könnte,  so  z.  B.  kann  man  in  vielen  oder  den 
meislen  Fällen  stall  des  Eisen-,  Kupfer-  und  ZinkTitrioIs, 
des  Älaiiua ,  die  Salzsäuren  Salze  dieser  Grundlagen  an- 
wenden. 

&)  Magnesia.  In  der  Natur  kommen  Verbindungen  von 
Kiesel  und  Billererde  häufig  vor.  Man  konnte  durch  fiin- 
tviikung  der  Salzsäure  auf  das  rohe  Mineral,  oder  nach 
vorhergegangenem  Glühen  mit  Kali,  um  den  Stein  aiifzu- 
scliliessen,  salzsaure  Billererde  darstellen,  und  aus  dieser 
mil  Kalk,  die  Billererde  niederschlagen. 

4)  Pliosphiit-iiiiure,  Giessl  man  Salzsäure  auf  Knochen- 
ftsche,  so  wird  sie  auFgelüst,  und  man  könnte  dann  aus  die- 
ser Auflösung  entweder  durch  salzsamcs  Eisen  oder  salz- 
I  Bleijj!  wenn  ilie  Lösung  warm  angowandl  wird,  da 


I 
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es  «chwec  auQöstidi ).  phospliareaurea  Eisen ,  o<Iur  pfiUEpltot> 
snures  Blei  daisleiten ,  und  aus  beidea  dann  durch  DestUla' 
liiw  inil  Kolile  Plioi>|iliur.  .  Vielleiclit  Hesse  sicli  das  phos- 
pbocaauie  Eisen  als  ItiBue  Farbe  benuUen.  Auf  jeden  Fall 
sind  aber  alle  phgsphorsaure  MeUlle  zu  Dnsd)  ad  liehen  Gift- 
aunn  aui  GeaiJiirr  sehr  geaignal ,  und  daher  >vitd  die  Be- 
tsiluiig  ilecäeli»en  wolil  in  Üiiuem  ein  neuer  Gewerbszweig 
wetdtio.  *) 

5)  BeinsehinSrs^-  Die  schwarzgfibranDtea  KBocIien  «nl» 
hallen  uiigcCUir  j  K-olU^,  das  übrige  ist  phospliorsaurer 
Kalk.  Lüsl  man  diesen  nun  raii  Salzsäure  auf,  so  kann 
man  eine  weit  scliwäi-zere  Farbe  erlialleii,  und  sie  zi^leieh 
feiB  »iriheilen.  Die  ge\rolinliche  Ai't^  das  Beinarliwarz  suc 
SueEelwiohge  durch  Scbweti^laaur«  zu  zeriheilen,  kiugmiehta) 
W«n  es  dadurch  an  Schwarze  verliert^  und  wonn  gam  d»< 
mit  gesätligt,  voUkomaten  grau  wird.  Zieht  man  sie  nnl 
Salcsaure  aus,  so  findet  umgekehrt  eine  Verstärkung  dar 
Farbe  6taU.  Man  köunte  so  nusgeaogenes  Knochenschwan 
seht  gul  zur  Kupfer-  und  Buchdruck er«chwärze  anw^adeni 

.6j  Zur  J^uUerlbeceiluog  aua  Knochen,  wozu  man  die  be- 
sten Verfahruiigsai'ien  im  8ien  und  9ten  Bande  von  J.  0. 
Leuch'a  Hunilbuch  Jür  Fabrikanlen  iindel.  Bei  den  nn- 
ter  5  und  6  genannten  ßenotzungbarlen  kann  die  Aiiäi 
wie  bei  4  benulzl  werden. 

7)  Zur  Ausziehimg  von  E»en.  Manche  Kupfe 
Eisenerde,  welche  aus  Oxjden  und  Kieselerde  edei  Tl 
erde  bestehen;  und  wenig  reiclihallig  sind,  küonlen  mit 
Salssäure  ausgezogen,  und  ans  der  [vusung  das  Oxyd  mii 
Kiilk  nledergeacJi lagen   werden.  "^) 

8)  Zu  sahHUHrem  Kalk  imil  kohle usaurem  ffasser.  Schon 
jetzt  fängt  man  an  satzsauren    Kullü  aus  kohlcusaurem  Kalk 

*)  Itjtn  lel^e  fibei  die  Daureltang  dieier  Scbincliißrben  T.  C. 
leack's  calhländige  Farben-  unä  Färhtbatde ^  2  Bniutt,  Ptel* 
Fl.  9.      SärabeTg  ltJ23.      Im    Confor  da-  Bändels  -  Zntmig. 

**)  In  der  Nalnr  Trenleii  die  £uei»uDipfer2e  febildei,  ioilem  i!» 
kohlensaur«  Wai*«'  Elieit  anllöi»,  uiid  nieder  abtelzr.  TFäre  dai 
VJtsa  ibeurn,  «o  fcöonle  mittelst  dieser  SSnrs  ans  jedem  (mibeuj 
eiseohdliigen  Suad,  Oka  ()ng«iiiellt  werden,  - 


tn  nn- 

Itniai^— 
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uai  Salzsaure  zu  bereilen,  weil  er  nach  allai)  Vereuctien 
^in  selir  gutes  Düagemitl»!  j'sl.  (Man  seil«  darüber  B,  F, 
^euck'»  Dängaiehre).  Bei  BereiliiD|;  dieses  SsIecb  er- 
'"^l  man  eine  Menge  Kohlensänre ,  die  zur  Darstellung  Ten 
Silierwasser  beuuut  werden  kaun.  Glülit  maa  aalasauren 
S#Jk  "^j  mit  Sohwerspnih ,  so  enisieht  salzsaurer  Baryt  nod 
9ifh  wovon  erslerer  manui^aciie  Anwendung  findet.  Sali> 
«Buren  Kalk  eiliält  man  auch  ans  Kalk  und  dem  bei  I) 
bleibenden  saizsanrea  Brauneteta  and  es  schlägt  sicti  dann 
Mangan  nieder,  das,  der  Luft  auKgeselzt,  sieti  noch  mehr 
«:i.ydirl,  und  statt  frischem  Braunstein  zur  Chlorbereilung 
.^wendbar  ist. 

,7l9)  Kann  man  die  Salzsäure  statt  andrer  Säuren  anwen- 
!^taf  um  Galvanismus  (im  Grossen)  zu  erregen,  um  Wm- 
jjerstofigas  (auq  Eisenab^ängen)  zu  bereiten,  um  verscliie- 
fkne  Pflanzen kürper  vorlh<;illiafi|  zu  verändern.  So  durfte  sie 
^^]^  der  Papierbereitung  ,  um  Pflanzen lasetn  weiclier  xa  ma- 
,^en ,  nützlich  sein.  Endlich  können  wir  nicht  umhin  einen 
i^'Vofschlag  zu  machen,  der,  wenn  die  Salzsäure  oder  eine 
^adere  starke  Säure  sehr  wolilieil  ist,  aiisHihrbar^sein  wird. 
TIfiua  M  eis«  ,  dass  Hannibal ,  bei  seinem  üebergang  über  die 
;Alp<^n ,  die  KaJkielsen  mürbe  machte  durcb  Feuer  und 
'^einessig ,  um  sicli  uiiU  seiuer  Armee  Bahn  machen  zu 
ktfnnen.  Wenn  man  aut  Granit,  Sandslein  uud  andere  Fei- 
ubenauf  nur  Salzsäure  go^se,  winde  dieselbe,  wie  man 
M.  dem  Wasser  sieht,  das  durch  ganze  Felsen  allmähb'g 
.ttif chsinteit ,  tu u ei nU ringen ,  uud  die  Felsen  so  raÜrbe  txH- 
t^ep,  das»  sie,  üliue  viele  Mitbe  zethauon  werden  könnten. 
Im  Bergbau ,  wo  mau  uft  Feiiei-  zu  gleichem  Zwecke  ge- 
braucht, uad  fiir  den  Slrassenbau  (zur  Durch brechung'  der 
Felsen)  würde  dieses  Mittel  gewiss  von  grossem  Nutzen  sein. 
Man  sieht  aus  diesen  Andeutungen  wie  stark  die  An- 
wendung der  Salzsäure  noch  weiilen  kann ,  und  wie  vor- 
iheilhal't  auch  ron  dieser  Seile  die  IN a Irunb ereil ung  ist,    um 

*)   Alle  BeieimiieiiaMen  der  Bttjlerie  fiudcl  uwn  im  7le&  Bauile 
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■I«  aber  Doch  ull^cmein  nülzliclier  zu  maclieo,  miisst«n  die 
hohen  Abgaben  vom  Salz  ailg€bb1ka  werden ,  «-eiche  die 
NHlronbereilurTg  in  Eiidand  ganz  u^müclich  machen,  in 
FrankreiA^iiur'HBler  Zollaiitglctii  'geslalieii  und 'in  beolsÄ- 
lanjaie'Vrftflifeite'jt!;^  WairBtf^bhTKilT^  KAifate,  fetfh' iW- 
minilern.  Jetzt,  wo  es  g^lsh^^^'K; -elalt  des  Natron  oder 
Kalis  auch  aus  Il^oclisalz  tJ.  C,  L^euc^s  Uamtbnch  9r 
Band  S.  240)  Glas  zu  machen,  musste  eine  Herabsetzung 
der  Salzpreisc  den  Glashüiiün  neuen  Schwung  geben,  und 
eskönateldahin  kÄmtrien  ^  dffsH'die-iTdenen  fand  pdrzeiUne- 
nen  Oeiehin»  nadTcJlcr  darbh  sdletifi.'  ans  Gli^  undfita"''- 
perzt 


idlnti  Terdrangt  bürden.     Das  PorzeJIan  erbride^  <c 


T>Mil,'  den  man  nh^il  ülwi^U  bndet;  (und  dah«r  WeiteiVMia 
(iihun^'defiMllien  )  zw^ranlige&i  BrenMdn "bei  «larkem.Fwe^i.B 
cwnial  unglasin,  das  ändere  Mal  f;\aaiti,<aUeh  isl  die  Gin-  : 
Hur  «ii[  daüelbe  und  auf  Fayenofc  «lienfr,  and  aof:  Ird«»<  i 
waaien  nodi  d'izumefsieiis  selir'acliädlich.  Glaninaelil  k«ins'<  > 
AitAüffißt  hiiiiiig.  als  für  Hiastlsaiidlund  iiir  Natron,  Kau  <{ 
oder  Koi'iMJiIz,  die  deh  Preis  deidflben  eisentJicl*  J»e«d'o^!' 
men,  bedaW  ( nndideia  die  Alisctraug  ist )  ke(»«r<gto^a'ii' 
Feuerung,  ist  noch  lekt^i'r  aii  Thon  ^u  bearbeiten,: «skana'' 
auctv  (zu  ft  eauhiur'«chen  Glasporodlaa  gemaclil)  iIbs  ' 
Feuer  ausliallen ,  und  hat  den  Vorzug,  dassesniil  ivit" " 
§chied«aen  Erden  imd  Metalloxyden  gemischt,  alle  Vaibdkii» 
und.  alle.  Slur««  von  Diirohsicliligkeii  bis  zur  .U«lsrdigidi«Ka 
tigkeii  anuintmt,  und  auch  mehr  oder  weniger  uatk'vkii" 
schwec  wird,  dass  es  terbrociiea  nur  eingesdimolzfai  rxu. - 
werden  brfluclit  und  aisu  an  hinerni  Wertb,  damit  das  >£<#> 
bfechen  nichts  verliert. 

•»•••■■  "t«.H».«I«^l»l.inBAit«b.\BIV(>iBJt,C 


i'H/f4lTfr  ■.Frtl-M'w   n'-JOEXPK.  ■    nart-il 

»ktiifi  dir  tele  Ahmend  uns  dea  iuilenaoMr^i^,, 
Ton   QvssmtyiiLt.  ') 


Die  benlerkenawerllie  Htganschaft  des  kohleasannn 
AmBOvitks,  geviisse  Oxjde  aoizalosea,  biatet  «n  aahr  ^a- 
tes'&filläl  ■tat',  sie  in  eineni  Zusrande  grosier  Reinln'it  zu 
erhkUcn.  Ziehi  maa  jedoch  den  bohnn  Preis  dfes  Kulilen- 
«auren  AmmoDiaks  tn  Bstntclil,  so  «teilt  man  niif  B«]ai;erD, 
dass  dieses  ao  schaizbare  Reagens  keiner  Anw^Ddun;^  tin 
Groaste  ßfiig  ist.  Da  ich  neulich  eine  ziemlich  grosse 
Quantital  UiwtoKydul  (ans  5  Pluud  Peclilende)  au  bereiien 
tiBUfl^  sab  td)  mich  bald  in  Verkgenbeit  gesetzt  durch  d!« 
auswrordeallidi  grosse  Menge  kohlensauren  Ammoniaks, 
dia.  ich  halte  anwenden  niüsBeD,  um  alles  Uranoxytlul  wie-  ' 
der  aufzulösen,  **")  Hack  einigen  Vetsuchea  jeduch  fand 
ich  cinenganz  einfadicB  und  natürlichen  Weg,  seine  Am-> 
vonditDg  <iu  umgehen,  Dit^ser  Weg  scbirn  mir  Bi>gar  at» 
einbch,.  dasB  ich  Ansiand  nahm,  ihn  cur  ofienlliclien  Kennt- 
ntssm  bmgen,  aus  Besorgniss,  längs!  bekennte  Sachen  in  ' 
wiederholen;  da  ich  jeduch  ia  keinem  chemtschen  Werk»' 
etM'Os-dabon  gesagt  fand,  glaobw  ich,  ihn  bekannt  iDactte« 
ni  äüden,    in  der  Hoffnung,    Personen,     welclie  niclti  g«« 

*}  Ani  dem  J.  A  fAonB.  1 829.  «(pf .  4»4.  Bben.  T.  O.  TL.  F  e  c  fc  n  e  r, 
**)  QaemeTille  tMiiebl  tkh  biet  aiif  du,  top  tangier, 
in  einem  Bericlil  über  die  abige  Note,  den  Cbemikno  Serbii  nnd 
Lecana  linilicirte  Verfthieo ,  in  eine  ulpelerianre  AnflÜsiiiig  itoa 
Vianenei  lO  viet  nSinigei  kofdeiUBFirei  Anunmiak  zn  gieisea,  ili» 
nicht  siteiu  alle  dailn  eulhalteneB  äbrigen  Oxjile  gatälli ,  soiiiterfl 
auch  tla>  DrBDoi7<lul  Tüllig  Triedei  aoTgelSii  nird,  ilarant  die  alkn- 
tische  AuflSinng,  nelclie  du  UtaROXjdal  iialirl  euiLili,  lur  Trock- 
niu  ibzadatgptCD  nad  den  Föckilanl  ta  glüben. 
JonzD.f.  lecba,  d,  Skos.  CbeBi,yi,4.  30 


I 

1 
I 


«oliot  sind,  w  CMfik  n  ?l•t^'>  «"len  Dienst  dadurch 
zn  leüleD.     D''  i  \f  *  ^"^ >   ^b"  **^   ">  ^^le 

tnaauflöuibiBleachlmd  wie  J#igei>  will,  ein  beliebiges  Aa- 
■OD'lläiM'^Ji^  IbW'^'  •"■>■    <^"^  eines  UebencboM  ba- 

mLU,^tiälxAibQ!^  lliilitv'vilAionlrtAM'  WUl^'Gk'Jtisigt 
•ofofldt^pelte  Zenetzdii^  ladt  Bildung  von  kohleBeanreH 
Amaoniak,  liirch  welches  das  kohlensaure  Uran,  in  dem 
Mfuse/Us''^''^^  i^ed7i^cl)f!li^,-'wf^der'aDfgetü8t  winJ. 
Mhd  braucht  nun  blos-dic^  Fträsigkeit  zu  ültrireB,  tat  dir 
l'reiii(Iavii^rn    Alaieiicui    abzUKoiidem ,    und    danif  kuclien   eu 

,  lft»*iei|j  bis  alles  kültlciisjifire  Lr^n  iiiedei'ge§chl^geD  ÜL 
Icli  Iialli-'  es  für  unnüllitg,  die  Bereitung  des  UraiKi^Lyd^^^l^ 
v«l^lsläudig  zu  bescIiTuiben,  da  dieselbe,  uacli  A  nf  >v'e,^8j^ps 

.■Verfahren,  allgeuieia  bekaoul  isl,  'J  ,    ^        ,, 


i'   A- fi^iXuühWrt 

.■    ,'i;>;ii,ai)-j7/s 

L  x'fi  i'i'lftl'l    «ab 

■'■■''■'■-■;;  .ff;.-InT 

i.t  a«.i>  il,l 

=r,...   .  ,      «Siwrif     OS 

ii)U-  .aiibitfUßlä 

u^  «••!    Jidil;)i.iaüi^ 

Irilu     Jut;     mWiV/ 

jr:.,!':.).:/-    ,.,^!,iU 

i      ^■•iiiu.ii.i  -jiili 

■i       )/[  nabinwaa 

.    «..»Murfsd    n.! 

«.-■..     ..«-..v-rf.). 

(h  s,..'.ii,iu  (liiiin 

\>--''!'    tAt.miir.ia\l 

fj  AjäLnafasid  tiiu 

'"■.li^SBA    BJih  tle 

Ulli  Dl    uKm  teoh      iiiin!»   ■ -^j^  '*"     ^^---fl        ijirfjl   m., 

Ku^^r^^emiS <i#r.iJr'rt4«*/ft»;M-'  ..v*".-.-,->,«.iriiiB 

P;^  Vo.,    B.   C,  B.  Prof,  W.    4,  M'ii-tH'S^M 

.       '      ■  -: rr: — '    .-i    ..-■■  j   tlljlia'^  U'.lfl 

Dlim'Ii  emen  der  auf  unserer  Ber^ai^adeinfe  giuflirMi-' 
tleU  rtiSnisrlieii  Beigofnciere,  Hin.  v.  teli'mann  ef'fiieTlt' Teil 
'■feine'  Uiffbfe  Qiian'iifäCdes  bei  fler  Bcarbeimii'g  (Ii>r  ['Iiufnerrt 
"'!« 'f  gIfel'Sbürg  abTuIlenden  ptoltnhiddgm  tn,isnhitmici'\b 
I  llcinen  Krjsiallen  von  stliw'arErotlier  Farbe,  riut  iler  Äuf- 
h  gäbe  das  in  diesem  Salze  entlialiene  Plalin  auf  eioe  ukonu- 
F~^sCh  aus r&b [bare  Weise  zu  scheiden,        '    '' '    ,"" 

■***''     Sfelifere  älirch  die  neuesten  Bearbeiluhgen  ",^<;r.  plalin- 

t  erze    aurgePundeue    Scheldungsrnellioden     enläprachen     ihrer 

■      Weit läuligk eil    und    Kosibarkeil  wegen,    dem   Torliabenden 

Zwecke  nicht.    AllmahÜg  >Turde  icli  auT  folgende  Methode 

den    plalinhaliigen    Iridsalmiak    (IridammoniakcMorid)    zu 

zerlegen,  geführt. 

Ich  siede  den  feingert ebenen  Plaliniridsalmiak  mit  elMS 
50  Theilen  Wasser  und  rühre  dabei  PlRtinschwamin  oder 
Blallptaiin ,  auch  \vuhl  düiines  Plaiinblech,  ein,  siede  die 
Flüssigkeit  bis  zur  Trnckne,  weiche  sie  von  Neuem  mil 
Wasser  aul  und  koche  sie  abermals  bis  zur  Trockne. 
Dieses  Verfahren  wird  so  oft  wiederholt  bis  die  Flüssigkeit 
ihre  braunroihe  Farbe  völlig  ve-rloren  hat,  und  ciiroogelb 
geworden  ist.  Bei  dleatm  Verfahren  wird  das  Irid  durch 
den  bekaunien  eleclrucheiuischen  Process  als  ein  feines 
schwarzes  melallisches  Pulver  durch  das  sich  auflosende 
Platin  niedergeschlagen.  Die  so  gebildete  Lösung  des  l'la- 
ünsalmiaks  wird  nun  hetss  durchfitirirt ;  der  Itiickstand  giit 
mit  siedendem  Wasser  ausgesüsst,  und  die  Lösung  sowohl 
als  das   Aussüsswasser   werden   eingedampfi,     so  wie  der 
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erhahene     PlatiMakuak    so     ^^taiiktediiiiaBM     aiMgeglu- 

Es  Ml  €Dileiichteiid  wie  mmn,  durch  dieses  Yei&hreBy 
be/4ä^^^  1iUr'«^1£ris^aW  ISliäAi^^tät^i&Vm^ 

rectoea^  Imi |>  mmS ueiae. < iyfarfto  Art,jB*vi44.Pl4tn^t^  |nl 

rem  erbSlt»      ^w^ji^-^wn   ^iiA^vu-t      lAn« 

Ich  habe   ferner   gefimden,    dass    sowohl    bidchlorid 
als   auch  Iiidkalichlorid  auf  diesem  Wege  zerlegt  weidea 

Znr .  goMmeik  iMbrsäbnBg  der  qoanilatiTen  Yeihlk- 

MtftfclMiaks;  yWWMArsbiirg  T^tschricbeo.    Nach 

^Idessefhgf  ^d  »ach,  TolUHirtei 

V^^rMtnissel  A^Mäfinteij  UDtc^chin|gen  werde  ich.  «Mit 
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wkhie   und  Fannem  dw   baupislicblictulen  Veibiodaugea    de>   1' 
••■r^EiUieii  Elementa   utuib  den  i«e«wMBii  nud   beMeu  Besiii 
abgegeben  finden. 

")  Die  (luicluiriclieiiei  BncbiUben  bedenten  Doppelalome 
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Oiaphit.  BekaABtlich  hat  man  den  Cira]^ft' l!m|lre 
Zeil  für  eine  VecbiDduDg  von  Eisen  mit  Rohle  gehalleo. 
Durcli  Kacsleii  aber  und  Berzelius  \*urde  gezeigt, 
'^'Saas  diese  Ansicht  nicht  riclitig  sei,  und  dass  der  Gr^ptiil 
"liSi  reine  Kulile  angesehen  Merden  miisse,  nelclie  flas  Ei- 
~*Ü«a,  das  man  ala  Oxyd  in  sein ei  Ascbe  findet,  nur'mä<!6«- 
'.^'jch  eiii^emengl  enthält.  "  " 

„„  ,  Zur  UeBia%uDg  dieser  Mefnung  dienen  ai^ch  n^e^jf« 
.^lon  Sefslrüm  angestellle  Vereucke  *)  mit  Jiiinsilicl^  ^ft» 
„g^elUem  Graphit.  Graphit,  welcher  gebildet  wordco^-ar 
„,«lun;b  Hinwegleiten  olbiidenden  Gases  über  ghilifni}pt!,,p'- 
.f,f)^(!rRUi ,  verbranule  a^r  langsam  und  li.iiii«rliesa|^k^|en 
,]J(Unk«lBS'l.,bli(ib,aiich  während  des  zffeislÜndigeif  Gljjli^ns. 
II  iTtnkhM  ^jV  'tvin^f  Vprbt^iviu»g,eiT<irderlicl),  \r-ar,f.^yfjr 


•)  J,:: 


J,.Arg.   Xrt. 


•dOB-Spor  von  Eiaenoxyd. ^  ^  J  J"    ^^_^ 

ITh'  'Aobeüengraphtl,  ä(X  in  eüem  Iitlzeraen  Mär§eir  zerfte- 
tfW.Wi>rileti  war,  im  dss  Z^tdiückai  der  damit  gemenglea 
Birüffirti m  ai  vertiindecD,  wurde  mit  einem  Magnet  uuter- 
Klihfi'  Eiaif;e  .Schüppchen  njvden  angezogen,  alltiin  wenn 
l1  feine  INüluiAdel- an  den  J^lagnet  befesligie ,  sa.ikonBte 
beim  Anbi^kgen  ihrer  Spitze  do  das  Schüppchen  se- 
j^r^ass  nnc  ein  Punkt  desselben  angezogen  wunloii  am 
slch'äaa  ganee  Schüppchenj  drehte,  uenn  ea  ange- 
le* wurde!  -''Graj^iil,  \telcher  nipht  vom  ]tIagQ«la rwf^e- 
\t'urde«  blblei'titsa  nur  eitie  Siur  von  Eisen oxyd  beim 
Icbccnnen.  Wutde  solcher  Graplät  mit  Salzsaurfli.-fMhifet, 
:2e{gte  sieb  deutlich,  dass  das  if'asserstoffgas  sicli  nicht 
ttchtiässig,  soadein  nur  ab  gewissen  Punkten  ? JtanalBeH 
lUd.  Aueh  gäben  nur  raaäche  .^hilppchen  Waasersloff- 
RS^Budere  nicihl.  "Es  (olgt  tuerausi  dass  der  Graphit  i  tttia 
ioUciieiaeii  ist,  sondern  ein  Hos  mjchanisches  Gemeng  von 
reiner  oder  vielleicht  wasserslolTliattiger  Kohle  mit  melaUi- 
ichem   Eisen ,    von    welchem  dasselbe   in  manchen  Fällen 


I 


Elti/ltiss  vcrschietlencr  Körper  auf  Ate  Onjdallon  des 
^hoaiihors.  Hierüber  sind  von  Graliani  einige  bemerttsns- 
|r«rlhe  Versuche  angestellt,  worden.  *)  Im  reinen  S^uer- 
BtofTgase  leuchtet  Phu^phor  wie  bukflnnl  nii:hl  eher^  als 
bis  dasselbe  entweder  durch  VermiaJerung  des  aimosphäri- 
itb^n  Drucks  oder  diirLli '  Vcr^iinncmg  mit  emigen  Gasen, 
^AerstolT,  SltckslolF,  Kohlensäure  a.  n.  a.  um  eine  be- 
(inÜJiieRanmgiitsse  .iifs;;edehnt  worden  ist.  Mehrereil  OäMn, 
ind  unter  diesen  dem  iilbiUenden  Gase,  lelilt  aber  das  Vernrögen 
Itä  Sauerstoffgas  znr  Erregung  des  Leuchten»  fähig  zu'  ina- 
ilieii.  '  Letztere Thal);ache  wurde  von  'rlienard  benierkt. 
SJxTi'iam  iänd,  dass  auch  gewisse   Dämpfe  das  Leticfilca 


•)  Q.„. 


,  Jul.  -  Scplir.  1829. 


keo  i»B  Stüoile  uuid,  so  n.  B.  .Sclii);e[eli^OAer,-,  ,S,l*t;»Vl-:flji|ij|,, 
TBrpp»tipüW»«ipl.  Fulgeniler  y^such  ;?ejs{  dis;^,  ;^f  ,¥i«se.; 
8i*Bi8uöalleflrfe,,VYt:|se.,  BJ^n  l(!ge,  tyiij?  feucliie,  l^l^asj jji^,, 
fiiMgea  i^  eilte  vuk^trkle  F.Iaqvlie  ;Uii(l,la^e,  naclideia  |ii;ipi||g 
Däfipftti , Hriiiyi  isl,  e(iva«  A.^fh^i^dß^^pf  in  «Jje^elfre  i^;,^ 
sluineti.  BaU  w«f:d«in  die ,  P^o* phoidüu^ptß  xe^chyyfa^On 
die  hvil  eiacheint  Uaf  uud.es  enlaielien  niciu  ^b^r^^i^^^^ 
D^pfe,  aU  bk  well  der  Ael^er  duicli  SauerslolT^ufj^^lima 
i]i-JSMigsäure;Y«i;wAiu'eIl  tiat-  Veikurki  man  eine  Fla^^:]^ 
iifc.w&Ulier  leucMendei;  Plio^hor  sich  beljudei,  mi^  ^,'H'^t^ 
StfipstJ,  der  mit;  alli«näcli^in  Oele  befaucNlel  i^t<  S(Q,,'^j^j^, 
ddjS Xieucbicu amIi  t;i^ugei),Sccuadti)  scliun  vitllig, vernjchlglf^ 
Anfi  aluilicI^.WFise  wirken  der  Oxjdalioii  ,de^  flio^-j, 
pbota  tnigegea;  Cldur  uud  äcliyvoielwaij^ersiulli^as,  ^|jjf,*[ 
lioldaupf,  so.-vvi^  die  Däqip(e  liei  icopfbacfliiii^ig^  ^?iii'%Ri 
n-paaeiHlDfrviirbiivluug ,  ^v^^l^^be  »ich  heim  Cuppria^i^^n  ^^ 
Odguea.ibildvt.;  ^alpet^rsauieficliwäclti  das  LeiiclUe|i,^e]^e|^ 
so  salpeltii;e  fi^UTßr  .  O) ine  Wirkung  sio/l  Kampltr-j^  ^p'^jM'i^ini 
Tel-- uinliiJudtJßiii)^',  8u  wie  die  Dampfe  von  k()hlemfj<reiii 
Anmonisk  und  BenzDesaure^  Selbst  unlet  EinMiri^ng  j|^^ 
iMfer  Temperalur  bemerkt  man  noch  jcaea  der  Ox^^ati|fau 
A»a-  Phosphon  en (gegen mir keu^s  Veioiügan  der  g«i^iufif-,  ' 
len  SloQe.  ^1^. 

'  t'cbri^enK  scbeiiit  diU^etlb^  äich  nicht  nur  bei  der  Q^jj^ 
daiion  des  rbMpiiaTs  ibaüg  zu  zeigen.  Auch  Kalium  9^^~^ 
äkt  sich  langsamer  in  liui:kner  Lufl  Avelche  Tcrpeqling^U 
jw^pf  oder  ülbüdendes  Gän  «nlhail.  .  ..,  ff 

n«8'a  und  Bose'a  Analysen  dieser  Veibintlungen  slim- 
■n«n  nicht  überein ,  B  u  t  f  iibeinahm  es  daher  die  Yersii- 
die  Too  Dumas  zu  MJederhuleu.  100  M.  Phoiphonvas- 
eeraloOgas  im  Minimo,  aus  phusphoiiger  Säure  bereitet, 
Tf«ltlMs  sich  an  der  Lull  nicht  entzündete  nmi^Ton  einer 
AoflMiBig  iks  uhweret^ameu  Kiiprers  froll^j^n^^ 


'  vfV^^r'^ätKAitndH  Anfihofi, 'Zink  teU  Kalmm  «raetzt  ba^'j 
ilkiiiig  150  M.  Wnserstufigaa,  100  M.  desselben  mil  (rok^'l 
keoe^  CMor<|iieck8ilbei;  Jm  Min.  eiliitit  gaben  300  M.  Clilor'r 
'wasseratotrsäure.  Zur  Tollsländigen  Verbreannitg  T«n'  10^^ 
ftf.  dieses  Ciases  nafen  200  M.  SauerslofTgaa  «rIorderiIcK'a 
Demnach  enthäh  das'PtlospTionvasaerstciirgas  im  Miuini.,  I|*J 
M.  WassersfDffgas  und  }  M.  Pliosphordampf,  öWeinBlimwi' 
menj  mil  den  Resatfalen  der  Uniersuchnng  von  Dmititsi  I' 
^  Mil  grosser  SchAvierigkeit  war  die  tl  nterijuciiujig  des  Plio»^^ 
pbttrwasserst'öflgases  im  Max.  verkallptV,  wegeii  der  .L«ic(i-ii 
u^keit  mit' welchef  dasselbe  sicli  zersetst.  Dasselbe' wucileif 
dargegielli  initiblst  Zersetzaog  des  PhoSpIiorkalkes  dorch'^. 
Waissep. '     Es  lÖsie  sich  in  schnefelssnrer  Rnpfersuflöiiingb 

.  auf,  mit  Hinterlassung  tod  13,3  —  14  5  p.  C.  ein»  un- 
löslichen Gasss.  Beim  Erhitzen  setzt  es,  ohne  sein  Vslo^t 
men  zu  andern,  Pliosplior  ab  und  verliert  seine  Botziiiullicb-^il 
keit,  löst  sich  aber  noch  in  schweielsauver  KuprerlöBUBgv'' 
Sa  Izersetzt  sich  so  letclil,  selbst  schon  im  Etile tehungniM  > 
nenle  doss  man  es  nur  sehr  schwer  reiu  eihäk.  ->.  <■' 

Mit  Kupfer  erhitzt  iiimmt  es  um  die  HäiCie  seines. Vo-I 
lumCns  zu.  Es  verbrennt  oha«  Rückstand  zu  reiner  PIiqh-^^ 
pliorsäure  wenn  ein  gehöriger  Ueberschasa  von  äauerslftlf 
Törlianden  ist ,  dabei  verzehrten  100  M.  des  Gases  zwisclien  > 
204— 270  M.  Sauerstoffgas,  die  Resultate  von  sechs  Ver- 
suchen waren  durchaus  von  ein^der  abM'eichend ,  und  sie 
beueisen  blos  dass  dieses  Gas  mehr  Phosph«r  enthalt  lila 
das  erslere  und  zwar  nach  dem  leizlen  Versuche  2  M< 
Wasserstoff  gfgen  1  M.  Phosphiirdampr.  Mehrere  andev« 
Slel'hoden  die  I\Iischnng  dieses  Körper«  ausinmilleln  gaben^ 
wegen  der  Leichtigkeit  mit  vrekW  ^  sislltfeiMWr,  klÄ 
genaues  Resultat.  '"'   i''ti>!"ii.  nhhi  nun 
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,t'"i  '  '■  Brom,  »nd  Jod. 

'^""rifomrfaiÄ/cPiWg-:    Zur  Darsiellutag  des  Broln> giebt  Lör 
^t^'*)  ftigendps  Verfahr«!  aar  Die 'Bfbnliabig^iAunw 


M^«  derKrMwnMlMrßäbkuole'^vüd,  Hit!,««lHM,^.$3)f£ 
pfiUMfl >4iets<iL.'  ia  'gnuaen  «iäeii*e«,Kl9itelh'aul'-)tc«{KJmM 
Tftcil.«H^04aMip&"«A()'ibtlHiin  nkelimn  ^^» sMhäm ||i*ta  1 
Mii)  >  'Währnd'! diese«  i£»l'kr7stalUslrt  dwigcSUtemMA 
dMOhlor6a)dainK(?)h<e^am,  df«  übcrdän'KryMalkii^WRliaM 
dd  Pllimigkelt  iTifd'Bbgägi)ssL'Hl"inil  Wimser-veidÜnMliBi 
sd'krrg«  ^hweleUäBre''(iag«4eiit  «Is'KfK'h  eiiiiNivilfrsdila^ 
ctMleliki  Die  kfetre  Flfissi^kuiti  M-kü  .abgei^Mteb  mmAfiai 
fVm^taaä-uaaagepteast.  Dib'  dabei  ablaufendej'FJüui^efl 
wird  mit  der 'sbkon  abg«^p»ssetieH  zuft  Trnskiuea^edam^ 
■*4  wieder  i»  Wasser  gelüBt  M<oliei  mmlidi' vwl- Oyps  xn- 
tfüickblribt.  Aus  dor  erhalreaen  L»ige  %iri  ntilleUlficiaBd 
alenintid  Vitriol o)  das  Brom  abdesiiliirt,  i  <l'i<!/> 

/'  yet-binilttH^m  de«  Erom.  IVf«Iirere  derseUwii  «rid'%~SB 
L«wif>:  *}  und  SerulUs  *'>)  iiDlerauchl  wordeu. '  firlloM 
Rrtotdeckfe-  anier  andetn  etnBrtftaihj^rat  M-elclieB  «ob  oehr 
Weht  hei  einer  T«ii)p erat tir  tok  -f-  4 — 6*  bitdel  weaafiUaL 
dnrafa  eine  Gfesröhie,  Melche  msn  inoen  mii  Wasaet  k^ 
fmclkttt  liat,  Brumdampf  leitet.  Serullas  nDiersBchte  di» 
VtarlwnduBiren  Jes  Arseuiks,  des  Wisrntiths  iid4  Aai(iiiu>M) 
«nt^  den  >Brem:  ArMnik  verbindet  sich  unter 'FetNFeiiEbBBl' 
mmg  mit  ilem  Brom  zu  ejnem  siat^ren  krystdli>irbaEleii'<B>ft/! 
nur.  lARlmOB  zeigt  dieselbe  Rrscheinung;  wie  dusiAisei 
M^lvsr  Verbindet  kkh  Wisinaih  mit  dem  Broik.<'''\EbM 
lehrte  er  mehrere  Verbiiidiin^en  ^m  BroUs"uMl'''4cvJ| 
BbTAin:  Kbblens^lTe  keoneta '•^).  '  i  ' 
-auA  ni  rbiUld^l^i  -i'-  i  ■  -■■■..'  -I..'  ....:J 
■fem«    u9liiiiÄtiaI(!rj>l    SraeitMetalJ^  .        n  .v.JUv 

m'i-tMÜiä»^  l»d'*m*kM.-**«W)Ii(tt  A>^uSW*HJ*iÄ 
elÜ^f't<Mii<WMb!«'  ilälenuclii  iani  dns  !t[i«diim;;$^;e^ieHfIa 
eea  Küi^s  genauer   zu    bestimme»,    er    fahd '  da^^lb^^'-dlV 


*)  Pagf.  ^«H.lt,  498.  u.  TOnngLLSnigGbflrddBmn.  1829; 
•")  .am,  a  Cum,  39.  22$. 


,1,'WoaMhilaS' des  liJihitim  132,1. bsinigm-Wirnk,' Aid 
MviAil» Üet^blottiilmia  kahen  die  B«]d«ibai»^0emhttnl<« 
|bkfji i:ddu  M««l  «an' sie  .mit  d«n  Vingwm.äa^Bt,  laiäe 
itUI -Kltotjia^E  .IrgU  "o  BusenbtKkJich.wi:  de«  beriiliD* 
fjteJkHIwid  naoli,  upd  nach  in  ibger  ganeen  ]i4a«a«  m'f 
tchnnbtig  '%verd«n.  ßerüliri  niao  einan  «oIqIikQ  uiidutcli^ 
iw^rdcmen  KtyslaJI,  bi>  zejj'^)lt  ei;  m  feiiwni  itryOial- 
PülrcT.  _  (Eine'.äli)iliclif  £r«cheiiiungifut  neiierlioli 
B^v»  sm  duppeltuii  Jodquecktilber  walirgviiüPiiitBn^^iinnH 
^n>fc.;»fal()C  JD  d,  4,  zurückkonuaen  wfxdtn^.  i  ,i  ...i^,; 
i^nievea\Hli!l*itl:  Thoritim.  Die  unatteilig  >«i«lui^sto 
oag.äkan  Jahres  ist  tw  Beraeltu»  ^^^iniAü 
den,  durch  sie  iai  die  lieilie  d«r  Alttl^Ue  und  t<lrd«ii  iua 
Glied  vecnu^hM  wiirdnn.  Piobei  EsDiftTk  zn  BreWg 
lifcwcgeB  lul  uämiii:Ii  i  n  der  ^alte  dieser  äladr  ein, .  wiGi^ 
■cbobl^auc  ^imiauiu  lAr^onutteude^  MioeriU  ealdw^lj! 
mibe  iat  ivn  üt  rzeliua  analjüirl  vordeii,  uobei;« 
fand  dass  es  eine  ueue  Erde  ealhitlt.  Dieselbe  tai^t 
£igei)KhafieD  der  (riiliei  mit,  dem  Namen  Tbwerdtf 
Substanz  '^")  dass  ihr  der  Entdecker  detiialb 
:riMa«n  Tim-crH«  beileit^e.  Das  ftlineral,  welcltes  deir 
Itui-Xboril  erhalten  iHt,  eulhäll  57,91  p.  C.  der  nnKn 
»i-uAd  scheint  im  Weaenüichen  Mass  erb  alta  gas  Thorine 
Kcat<(TA.S  +  J<i)  zv.sei».  Die  Tb  on  erde  ist  farbW, 
■diBMlzbar  nach  iiarkem  OJiiben,  unlüslicb  >n  andern  SäU- 
D  als  Schwereläaure  uiid  nimmt  Uire  Lüsb'dikeit  durdi 
mit  Alkali  nicht  wieder  an.  Sie  ist  unlöslich  in  kau- 
fcheu  Alkalien,  dagegen  löslich  in  kublensauren  und 
Ird  «i^a  diesem  duicb  Erwärmung  zuoi  Tlieil  gefeit,  jieini 
*  ~1tW  aber  -wieder  aiiTgelüKt.  U^re  SaJze  sduneckeq  reift 
iBteiw^beiid.  Das  sdiwefelsaure  Salz  gesi^t  b^ii^ 
■cheD  2u  einer  dicken  IMasse,  wenn  die  Lüstmg  concenlrirt 
M(M«n  ifl;  das  Gefällte  lüsl  «ich  wiederum  in  kalleut 
►  ■ 

*.  ••) 

e  lieh  K|ilitw  mnie»  bnnicli  pIiotpbonRiire  Tnnerde 


rakier  der  netiM  BMe.    STe  Nvird<'ktA'iAe-^imibWs«ftfeM 

-^«dwittielBniireii  ^aH  g^äfir  MtWur  mto  ihro  AüUteoiig  mit 
»;.fle«i«cJIiett  Bäill^l.  Der  Miederscblag  Ul  täitt  refe«  Wiu- 
-uite.läaliclies  Doppelsak.     Sfe   wftd  T*'ie  di*  ICltehmle^  Von 

i^il     -  Bio  Xkmord«  wird'  «ödi  KHäm  uü^'^^ucsHt'  m>M 
ilnlAer  das  ChloMhomm  weltdifeä  sioli  eben  so  -wiedu'Glilur- 
MDlraifiuttibMeiten  läaat,  'di  ReSuklibn  (feBcfiielU' wittv -ei- 
ner  scliwacliea    D«I«ibIh)d.       DM    Produkt  ist  ein«  gnue 
pulTe^furmtge  UerallmBsse   (  Thorium  )'  welrAo  «icJi<  >'n  Salz- 
iäiite  leiclil,  inScIiHverst-  and  Salpete^nuf»  ^b^  •eltfiira-' 
g<  lusl.     Wasser  und  Alkalien  'wirken   nithl  Bui'jfeaiAle- 
inU.     Das  Thorium  nimitl  durch  Daran rdrUck  es  eincti  ittri. 
.^Mtäfäiiachtn ümch  ab,   es   Tcrbi-^W  rail  eben  dratf  6Janz 
iiiMif.doc  PIiMphur  im  SaberstofI>;tue  und  liisst  dabHidIfc£r- 
^<lc  umgescliaiolzien  und  farblos  ziiräck.    DaA  Al«nieng*3ificht 
ier  Tlioi«ide  isl  844,9  uad  die  Thorerde  beatefct  afis  M 
Thorium  88,l(i  ^  !  :■  Y  i^^.^iU 

;,  .  SauoMiuff  11,8*  ■■  !    :■(!       jKi 

'  Thorerdö   88,25 

h'R-Mil.'-'.     ^  '  Wasaet       11,7&.    -.      T^    aßlff 

lu  '>i.iI>UTbBritim  hezeichnel  Bei.EelitiSBÜtrSA^^niTIMlO) 
i.fle.'iTWerde   mit  r/rund  ihr  Uydrat  mil  TftiiTt  .niutfl 

n-.t^,.,:-   ■      ,  .     ...        ■      >v   n,„;,u 

."',!  „        I  Schwere    Melaile.  :    1         ,, 

-tii!!  -Mangan:  Pjt  Mangsnerze  aind  TM'Taiwet  «hier 
inUersuchiHig  ünlemiwfea  trurdea ,  tvoImE  der.  VcrC  «n- 
gleiob  das  Alomengewichl  des  Blangan  genau  zu  (Kstimaen 
Buchte.  £s  Bnashier  indessen  auF  die  Abh»dlw)g°):wU»l 
vecU'ieaen  werdeo.  "•'.r  I..... 

Cham.  Die  Tennutfiete  chroiuige  Säur« '^^  tJtIfrM. 
B.  IL  127.)  Isl  nach  Berzelius  blos  ein  Bilarirat  (Wein- 
säure,ChrumoXyd  und  Bleiosyd ) ,  wdduu  w<: 'Vfe)«  Mfein- 
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*)  Am».   e/fAil.  und  denUch  la  Stkupigg,  Jahrk.  >•   Clwir. 


-cdatii«  H^x»  biotit  nm  Alkaliat  get^i  tvMip  sondtni''^ 
iiitdie«elr.ikcyE(aUinibiide'D6ppelselice  ff^'  ^y-^i  -h  '^'Ui.i 
,|ita  ^ntiMiijton  ubd  .tfi'snti^.    Dfle  Sn  <l«c  Natur -vorkomiiMn- 
'ii^HKftnrfil  iiiijifiim»    y«1)>aduiigeii  des  Antimons  ntul  Ses 
'säjÜöbliksBmil'Toa' H.' Roae  nDiendncIi)  M'Ottlen,   «i«  ^tiü- 
len    zum  Tlieit    in    die  Klasse    <ler   Sclind'ebtilse.      Di^se 
l'fwfchlij;e  Arbek,    welch«   zuerst    nehiiB;«»    Aitfsctlluss   üb«r 
-idit^WaiiirdtT  sogenanhten  Bali  letz  u  gegeben  Iiat  .ist  ÖSch 
^L-i^-eüh  Jiit^ii<:iieu  aiiaiyiiattMK  KMhotleii',  e^nniis  jcduiA  trfer 
Hbii«uf  ^  AliIiitiidluo^aeUHf  veinieseu  ««rtlen.  **)  '        '  •-' 
^P-nV  '    •^)üeHsiibvi'.     Untrer   die   Bereitung   des  ZionilbeTt'>«ii{ 
'      -"tfasHeia  Wi^e  siod  mn  Branner  sehr  inieretdant^  V«riu- 
-  -fcli»  angesitllt  worden  ***»).      Nach   Kirchli^ufl'a '  Vsr- 
■'-  stbrifl  etwäiiat  mau  ein  ilin-uh  Keiben  tn  >Ii)lir  vctwaiidef-* 
M  t^  Cemeage  von  SOOOraii  t^hiecksilber'unrf'^SiiranädlWe- 
-i-{el'''iiii(  einer  Aiiflüsunj;  von  160  Gian  alBeiitlem  Kali  in 
'i'sbeB' Bo  viel  WaäSL-r,   unter  besiäAdigeui  Erhitzen,  s»  lange 
bis  4lie   HEsoUuDg   die   gehörige  ti>Üle  Farbe  erfabgt   hat. 
Dieses  Verfabreo  giebt  imtcgsen  nkÜt  das  giinstigsle  Resul- 
tat.     Das   beste  VarhMfaiiss  ist   vielmehr   nach  Brunner 
300  Quecksilber  114  Schuefel»  75  ätzeades  Kalt  und  400  — 
450  Wasser.  '     >  -     . 

Itlao  reibt    zuerst'  lis   Quecksilber  mit  dem   Schwefel 

'  "^JF~gewtfh'nlidie  Atl  und  oKne  :Aiiweiidung  tok  Wirme  en 

Mohr,  \i-«be!  onn  M^där  Z^il'noch  KliiEte  aparun 'datf.   Bei 

kleinen    Mengen   reibe   man    immer    wenigstens   3    Stunden 

laug,  bei  grösseren  ,  z.  ß.  mehrern  Pl'uudenj  aber  mehrere 

'  'l^a  lang;   De«  erhaltenen  Mohr  Übergieast  man  üaterrorf- 

-i^^gesbuilfeni   Heibeil   mit    der  Aetzliiuge  und  erwärmt   dTe«» 

-'  ftctiienge  in    einer   irdene»   oder    porzellanenen    Callenralb 

'' ^ncll  eiBerueB)  Schale  usler  anfangs  beständigenl   Uairübren 

aal  45"  C-      Diese  Temperatur  suclit  man  «>   gleiolifärmijf 

«dt^miglicb  in  erhatten   und   soi^,     datt   die  BJässigkell 

•)  PT?.  ^«•oRni.  Si.'-Xri,  »0.   I 
••)  Pogg,  Bd.   Xf.  451  n.   ä73. 


r 


durth-K«rdunUil.  Diohi  mfirkKflii  wahrem]  dm  OpWAlioa 
vermindeA  wJrL  .Djath  .m«lKtliini)tf{Dr.  Digcslioo  gelit  die 
FaibaduMohm  JnBlttUnititli  iih«r.  Diimnt  dt«.  Fiüostgkeii 
eine   gallerlarlige    Beachairenheil   an,    so   niuss    man   durth 
ZaMz,M«  W^aer  ^lep«;!?»  aWielf^.    Die  Farbp  wird    nun 
immjec  Jetti'*'^^  <'>^ '  "°^  \^enn  sie  d«a  bijcbsteu  GraJ  ^i;- ^, 
reislii  M,  so-  k^^nn  man   die  Scliaaie  vom  Feuer  uehmeftf^. 
oder  Jfocli  besser  das  Oemeiige  iiücli  einige  Siuodea  in  gi(m„( 
lind^p  P;g»fllipn«wärme  erlialten.   Die  gnisate  Vorsiclil  JS^«-» 
bes()iidi;rs  d^i^,j#qge\vandt    werden,    Meno   die   scbwi^r^ , 
Farbe  de»MuJ)i;3..siqb  zu.  veiamferD  aiifcingl,  die  Tei^pera^/; 
darf  in  diesem   Zeilp^nlyp   45"  jdurcbaus  oichf  ifb^r^teig^p^,,, 
Dia. .RüUiuiig  fa"gN   «eiii!  n^^aidaa  angiegebeiie,  y^bäi(|U((fi„|., 
in  ^nmiBeD  anwendet,   nach  vl>"rT^f^'ti'  S  Siund^n  ^  (loj,  j 
nach  10  bis  Vi  Sitmden  isi  der  Zjuiiüber  letiig.     Grössere 
Metigeii  erEüvdern  laiin;fre  Zeit, 

^Zuletzt  >v"ircl  der  Zinnober  mil  Wasser  ausgeMascIien 
und  das  uflcli  eingemengle  mirciäniilei'le  Quecksilber  durdi 
ScblämnieD  genau  daraua  en(f<erni.  Nacb  diesem  V'erlabrea 
erbäU  man  ans  den  oben  angegebenen  Verbälluissen  obnge- 
(ähr;328  —  ?30  Zinnober,  der  eine  lebhaft"  rothe  Farbe 
faesilzt,  der  des  natürb'chen  Zinnobers  kaum  nacbsiebend 
und  die  des  durch  •Subbinaiian  eiliallenen  weil  uberlrellenci. 
Quecksilber  und  Kali  müssen   iibvigena.  so   rein  als   müglich  ' 

angewandt  werden.  Di'e  Zusammensetzung  dieses  i^innoberH 
Meicht  von  der  des  sublimJrieu    nicht  ab;  dass  er  übrigens  [ 

von  diesem  nicht  Terscliiuden  sei,  lelirl  auch  der  l'inslanil. 
daas  er  sich,  ohne  weder  Schwefel  noch  Quecksilber  abzu- 
Bchaiden,  und   ohne  merlilichen  Gewichia^^erlusl,    sublimeren  | 

lässt  und   alsdann  aucli  in  seinen   physischen    Eigenachaften  i 

TOD  dem  gewühnliclien  sich  sieht  unlerscheidel.  \ 

pip  von  Kirchholf  angegebenen  Verhallnisse  geben 


I  viel  geringere  Menge  Zinnober 
dass 


Die 


l'rsache  davon 
bei   diesem  Verfahren  ans«er  dem  Zinnober    noch 
eine  zweite  Verbindung  eigner  Art  entsieht .  welche  in  der 
Fliigsigkeit  aufgelüst  bleibt;    und  weiche  Üach^  Br^ub er' 
Versuchen  aus  1  At. 


.  Zinnober  verbunden  iuif  f  At.  i^tiw 


felkalium  beste&t,  und  mit  3  Ar^  -Wasstti-  verbuiniaw  ktS'Btatii" 
liaii«'     DDri'k  iBehAmllung'  Mehrenc  Qucck§iAieFveH!iindunto  . 
gern  »äk^hwwfttiÜnAkn  kann  gUiehfalls  Zinnitb^-AK/f»-''!    , 
ateüHWCrilW    'i'-^''  ,"■'    .i}<hr,<.,  ,^  ..  ......"b-    'hi»  I 

"■'W^fW.'  li^:  tfeii>Wl  Ai*  Von  *.  Ds/y  (*i.iye»*i^>S  1 
te  liürf  kttoiWWr«Y()ii''I>i)  herein  er  unleraiiclKe  PlBiJtipt*i."ii  1 
parat, 'AWlofrtJ«' der  lelzrei*  mit  dein  Namen  Plätrnsiiboxvd''  *' 
bell^^;  'stf^Ts'  3ns  TDii  Z'efse  beschritbentr  Plattnprit])H)-ar,  '•  | 
xelcht^  ttiäif  dnicll  KrliiiEen  rOn  Plaiindiloräf  knit  Weitt"-  'i^  i 
geht  erhülf,  gtfuaiiev  unioredclK  *)  lind  ^efiTDiien  dass  sie  im  "'  ] 
WeSewlidien  (Fasaelbe  sind:  Keine  Jer  bisher  beschrrebe-  '"'  j 
neo '  Mellioden  liefert  aber  den  nierkwiirtligen  Körper ,  ^v'el-  ''  | 
chem  jene  Präparate  ihre  auRa Hunden  Ei^ensch allen  rerdan-  '^  J 
ken,  TöIKg  rein.  Nach  der  folgenden  Metliode  erliSH  man  "■  ] 
Um  völlig  rein  und  frei  Ton  iremdeo  Substanzen.  '       'Ml 

Man  bereitet  sitli  PlalincMorUr  duicb  anfallendes  a^^ri^        ] 
lies  £rl(itzen    des    Cliloiids   (salzsaüres  flalinbxyd,  beredet         ] 
durcli  Auflösen  von  plalin  im  Kiinigswasaer  nnd  Abdampteu '''" 
zur  Trocliniss)    ntan   iibcrgiessl    das  gelblicligrüne  Chluriif,   '""  j 
in  einem   «eilen  Kolben  niil    einer  cuiiceniiirlcD  Auflüsun|;    '*  1 
von    Kali    Moiin    es   sitb    beim  Eiliilzen   gÜDzIicIi .  zu  einer        J 
&cb\varzeQ   wenig    diirchsicliligen    Fliissigkeil   auflüst.      Ma«    ''  ^ 
gieaäl  nun  in  cJie  nocli  Iieisse  Flüsf.igkeii ,    welche  man  vom    "  1 
Feuer  enllernt ,  nach  uud  nach,  in  kleinen  Porlioueii,  Wein-     '   ] 
geist'imd  schiiflell  jeile^miil  gut  tim ;  es  enlsiehl  nach  weni-    '^ 
gen  Aogenblicken    ein  beriiRes    Aiiniraussen  ;   es   enlivii:kell  '"   ] 
sich   eine  Hlenge  RiihleD.s^-Hn'L-   und  es  sclilagi  sich  ein  sehe    '      | 
schweres  sa  mm  (schwarzes  Pirlvf^r  nieJer  welclies  ruerst  mit    ' 
etwas  Weingeist,  dann  mit  SalzsSure,  hiernir  mit  Kali  imd      ' 
zuleizt  4  —  5  mal    mJt  Wasser  ausgekocht,    hierauf  wohl     ^  J 
ausgewaschen  unJ  !n  einer  Puizeihmschate  gelröcknel  wild,    '*    j 
ohne  eis  jnit  einem  Filter  oder  mit  einer  andern  organi^cheii 
Substanz  in  ßerülirung  zu  biingen. 

•)  PoiPi^-.f*"'  Bd.  Jtvii.  101, 
Joun.  (.  leclfi  Eb  IfkOD,  Cfieui.j'Vl.  4. 


ni&cbeii 


.Hin-"!  Dieaes  aoliwarza  :  Ptilvtx  TitUt' swii' küinig  luul  ffwli 
'iMfr'ea  ftiwiui  duetiiaut  keÜKB  atberAtÜgeo  6eriKJi}  ia-der 
»^AüTr  und  im  SaueratiiAgat  «vWut ,  .«aiziiudet  c»  sidi  nidit; 
-im  WesserstDifgss  eiliiuij  bildet  aidi  Jceio  Wa§äer ;  bei  jtUr- 
.tJient  Glühen  ab  J*t  huli  TerÜerl  «s  «ichia  «u  seinem,  fo- 
li'Ult^it»!  niit  Wein^^i  liefeiicJiUi  braust  es  nichi  wiF;:  dnreh 
-<ilB<K)b«n  nil  Ktili  itfid  SalttaÜNi:«  wird  Ca  durchsUs  DioliC^fr- 
-iündert;  itii Jiuüiüjtswßss«!  Jval  e»  sich  beim  EHiMzefl  itc)i*eU 

und  ohne  Biick§iauil  zu  einer  völti^^  klnreu  FliunigbÄt  m{, 
•ill»!»v^len*Mbu  alsiPlttUttdiloiid  eulliall.  :;  .  .; 
lagut  Mil  Wcfageisi  Wiwach  befeuchtet  »ird  es  bugbnMok- 
r  leblmfi  glühctid  «ad  ;;lüM'  bo  lan^;!?  Türi als iMfeh IT^n- 
IbI  vitrliandeo  isi^  -wohii  m  sich  io  EsgigsSure  verM)SiM^I'. 
™''  Bringl  man  es  mit'  Wein<;eist  Rereticlitel  iti  eiiie  Glo^e 
^"ittielHiB  rah  Shuersloir^na  getiilh  und  mil  Quecksilber  ge- 
.'  sperrt  ist .  s«  steigt  das  (Quecksilber  in  die  Mlie,  eä'Dlßel 
'  fcfch  Essigsäure  ohne  Spur  von  Kohlensäure,  dasSaneniml^ 
"Ha«  ist  «acli  einigen  Tagen  zum  grossen  Theil  absoIrBlK," 
""■^  teile*  man  einen  Strom  Wassersloßgas  in  äer^Lui 
"^äut  die  Substanz  so  eniflaninit  sich  das  Gas  aiigei^bKctdi^. 
Durch  DrurJi  oder  Beübung  vuu  Stein  auf  Hu)k  iiiminl 

1^8  schwarze  Pulver  einen  vüilig  reinen  weissen  Afelall^anx 

an;  sein  spz,  Ge^viclii  hettäjrt  17,57  bis  15,780.         ,   |,, 
Hiernach  ist  also  das  schwarze  Pulver  q«;liM  alaJlwitsI 

feiii  zertheiltes  metaUIächcs  Phtiin  und  nur  ilurcb  .griwsete 
„i^eriheiluag  \im  PlatijiHchvaiain  verschiede».     .  i.   .>,ujil 
<rti  I      DiBsCs  schwarze  PlaiinpulTer  besiixt  die  Eif(«iwtlMft 
I  -t«B*  Menge  Gasarlen  einziiBau;|^ii  and  hartnäcbi^  'BtariNlBtt>    , 
uiUileit  im  höchsten  Grade ,  selbst  unlev  dep'  LuOpm^iibl. 
tl  litut  es  dieselben  nicht.  i       i  >.  ii<j     dJu 


Organische  Chemie. 

Ameisentüure,    Prof.  Wöhler  tatdieEntdeckiingge- 
machl,   das«  -wenu    mau  Slarkmehl  mil  Scliwelelsaur«  und 


.J  _•.'  =  .  ^  ^- 

' '  ^8ifi»fefi'  'iü^lft'  tri/(^  'EnlWfdeltiiig '  vieler  Koldensaurc 

"  «ine  sanre  FÜissigkett  S6erß^hf,  äi»  «inen  iehr  dintMri'ri- 

genden  die  Au^en  Mark  rätseniea  6eroeh  bosiut.      Diese 

'FlüsR^keit  nr\AmeiBenMiire,  verirareini^t  ratl  eiiinii '  eifle- 

-  Mit'  tft)0ltlij>ei]  8loffie,  Melcfieni  §ie  ihr«n  GenKh  verÜHnkr. 
'fitinigi man'  «le  mit  einet  BflsJ»  se  fäctit  slrii  diQ  FlÖssi^keit 

-i|Eelb<^nfI  lUr  e^riic))  vt^rschwtiidat.  Wird  ein  «o  getulde« 
il'UiJSali::''«!'^  Scliw«rels>ure  (lestillin  so  bekuttimt  oMi  r«i- 
l'ue  AneiienBäure.  *^) 

Die  Bekannimachung  dMser'  iniereflsnueil  Tlialntfi« 
^yomnlaHäle  ürn.  C,  6>:Gn«^Ji»  uir  Miukeililog i^ einiger 
.  ,£Tiahruiig?ii  über  denselben  ß^eoHtand ,  die  denelbe 
■clmn  vor  längerer  Zeil  gemacUl  l>a1.  "")  Aiu  Zuk- 
ker ,  ftlilchzucker^  Sfäckmehl^  Hohraser,  Aeiheiiivurzel, 
•Schleime a iire ,  u.  a.  \v.  welche  der  Hr-  Vf.  niil  verdÜDuier 
Scbweielsäure  und  Maiigansiiperoxyd  destillirle,  stellle  er 
.Anteisensaure  dar,  die  jedoch  mit  einem  besondern  Stofiver- 
DoreiDigl  vttr.  Eine  eelir  reine  Säure  erhält  man  dagegen 
durch  Deslillalian  des  Alkohols  mit  Schwerelsäure  und  Man- 
gans upernxyd ,  man  muss  jedoch,  wenn  die  Ausbeute  be- 
Iracittlicli  werden  aoll,  die  Bildtmg  von  Aelher  möglichst  zu 
verhindern  suchen  und  den  Alkol>ol  daher  sehe  verdüiint 
anwenden ,  am  vurilieilhaflesten  gemeinen  Brantwein.  Auch 
BlutraserslblT  gab  unreiae  Ameisensäure.  Au«  Esugsaure 
'gelang  die  D&rstellung  derselben  uichi. 
'  ^therbiltlunff,    Vehtr  die  Produkte  von  Jet  Eiti^ir* 

kung  der  Schwefelsäure  an f  Alkohol  ist  von  SernllsH  ein 
.1  sdir  iatsressanler  AbIsbIz  (^Ann.  d.  Chim.  30.  152^) erschie- 
.  nen.   Gleiehseilig  wurde  derselbe  Gegenstand  von  H  eo  n  e  1 

-  beafbeiiet.  i  Da  indessen  durch  beider  Arbeiten  die  Akten 
über  diesen  scl<Mi(;rigen  und  wichtigen  Gegenstand  noch 
nicht    geschlossen    zu   sein    Hcbeinenj    so   sollen   erst 

*)  Pogg.  Amt.  13,  sn. 


•  .      .  I     •! 


Ftmchwy  darüber  u^getlMill  wriw, 

UtUr  dit  ZMiMiiiHmiy  ««  db 
HmmhA  bi  hSberar  T— ipitlM  m  Wi»  Ibar 
CyMmMAüg*  odl  TW  WChUr  vi  Liefci«  Oh 
teoMM^gm  — gwtglh  wtvdia»  wir  TW^iitaa  fchwcMHi 


.ei!8i 


■  •  ■    ■ 


Hltr.MJi:>  AHrttililUiiU^i*  U/J  l^HJ^I/lltJ.'lT  H114  JAWlOOl 


T  ,*  Yf       U  /  /   }} 


/ 


07* 

ai9U9a  lollfi  tiiBltif^oH  oib  es^gnß^^nrfßl  n9t?fbßn  gab  aaaululai^ 

-nl)    ;^id9iJ   bau   ^sldoW   no^f    bflix    najjnubflldifJYnßy^ 

» 

ÜBER  DIE  DREI  BÄ]!n)E    DES  JAHRGANGES 

1829. 


JOURNAL  FÜR  TEGHNfiSfCHE  UND  OKONOMIS€HE  CHEMIE 


BAND      ly  —   VI. 


.'•I.     .    vi\.i*     I -l  *,,f/f\'i'- t'i     i'-'i      »fi.l»::'!/     .i'^iiÜA:;       ^Ui<^  j 

'  "lii    ;'•l|lf|fl4J||:^^!>lll(t'lfl^»lK  Jrili  ir9i^J<l'/ltSr/f^»b    n^Vir«^ 
*''!  .«'t'i  iit  n^iriMSihr/:.«!   )i»7/   .4H»  11  v»frf  rvr.<rmR  J.wfib 
■'Tfd.iii.    <   J";,iiii'j^    V  iliii:;tj,ii>r'. ;    i«\iiVo\^\Vi\ri.    A«&Vdbk 

.l£I  .11  jf9(Usn9b    ^ 

*  *       

Otl-    I    -in'ljfii.r;  »/   y   )*i  »^ //Q  «dl-ti^jtrb  i<«dfk   ^  4iBrnR?(!(^. 

iriiJijt  .//ii/-.    .Or.l    it    -.niiiilii-::!!!'!'/^   . !•  luti  .ee^b  «Hiiia  f«lMl)i>.  ^ 

.(H-t    IM  n')<-f->fiAif>oiA  mM    ] 

(M  r    Ml    '•|.fiff4lii:)  in;M  ■^'tfif)  i(^«  iioh   91119  «^  j 

lul    M  ;:i(ii  tfli. ;>!;[•> //*  .1'  .i;  .th*r^l   irli  pv^WA  /A\n  .ir  tnItUkJIli  | 

(iot-     I    R  '  Mi  ^  **  If  J     -^  B  D  •r>fMtiUii'&%  ! 

/**"■••    I    .IIii!.;il<iA   «*     i|i>'.  <IlJ-    /f.i>    .f"«iJ>  tkIh   ^  M*t\>Mt\fk:U)^ 

'^.■«-   ili   a'.*\njs}«iriu2 

I    ;i   •    •      1?  I ».  i    ».Mo^-f.!»  m<ljf  .  mVmV 
>.,     ..  t     ,       -.t.  ,    ;'    ,  :     '••■'     r^-l»  /-ii.Mpi,*J  ^ 'X)Vn\oinnt^ 

jVf     ::    .         ,:.  ■    '^    .     ■;     ,.       .«'  t.'r    -■■•■»,    ii'>ii}j>|ii(|i.l 

•■?;:  ■'.'  ?';•  !..■•  v!^         ^     ..      -    ■■     ''    •  ■•«•'.'     ^i^SN./Xmuontm^ 


A. 

'jäbsaiZi  g:riüier,  veg^etab.  der  6reiT»walder  Saline,  zum 
Sriiiifarbeu  der  Liqueure  beim(zt  III  108.  "^ 

uibtreiben  des  Werkhleies  mit  Steinkohleug^asflämme ;  über 
dass.Lampadins  II  206.  Weitere  Nachrichten  III  199.381. 

AcfdUea  MUleJolium  (Schafgparbe)  Sprei]g:er8  Analyse 
derselben  II  121. 

Ackererde  s*  Boden* 

Ackerkrume  s.  Boden* 

JEeroscopy  Anwendung  dess«  znr  Uuterstichmig  kolüensaurer 
Salze,  Zenneck  III  27.} 

Afßntrenj  über  dasselbe  D*Arcet 's  Abhandlung  I  410, 

Alaun,  Einfl«  dess.  auf  d.  Weiugähriing:  II  150.  Anwendung 
b^im  Brodbacken  III  440. 

AJge  eine  den  Schnee  blau  färbende  III  119.  , 

jükdiien  o.  alk.  Erden\  ihr  Eiufl.  a.  d.  Weingähnmg  11  1&4, 

ußhaHmeier  6aj-Lussac*s  I  469 

jÜkalipietrie ,  über  dies.  G  a  y  -  L  u  s  s  a  c '  s  Abhandl«  I  M9* 

JSkeiholy  Dö.bereiner's  Methode  zur  quantitat.  Bestim- 
mung des  Alkohols  in  geistigen  Flüssigkeiten  II  103.  Ein- 
flnss  dess.  auf  d.  Weingährung  II  166.  Bereitung  von  was^ 
gerfireiem  ohne  Destillation  II  232.  Verdünnter  kochsalz- 
haltiger Alk.  zur  Conservation  der  Schleimthiere  11  437« 

Amalgaimrwerk  y  Gasbeleuchtuiigsapparat  des  Freiberger 
beschr.  n.  abgeb.   I    123»  ' 

Ameisensäure ,  Darstellung  derselben  aus  andern  organischen 
Substanzen  III  468. 

'AmiaMh  s*  Asbesi* 

Afnidin ,  über  dasselbe  ^uibourt  II  184. 

Ammoniak ,  Einfluss  dess.  auf  die  Weivgiihriuig  11  153.  «(iZs-* 

Maures:  Einfluss  auf  die  Weingührimg  II  153.  Anleitung  zur 

Fabrikation  dess«  flir  den  Landwirth,   Siemens  It   409. 

kohlensaures:  Bestimmung  seines  Kohlensäuregehaltes  mit« 

'telst  des  Aeroscops  111  36, 

Ammaniaksalze  ^  leichte  Methode  sie  aus  derStallluft  zu  ge- 
winnen, Sprengel  III  63. 

Analysen  Ton  Schlacken  s.  diese ,  ron  Pflanzen  s.  d.  A*,  ron 
Bodenarten  s.  d.  A. 

uifra/^fifiV  Verhalten  des»,  zu  Kalk  auf  dem  nassen  Wege  1(1  23» 


AfUimwi^  Terhalten  zn  Gold  Tor  dem  LQ|JhrolNreirIl!439</ 


Asche , '  Priifimg>  de]i|el|>en  auf  ihren  Kalig^hsdts  t^ach^A  Ay-- 
Ii  a  s  8  a  c  1  459.  8  e  f  s  t  r  ö  m ' «  Analjiwe  iter^olzatebe^^If^^* 
Analyse  der  Asclie  4er  ILiUceme  Sjvc««Jtl)9J9*  "A^Ui^nUft^Oer 


uerNichen  I^.^Si^.        .  .•..•^.   ,  ,  ,|....,>  j,,-.,;  -lloM  9t«v^ 
P 'Ar c e t j,   vJ>er ,  l^li^idiuiigr ,  4/94  >  Goldj^^f ,  ,||u4 1 i 8il)!i«Wh\'*ltai 
/^fip|er,^  n^tf^eiaf  S,9if;yYe£pJf^ifrQ,XAffiliiÄCtu),  I';,#ia     (Jebei^ 

jPfenutziui^  der^Aochen  de«.  SAhl^ct^trieMe«  (autOtdJLeM) 

^f*?'»fj^f^'^%  4er  «iwfaclie«  |iLör{»eviifii«hler«.xse««j|e4 

.■^i-'.^.:-  ■.  h  h)   iiiiJ    '^.UiS\  '-vi    :  t  ^'vw-JV^  -"r'''*..  '^^^ 

JmSerl  mineral-  niid  Schlamm)>ad  v3l  Battaglia  l^eaeiir«  Yo« 
T.  Mlnutoli  I  333.     ,        ,.  ,. ,    ,      .>,v     rO 

Jiaryt^ifexk'  zu  Gold  Tojr  dem  Löthrohre  I  433.  hQhlen$a,U'^ 
'  rer;  Bestimmung  ^c^ipeg  ,Gelialte8  an  K.oJU^na$ure  lu^tiiM 
,   des  Aero«copjjf  I||^7,    ,       ,^/      >   ..       ...,    .,    .^  .     ,  r^yi'.- 

Baumwollex  ütüe^  das  j^leicWn  derselben  III  2SS.  Bildung^  iion 

Kleesäure  aus  derselben  III  387« 
Slausteinej  über  Brard's  Methode  ihre  Fähigkeit»  dem  Eao^. 

ste.  zu  w^ersieheil/t^z^iL.prül^i^]^  Fucljis  IH,H^k«i'  x  >;  7 
jSeif/vcÄtffi^  mit  ^etheertei^  ^^pptaf<^ii  ,IU  377»,,  <  >.  iM-a 
BeTlh  pierenfii^  (,3^asliehen ,  Marieublümchen»  Gänseblürnft 

.ipheiv)  iiber  diei^^lbc  luid ^r.e  Außljse,  Sprengel.H  ^88, 
B^ffbia^:  s,  ßftneralbla^, 
BmifAilau]  Färben  der  Wolle  damit^  Iia;^inoai,^^s'Abh. 

I  201«  iiber  denselben  Gegenstand,  ZuftammenstelUiti^  dBv 
'^Arbeiten,  9 c^rmbstä 4t >^  Geifer' s,  Reichard'ii; 
'  banneuherger^s.  VA4.>l>.i^{fiei'\s  ,1  4^^    Co'.U^i&br^ 

Bemerkungen  üler  Jlajrmond's  Abhandl*  und  eine  neu« 

Met|iode  dazu  III  308.  FärHn^4«wit  auf  Seide  JDi^^a 
Pekenginster  s.  S^artium^ 


p     über  dasB.  Wiirzer  1  181.     Bsklgamtanii'e'iiÜMe  Uäza    am- 

■vwWtlJtai"  eb»i»dvi  "■■'■  "*-"■■■    ■"    '     "    ■  ■  Vv 

Bimsit'eini  Ytrha«.  des».  «tuäiKillS  attf  TiSBSdn  '+r^&e  tp*g*. 

.^JtiUererd»   h.  SWimfe;  -  ^         -    1    i       .:  7  J 

tÄH8M«t^s..-lW»ßrt«.^    ..n-...  ;    I   .     ■■!  ■'       1        ■:■■■'■'' 
Blaukohl,  Bereitung  von' Libkftrtieii  .iHrltH«  t^'Aii.''^''««. 
Jtfrfy-yiwkailölt  ■tf^selMa  feüft -Wasser  I'  Siif-' ■'       ''''^^■ 
Bleichen,   über  das   der  BaiiidwoJIe,  Ppiiot   s'^-iVli.  riif.^. 

Coife9-8rhf«ftdts  *.  ettthihffii«*.' VerliiTiroii  wollpiie  ujiil'Ui- 
«Ipjie  Stoffe  auch  Stroh  zu  bleichen  MI   444.  '," 

B&;«wsVi'4iU)#ha*lilgi),'  Veffeiich^;'  mit  Veischmetzeti,  dera«- 
n  >.1)eti  in  Oereu  vfiftv^rschiH^n^f  Höhe,  Laoi^ad.  I  2&. 
BldginHSi,  'Wirkvng  von  Wassei-dairipfen'iinÜ'Ralk  ^uf  aen- 

seibeli  bei  höherer  Teiuperdtiir,  Patlinsou  II  a'TÖ, 

jBteiojyd,  Terhaftfen:«uGoM'V(rf  ilem  tolhi'6'hfii  'ili^  'ia- 

.^  j&wmrft):    lt(Mttfiniiiiiiigr^ei(it'i-  ' kithl<MAaif^b   ^li^elsV^ea 

Aeroscops   11   37.    chromsaures:    B^leHtt^iiVl|-  äll^ S^itfe   llt 

301.   essigsaures:  Bereitung'  mit  Holzessl»:. 

Bleütein,    Frci]>erg:er,   Yersiftbe   damit   hiuäichtlirh  der  Ah- 

soiidertiug'  der  Besliutdlheile  nach  dem  spz.  Gevv;. ,  I^A-n- 

BleliDßiss ,  Versetzung  desselben  mit  Ziii1<n\}-d  t  443.,  aiinia« 
copbcUe  Beslimmiuig'  seines  Kohlt-iiaaitre^ehalla  ,  ZeUi 
uneo'Jr 'Hl  ST;    '  :■■..'•'■'■■"'  '  "'■    '  ■■;'"** 

Hhtfiac^'M-fBefeififH^  Ihit^oUzessi^  U  22.  '     ^  ,^ 

Bley,  Analyse  des  Harzer  Nickelglanzes'  1I|  Z3S.'  '  '  ,, 
Boden,  über  dieUrsachen  derKutkräfliinK'deas.rfiir?&  mOit^ie 
'•'BfianaW^J^ptr  l'^äB: 'Ursache  der  Tfrifruchtb.  der  über  dem 
MnHchelkalke  ridietidcnROdcrtavt^i),  Spr.  II  300,  Voraichta- 
.aieaaregelii  bei  Uiitersftcliniig  dess.  I  I.  Ai'ialysen  eines  der 
WncherblWne'}*iii]Ati^ii  und  eines  derselbeA  iiugiinsttgeti 
Bodens,  Spr.  1  349.  SSO,  auiaiyae  einer  Freiberger  Boden- 
art,'liamp. 'III  348.  Uebet'  einig'e  sehr  fntchtb.  iiod  sphr 
milViiohtb.  Rodeiiarien  in  Haunuver,  Spr.  1  1.  ßestandtii' 
deaselb.,  welche  der  Wucherhliime  g'i instig:  IUI d  iiii^itttsli^ 
,aiBd,  Spr.  1  344.  ._^_.  ^ 

Bohnenstroh  s.  Stroh.  it* 

Bofitx,  Gaj-LusMae  «her  Unter »iichiuig  desselben H  3ZB^ 
Bortacsiiure,  Anwendwng  /la-  Glasbeireitiing  H  453. 
Sraconuot,    Chem.  tJ^terstich.   der  Eqiüse  tum  arten  t  VJ6. 
Bea^lnn^  siitsr  iinrerläachlichen  Tinte    tmd  DarKlulfuug 
haltbarer  biaimer  Farbe«  aiU"  Zeiigeu  fl  laO, 


Hr. 
Bf 

I 


n 

1 

1 


■•  ••  Eiamisimnle^ 


.  \  f  ;  • 


'    i'ii.       •'.••1        ii«      1    .•!'.*.•  i:tUI  I ' 

t  «acb  flem<  IMüJyi^ 

^*      <•    ;r.vÄ| 


«B^Iiachm  11  334. 

Mfftea,  Collomb  11  308.    -Aofetoj^riWM| 

,-VMk  JW  e«M  wr  dem  LMtnA/^  I*ilij 

:  Bcatinrnmng  seines  Kohlensänn^ 
Aeroscops  Ul  39, 
Ton  Schiöiberg  l  120«   Eildimg  beu 

ifanifM  «eF  das  Kb'steBL  lAeni^l^edt^'f^iii: 
'  «dTW^discheii  U  07.  '  ^*   •    '• ' 

jmmoücydui.    »    ■       <  ■  ,..-'.^.. -.:  «^«-^ 

«nul  li*MO«i»ifi,  rntersuc&nng  ihrer  .^d^ 
I  1  200«   ßmnieHh  and  A)<«ii^e)  ITntefsadmK 

•»4t  I  18«,  -^  •      .  .-.rTT^r?»!^ 

1  ■ 

tbor  dieselbe  Br^ CO nuotl  191. 
Stroh. 
j^WißiMm  aaf  die  Wein^nmg  11  137. 
jynal^se  ihrer  Asche,  Spr.  11  S2i; 
«  XiBflNSS  verschiedener  Körper  auf  dieseU»e^ 

^  thierische,  Auweudiuig*  zur  Leuditg^asbereitöi^ 


I    • 


F. 


^  Bosa's  üntersiichuifrg  derselben  Ul  465. 
^      IMr   die   Giisfav- Adolphs -Silberhutte    daselM, 

imU^'r  >"  **^'  ^^^  Versuche  und  Yerbessenm^eii  a» 
Ul  179» 


ie,  Verbesacniit^  (I«a  DrmAer-  nni)  Malerachwarz  uiitl 
(ler  eine  neue  g-elbe  Farbe  (Xaiitho|;eiikH|irer}  Hnuefelil 

43g^  BrmuiQffvbui  haltbar,  auf  Zeitgau  •darznsNd  1^  U-SZt^. 

^<U^)  ge<]>er.ilei:iKtu-lo£(ilrtim>«n,  Lfluchs  U<  Ma,<''l 

jiÖ^^.n^olle  iMiücli(.J)laii,'sa  liirbeil  Ui'.30fe.  )'B;'«;'«ei4i- 

Mflilau,  Wolli-,  Seide  etc.  .:  *»' 

o  (Bier)  187,,.  n.->..A    ,.    „  ..-*•:■  h  ,--.■:.. u.ijI.k.hi  ,.-i^.i™VA 

wr  a-  Weinfässer.  .txt   r.i   uVA-'Ai^V*»*'<^ 

"    ""         Brassica..  ,   ,-,-,,i..a-  ,r.!.   r-.lii  ,V.ii.  ..Al^Ci^ 

MS  ansDammarliarz  11  4£4,  t'arbloHer aiM BcheHHdt  IttSU. 
Vfef^innen,   Verbplleu  des  g<ewel:kMn  in  ^hi-nugAtiN-^ 
fspfi,  Db>ereiiitir  1  W^i   v.\,'      -"i   -  l.irii.v     il  ,.i-.<l 
Jp/oj,  Körner 'a    11    100,    m      •     i      '      '    ■-'•-     ;cun.i... 

""  «iger  m  217.  UV    11    ,1.1.1    ■■■■.iv.v  itt-fl 

^84>Ar./J.  N.,  Celier  tlea  KMk  luid  WoK«l  lU-i'oilirit 

>,  ■:■■       '■I     .■.:'-■■■..  «liAll 

■U.    ,--   .'      ..■-,-•-*(» 

...-., -IHK 

i$fU«5-,  En-egiing  derselbeu  Aartb  KohteiManr«.  <DJ»b«p^ 
(inf  r  n  28,  G,  verwelkter  fjiederblutaeu  (BierkiiiJr4%e 
Eracheiiiiiiig'  Halpeleriger  Siiure  ilabeij  I^Öber.  II  Z7,  nnter 

'It||eii)  Drucke  von  -0  ^fmosptiaren  uoch  erlblgeud  Döb. 

i  J6.  «^  aueb  Essiü^älirnng,  Weingühiiiug-,  Brod^äbmnf. 

^ruiigschemie ,  Dubereiuers  neueste Euldecktuigui  1X6. 

d/erie ,  Bereiliing  aus  Jviioclieii  üqcIi  0'Afcet>  neuester 

lelliodeI[  397.  ,    . 

nlleMsäure  (aeide  pectifinB)  vbw  d>e><  YaiKineliaiU  MO. 

'Uiseblümchen  a.  ßgl/isi  .  j     ■    i  .  .  i 

ttslfeleuchtting  mit  Harz,    Daniel  I'  281.  mit  .thiariscbeit 

leu  1  405.    s.  auch  Leuchtgas  uud  Ste!it/c(Aiengat. 

rttbeleuc/ilurigiiappnrat    des  Frcibergei;  AiasIg'auufvverkeB} 

Lpjaj),  ,1  123. 

■-Lussac,  über  Pritfniig  der  im  Handel  vorkommtltdeii 
Msiifanoxjde  (Bratmslduaorten)  1  274,  Aiilciliiug  zur  PHj- 
Aing  der  im  Handel  vorkomufndeu  Poltascheu  ii,  AacheOt 
dea  ach%verel sauren  Kali's  so  nie  mebfcrrr  SaMgem^clije . 
I  439.  Ueber  üiitersuchiiiig  d^a  Borapt  11  ^S.  T¥^kiinjt,,\|,^j; 
-Kali  aiil'orgatiiache  Siibslauzei)  ill  3»7. 
tfhc  Fnr/i'e  s.  f'.irtie.  '  '      ' 


Bleüi«nde  Voiiraw  crgi  iiimwg  i  Mcb^  dem  BAüeif  -  det 

10«,    s.  a«  JESsemhamUi. 
Ssenerzj  titanhalti^es,  11  9S.  ■•  «•  M^Bwmaivim^' 
BueHfeäe-^EiU  m  3S3.  -      ^* 

JEMmAiuiilel,  über  den  englischen  11  334^ 

£f<niffW«fnfjN«fi«f  nnd  iftiiMlMli'Mw'iiiarV  BAMtxiuagMehiMi^ 

hen,  Ba  jmond  1  205.    «cAjve/äliRiire^r'Berellaü^  imd  Ble^ 
nutzimg  zum  Färben,  CoUomfb  11  308.    'hotttuf^Mäutwi: 
■-.  jli^.MbiöNmir  dmMmhM  ^t«it.liiBteMrMBiM  tMkci' Wm4^ 
fnuis  empfohlen  11  232.  *^-    »-      .:^^.^^i*\i 

Ekmfm^t^W^^'^'^^^^  «fr  C»«M*  wr  dem  UflirobA  I  'Üi; 
l^>^Mo^fK7il«;ii  imhtatSt^Bmmrmy^  SmfluM  Mf  die*W^Uig9iJhfaig: 

It  154    itoA/eiMut»^« :  Beatimmnn^  seines  Kohienaäniege« 

halts  mittelst  des  Aeroscops  Ui  39. 
Eisensaue y  Analyse  von  Schiölberg  1  120«   Bildang*  beim 

Sulnschmelzen  11  94« 
Eueusteme,  Benerkbnigpeft  Wet^  das  Itosteii  Üersi^I^e^''t  hlL 

Analysett.fttrs^^donet^  stirw^ediachen  U  07.  ' 
Eismmtriol4^.J^e9i9xydvi.    *    "       '    ;  ^; ";;'  '■'"/' 

Eqfms^tttm  ormwe'Vnd  üasMiMw,  IMtejnmc&ani^  ihrer  .^iWiep» 

Br«iCi^j^<«utt  1  200«   jh9tiiaih  veM  fyemiäe^  ITnte^^cIuiK 

.i^nB>rac«BnBdt  1  18«. 
E^pdseismMfey  Mher  dieselbe  Br^conuot'I  191. 
Erbsenstroh  s.  Strohs 
EKden^ijbi  l^iMxmn  anf  die  Wein^iSining:  11  157» 
JBfparsetie^  Analyse  ihrer  Asche,  Spr.  11  321; 
JB$iiiggnh»u$$g ,-  Binflttss  verschiedener  Körper  auf  dieselbe^ 

Irenchs»!  247. 
JSsmgsmtve  m^  Hohiessfg. 
ExcremeniSy  thierische,  Anwendung*  zur  Leucbt^asbereitong^ 

I  405- 


■  j     ■  ■ 

I  -       • 


F. 


f '*.  r" 

Fähierze^  Rose 's  Untersuchuii^  derselben  111  465. 
BMtmy  über    die   Gustav- Adolphs* Silberhütte    daselbst^ 

Win  hier  111  103.  über  Yersuche  und  Yerbesseituigeii  an 

derselben  111  179»  ^ 


Farbe,  Terbessi^ru»^  il^a   Dnyher-  niid  Malerschwarz  iinil 
über  eine  neue  i^elbc Farbe  (Xaiithügeuhiiprer)  Hüuefehl 
,11  430.  BrmiBs^Ewbeu  haltbar,  atirZBiigeii4lannut«dt^ilt'm'; 
fa^biiti^ff,  gelber. (leuKtirtoffelUitlhen,  L'eu«lts  ll'<Wr.''U 
^ir^reiy.^aMe  uuächl  Man  su  lai^t«U.  lU'i30fc -n;-«i.'-B«df> 

iierblau,  Wolle,  Seide  elc.  *'" 

Faro  (Bier)  !  «7,.>,^(f\    f  -■,  .*.'  H  .-■^•^j.iliui.i' in  .  ,-■.  .««iA   ■ 

Fässer».  Weii^fassOr.  .te&Wi   «lA  • 'Vi-i\na»"''a 

Feldkohl».  Brassica^, c   •■   mtHmI^it-  ii--;i  jr*''"  .'i  'i-  "''^•■-■■'A 

F^dspathi  I Verhal(eaj!|V,K^iairf»i*lem'W*ge.  IM"  Mi'"-   * 

1    fyiKkelt  EiDfliiss  auf  dia  Weittgsbuiif  II  laSi     <  ■■  "   ^ 

t   J'trniMaiisDammarbarz  II  4S4.  farbloser  «(«ßchrflnrtt  IIHM. 

^    F^ei^plumen,    Verba'teu  des  ^welkteu  in  6ShiHtti^ä]iiMi<- 

,pfss^,  Dobere.iuer.I  M..i   v^,'      . 'C  .  hii'm.i/.H  .'i-.rt 

i^i><ff/na,  Koruer'«   U    100. !    !-.'■    ■.«»vr.» 

flüssiger   111   217.  üi    H    .■  ■!.     'i-n-   ^»iil 

Frost,  Wirkung  an  r  Iinusieiae\t»A  JUöl«e<f,^-M;l  idiCBd' Artflle}' 
Fuphs,  Dr.  J.  N.,  Ceber  ilen  KaU  twd  «ÖTMI  lU<'t  nviUi^ 


^^ArifMj-,  Erregung'  derselben  d«grcb  Kahlemäafe.i'B'Jfrfeer^ 
einer  H  28.  G.  ver.welktpr  Fliederblnme»  (merkwürdifee 
E räche i Uli II g'  salpeteriger  Sünre  dabei)  Döber.  II  27.  tmt«r 
eiiieuf  Drucke  von  20  ^fmosphüren  noch  erfolgend  Ueb- 
_T1  36,  9.  f^ncli  Eafiiggälirung I  Weingähwing' ,  Brodgührnnf. 


^hrungschemie ,  Dube 
OallerlE ,   Rereiliii 

Methode  II  a97. 
O aller/ säure  (a(:ide,pectiqite)  vber  diel.  Yai 
GÜHseblünichen  s,  Bdfis,  , ,,  ,'■.,'  .    •       i  '      ^'  ■ 

GanbeletichHing  mit  Harz,    nav^el  H  38(.  mit  :lhiqri»cJkeil 

Bx  cremen  teil  I  405,    s.  aiicli  Leuchigns  und  StelnktMengat, 
GashehuchluHgsapptirat    des  Freiberger  AnalgouiiirweriLea,' 


ners  aevesteEuIdecknngeui^e. 
mg  3[|s.Kiiocheu  nachfi'ArceU  ueuestar 

nqueJiaiU  4»0. 


.1   123. 


Gay-husioc ,  über  Prürmig  der  iin  Handel  vorkoiiiineiMieD 
Manganoxjde  (Braimsleiusorleu]  I  274,  AnleJInng  Kiir  Prti- 
fnng  der  im  Handel  vorhomioendeu  Fottaacheti  ii,  Aschen, 
des  schwefelsauren  KaJi's  so  -wie  mehrerer  S»(l^ffein^8cJw\ 
1  4S9.  lieber  Uutersndiiiu^  dfa  ßo^^x^H  ^^,  j^f^kni^^^v 
Kali  auf  organische   Siibllauzen  '"  ^3?'. .     ^r 

GelheFitrbe i.  Pdvbe.  '  .     .    '       ,,     ,,--.. 


MO 

lincloria  { Pnrbcpin«er)  illier  «K*i.  iniff'fRWf  BiMAttAfelt 

Ow*W  Ai(rv*i*ndiii.g  der  WWntHhBWkinrtne  tflrifti  KT'«». 
e«-rfp,  Vemnchc  über  BefSrdernng -ihrer  W^aSÖWif-'An* 

Th«ii  III  363. 
Oerslenstroh  i,  Stroh.  \  \ 


u  EinRiiM  derselben  enr  die  WeingÜbniii^  JI  IfiL, 
Ginster  A.   Genista.  '      '  '    '"""^i-'AaionU 

JeWen   (leiB.  mit  flGsa.  FliiaBiliiifln8nf*'ilT'iir.    - 
"'  'D«I«/'irBOT."C'BIfegf«i:1<Bmi.Ieiiin«t(eiTrt*lwc-^ 

Olai  mit  BorUBÜiire  H  «2- 
^'GlAiitvßmung,  als  Mittel  die  tameote  biuAewder  m  ranrfini 
"■-UI'M».  .      .  ^     -     ■  ^.'i 

Olmherritung,  TenrolUtommniingen  derselben  durch  Düb  ex- 
einer  und  K w  c n ef  (Fltnti-  iiUd  KronglM)  ll-  iWJ' 
rirtday  II  «3, 
I  WiUia?  Mni4#t'MA  (Mllchkrftnt)  Hber  di««.  4nd''Uirs4 

IheiJe,  Sprengel  m  ».  ' 

-  OthnoifT V. Glinimerachlaclie r^Barpenber^  «nal^BiVI  I 

■'■€Md^  Scheidung  de»,  mit  lÜchTrefeUäur«  r.  Silber 

ler  (AfßutreiO  >  4i0.  Aiifirat'eii  ilega.  anfZeiige  I  34 1^ ' 

'    MHshe  filKT einige  Verbiiiiinng«!  lieai.  Bttc>h*rr  t 

halten  zu  Ziniioxydj'Kadmiujnoxyd  t  4:1».  eit  Zhifcj  fT^n- 

oxyd«  CbrouiBxydiil .  MD^aiifticydul  nnd  Else»reite-t39Jbi 

Eisenaxjd-oxydiil,  Koballoxyd,  Rickeloxyit^  Kiipf^rmil 

8ilberbliillcheii ,  Bleioxjd  431.  m  sali.  Wrematbo«^  j  *" 

tiinon,  Kteselerdehydrat,  Kalium  nixl  Kalf  43t,    eu] 

hydrat,    sat}ietersRnTeui  Barjt,    ChlttrbarTiim  ^  ^  Str 

Kalk  413.  xuMagnesiR,  Borax 434.  Weinsleitiaaflt^ 

zn  Kobalt  11  393.    Färbiiut,"  desselben  IJI  24«.       ' 

Golddruck  und  Silberdruch  uuT.Zeuget'Spfir Iin  f -O 

Gotdrtithe  e.  Solidago-  ''  '      >     'i.>  ^: 

Grantit,  Verhalten  sn  Kalk  awf  detn  nasaen  W^;t- Ju  ' 

ßraphii,  seine  nähre  Kntirr  (er  \a  kein  Kohlciti?'la^)ty 

Greifswald ,    Untersuchung   der  daaigvu  Snlinp,' H  JlW^t 

IU1I3. 

CW«(«H  (Bier)  1  87.      -      ■■  ■'■    -    ■■-. - 

erüntpiM,  Berellnu;  nd» HrtrtiMiyJ'EB m i 
Giäle  a>  Hunger. 
«tiiibaart,iUier.ilnsStürI[ta^lU-|«6.:':^  ^ 

ClMM-üffi   k'iiVMN.  -      I'-'      1    .     iLip» 


yCmwiti  Biufliin  toMie  Wei»K''hi*<>8:' 1^  ISW  «ildunff^«» 

[j  Kieeaänra  ilavana  Ul  38». 

eufnmiiack,    über    daa   Bleiche»  deuelbeu  «ful  Bei-eiMing 
«Mie«  forbloaeu  . Füiaives,  da««iu    v.  .H«!^««   JM^-^ffH. 

^^««Sff^I  37ä.   ,     ,^,  .,-.-;,  ,,.<       iNrTlVl 

H.        ■■  ...  ,,■..  .„■■■^v.,.« 

,.  .   ,:,      -■-■,. -in.:!   .i-.ÜW^ 
Bahfeklatraut  ■.  H!eriic!iim.  ,,    .  ,,,     ,  -,...,nift 

ffft^ermehi ,  Einflius  desi^lbon  ai^f  die.  fflelffgiiliCHiie  IL  fflk 
l^«/i!r***-oA  Analj'se  •,  &roA.  ,      ;    .;    « 

dBan».  VerfAlu^u  am  Crlas  mit  jQüsxi^er  Flnua]>athsäu(?  xn 

ätzen  111    217. 
t^mtz,,  Leachlgaabereitung;  daroiu,  Daniela  Apparat  U^MK 
^ÄraMjcAwnww»,  Vorschlag  zur  Schiitzung  des  Holzea  digflgen 
^.,11.232.       ,  .,,.,-,■  ,i.-,iV» 

yHtferiY  Tötliing  deraetben  durch  Säaren  11  a6.>.  ,i    i 

ileilquellen ,  über  die  aponischen  vouMinntoli  I.S31,' 
i|jfflrit«««>,  über  das  mit  erbilzter  Luft,  WaaaetdÜmpf«»,  BAHCli 

lind  heiasen  Wasser  de  Candolle  11  76, 
,}Kei)Bert|  Tersnch  einer  BeantworluDg'  der  Frag«!   oIi''e9 
.„  Tortheillialler  iat  trocknes  oder  nasses  U«lz  in  rerhobJeu 
.,    I  230. 

iHefac/etw»  Sphondylium  (Barenklaoe)  über  dies«lke<  luul  ih- 
,,..,r«  chemische  Zerlegung,  Spre«g:el  111  aa«.   ,^       ii.i.f 
,,pi»f«nba  ladt ,  über  künstlichen  DllrautariU' U  ilAi 'Uter' 

Färben  mit  Berliuerblaa  a.  iL  A.  i  -  .    i  wf:^ 

'^JJieuhechel  ^  OtioiiU-  •■^~ 

.jUif/rticiiiiit  fi/ostlla  (haariges  Habichlskrant)    über     äas«. 
,,  ;»iid  »eine  Bestaudlheile,  Sprenget  U  126.  .i 

Bippacrt^a  comtosa  (Pferdehiif,  Hiil'eiseDschole)  Anal^i4et& 
Spreugeim   »6.  ■  .A   i.s      ■ 

Hirseetroh  t,  Stroh.  .   •  itVitO 

Hohofenprodukte  s.  HUitenproduAfe,  Schliieken.         ■  '\ AoH  - 
V.  Holger,  über  Bleichen  des  Schellacks  111   3M.  .    T 

Hollunder,    über   neue  Maleriulien  zur   Erzeugung   ditei 

brauchbaren  Bei  euch Iniigsgases  11  274. 
Ho/i,,    künstliche  Pelrificalion   deHHclben  111   106.    kitnstllchfi 
Fürbnng  ebÜas.  Schiiliniig  dess.  mit  Holzessig  und  hoWs- 
«igs.  Ei««n  gegen  Hanwclmamm  nnd  Wurmfrass  U  232, 
Uotunache  a.  Asche. 

Holx.essig,  über  Fal>rikalion  und  Beinignug  dess,  znr  Bei«i> 
Hing  essigs.  Salze,  Knainerlll  260.  Anleiliiiigznritweck- 
müssigsfen  Zubereiliins:  dess.  zu  technischem  Gebiiiiiche  u. 


Mo 

'etmitlttT^l  ■ 

linctoria 
^"Slit.  tl  n 
Orr^  An« 
Otrtt«,  Ver» 
Thoii  III  - 
tSerurttnlr'. '. 
Gnimrze  1' 
Ginster  «.    ■ 

Weisen    .ii.  -    —^"'  '-^"^  yi^rhrM-rruitg  .üaeiLj 

VI  tHfK;  n   :  ,^^^  ^  "*•"  «M«  sehr  liir\«»iMlUat«  i| 

01b*   !i  — '  CMdcrialJoa  dor  MeilHa»)/ni 

'dn-  --•     tbetnl  liotnieH   wmiiftotiltMi  1 

ffj,  jaJ«ru  HUtli  >ib«  (Jpn  RrumsetMlta 

,  .  i*iht  daiBroin  qiianliiniiir'nb« 

■M.  .  .ilirUUfr«!  iber-dte  AlMin«>4e\ ^ , 

riiJpii  Hüllen prodnhtcu  nach  ihrea  BJli 

,^  Kuprersteine  92.  g.a^  Seim^..„.,„ 


T^,^uld/m ,  Verbalien  zn  Kalk  anr  uaueM  W4gi 

Zerlegung'  Ucra.    itiirch  Plalitfj    Lvnr^M 

k  ^^.Keii>4anit«ll<ui^  ilca  Irid  eki^  ■ 

«MM««"!  CBolUiudie  Binse)  Cnlersiiclnmg^ 


|j3t  ^crk  «^,Golll  ^  .4ß2,  Cräriinf  der  RaÜMlisa  .M^ 
^tt!£chall  I    459,  snlis.  ».  saizBaiires  Nslroo,  UhIoJ 
HMU  dAraiiH  bealeiieiiilfii  tieiactigea,  <^ay-f.i|M«t;4l 

H«,   Vtrfahrcu  seine  Reinheit  zu    prürei«   iiS.^ilff^ii 
fut,    BeatiitutuiBs  seines  Kohleusiiaregehuile£|  i^i^tt^ 


ITein^hraa^  II  IM.  admefrl»nnrtii .  EiDflnas  anidtc  TVtiU- 
gäbrnng  IS4.  Wirkmi^  des  Kali  «iif  «rf;«niiClieSnfiittainie)i, 
«af-LnasacUI  387.  ^      ...       .'   it 

£«£»».,  Verhallen  zo  Gold  I  432.  < '  ">  •" 

Ka}k,  über  diefleu  luid  Mnrlel,  Fnchrs'lll  l.'tmd  IQ  Tft. 
Wirkung  deaa,  tind  <<es  Wassers  aTiFBIei^iint  btd  !i6'It^)'<V 
Temperatur  11  216.  Terma^  Silikate  anreitfirhll essen  III  17. 
VerhaUeu  zn  verschied,  Silikaten  auf  nassem  Weg'e  III  I9, 
Verh.  »I  Kieselerde  111  IS.  Yerli.  zn  Golrf  1  439,  Terh.  das 
gabrtmnten  aa.dcr  Lnft  111  7.  Ueber  das  Todbreiinen  dess. 
111  9.  Ueber  dl«  veracliiedeneii  LÖschimgBHrlen  111  2.  Eiiifl. 
*uf  di«.  Weingäbrung  U  iSfi.  koMensitMrer,  Bestiramiin^ 
-  aeiiier  Kohl^isäitn)  mitteUt  des  Aerosctips  lll  3ß,  3nlr.fnuei; 
AnweDdusg:  mm  Trodineii  der  Gebäude,  Anfeuchten  der 
B]iazt«rg:äiig:e  «tc.  111  10».  Eiiillnss  deaielbeit  Salzes  Biifdie 
Weingährun^  11  lid.  esai^snuf'et',  Aimmdnng'  znr  Betrei- 
tang  von  essigsaureu  Natron  11  32.  s.  a,  Kalksteine.'  '    '" 

Kaikhydncarbonal ,  bildet  aiii  ftiia  dem  Kalk  ans  ä^lü^ 
111  8.  '"'I 

KalktuiH«,  Analysen  rertchiedener  I  117.  nnd  II  96.    '    •**' 

Kampher,  Einflnsa  auf  die  Weiiigälirun^  11  I6(K  '  '"<»' 

littMtmkraiU  ü.  Eguisetutn.  -    ^'     • 

Kartoffeln ,  Einflnss  derselben  auf  die  WeingahrHiirr  II  fBlt" 

Kartcßi^lütken,  {gelber  Farbealoff  derselben  I  496.  Leuells 
über  denselben  II  432. 

KaMoffelbrannluiein  s.  Brnnntiotin, 

Katien&nhl  8<   Equisettim. 

Kaulschuck ,  Auflösung  desielbeu  nin  Zeuge  waiserdiclil  zu 
manben  11  108. 

Kernem,  Veritegserung  der  Oö'ohte  dnnJi  aalpeienaiireji  nnd 
«tdaraMirea  Kali  I  121. 

Kcslner,  über  Fabrikatioa  des  Holzetsig«  im  Grossen  lind 
■eine  AiiTveikilnng  T.at  Bereitung'  essigsaurer  Salae  II]  160, 

Kieselerde ,  Verhallen  zu  Kalk  auf  nassem  Wege  lli  la. 

KieselanUhydrai ,  Verhallen  zu  Gold  I  432. 

Kteselgallerte,  Verhalten  zn  Kalk  auf  nassem  Wege  lll  20. 

Kitseikreidenieren,  Analyse  derselben,  Hünefeld  lll  lOi. 

Kieterii,  gerüstetes,  die  verachiedenen  Lager  in  demselhen 
analysirt  11  96, 

KSrschkemol,  Verhallen  in  der  KiUie,'S'ehüb  I  er  II  80, 

J£»t,  füfPorzöllan;  «iMtHritt  SKSi^lt  IM?  liir Eigen  iuStein 
oBd.  «tid  lll"»83.'-"i.      ■.'■'■''.'•■■-      ■■■" 

Jom.f.iiäia.  •,'tn('il*.ChpOi.Vr.4.  32 


I 


Kleettiyrt,  BiMnp  *m  «r^.  9»htUani«m  •Nrrfi  Kalr  Kl  tfft- 
Utitf  VerwKbtt  über  AamMirtf  g  4er*>«ne-Bajitltl«idM4ll 

^7^  Am|l>«>Bn  »««hiolcner  AKea  £*U  „  '     ■  ■■ 

AJroUaiHwt,  £ii>flnss  <(eM.  »til'  «li«  n'et»f;iihniw:  II  IM.  '  ' 
Affor/vn,  MennlMiu^  ders.zn  eallcrte,  D'Arce*  U  a«.  < 
A«6ai(,   Reilr^  lar  GoMhiclUa  deis-.  toii  i.^jaTiaitiiift'  11 

iTW.  J)Maf«ll.»MC' >Inirüi>«»  3M.  Ei|;nMrlinrteB  MO;  T-tkb. 
..«■■{'•M-  l*h«iBi   itülfaerl  Kmpkr^  Eigm  3»^  xa  BchwAfbl, 

.,Vh«l44lU)r,  aH(tren'3a&.".'  i!  '"  '"'   ''^ 

^TcfIt,,j!u*oJ4  I  4?i-  4a^<rp«iiinu,.V«rii..nilt«agemacti 
:,4M'».   ■■::   .■,   .'1   ■■        ■.     .   ■  ■■■■  .      ■■'■■■■     ■       '■  -' 

,K.Uüu,ztu:.^i>iilUleiche  ^ednckler  KatitHte  iü  lU.     -      u 
$0^fi/2,    IMaflm»   aul  tJiB  >Vviu|4äl>ririi?  ,11  UIm.  AuaöMMi): 

dexa,  in  AÜohol  zur  Coii&erTaiioD  dur  Schkimllüere  U  M^- 
S^/i/e,  Einpasi  flers.  auf  ilio  W'«inti'ä)>ruii{.^il  I6A.  ^«bcr^Oru' 

111  o  u,f.it.  ;priif  fürte  XoUte  und  das  K«Jileii£iu-iuK  dets-  Ul  Ml. 
^f^^i^iu^filbK'  RfiUimmwK  milMtU  Je»  Atroaf>of*  UU». 
,  Gtthriiii^erregenile   Wirkung  «lers.   11  28.     qioiiliUtiTCje- 

•liiiutmt^g  der;^  uafl>,Uiü)vfeLilti  Meibtide, Ui  IM.,. 
ktfhliiuti,   ■.  JtroMifM,  ,      ,  I        - 

K;Uruei»  Fr.,  über  Verfertienng  rlch%sr  .AräiMKaMt  U 
^^^loA  übet  J^a'l«!!*  11   l*M-  ' 

Sf^eTt  IVeng^  de«  1«  Eng'laud  ^ewoBfi«»«»  ILKU^f 

niiig  des8,  nit  K.»ball  11  394.  ^'exkalicD  d«r  FeiUjHUMlin 

Gold   I  431.  .     ,11  <      1.1 

hupferblei^  Veraiiche   über  Absonderuitg  des  K«i|>rers -mkA 

(Ie)ii;«pc:^.6ewjcUlc  I  iOl.  ,    \ 

Kupferhüitenproctsi  ,    über  VerHiiche  aiir  Vct-rolliiom»Diiiig 

.dvnaelbeii  13^,, Ve^ufte  dabei  iii  fablau  JLI  äi, .  ,,t 

Kupjeroa-yd,  kohlensaures  ,  Besliininiin^  seiner  KabltMft|re 
jjfitfelsl  des  A(iip«c<|p(|,  ^  30.  tsxi^iuures,.  Beieiluug  mit» 

lelül  Holzessig  ll  22. 
Kupf erprob^ ,  ipitlejft  des  Xollxrohrs,   PlaMner  I  283. 
kupfersleln ,  Aiialj-sen  toi)  WinkJer  1  30».     UiiierHiMJiiiBg 

ilex  Kernes  im  sphwadi  gerüvleleti ,  itredb^r^  93. 


•.„:.,L.^. 


neini'  Vtrsnrhe  mit  liclmeCelliobiejistait' I  U, .  AÜttiieiluii; 
der  Verk«(atiii{,'svcrsudie ,    yielcbt)  im  Jftlu^  1««  heiAe 


i 


w 

ebtiv  iKnhtorei  BUj;«Btellt  tvwAen  4«.  Bifkhttin^en  JlKCr 
B  jibsoiiileriiilg  der  Körper  Biis  schmelz Cildt^  Hflfti'tlpro- 
dttkNA  nach  ihren  spX-  eew'ichten  92.  Beschreihrtit*  (I«it 
k  Caslx'leNi'htniigsapiinrats  im  KÖiti^l.  Aiual^inir' 
«•i3ie.J>ei>'FniibLTg'  nebst  AbbUdnni;  (leaaelbeu  1SE3;  Vvbpr 
(xibtdbarbßit  ile«  SchieSiqnilvefs  IM.  Vergleicfcendt^Ver- 
nebe  ,iUi«c  Obs  Terscliinelxfnt.sUber^adt.Ble(iet«e  mi«  Coak» 
II  Ofilm  von  verschipilpiier  Höhe  233,  Weber  «men  bei 
Knbereitiuig'  des  SHiwelelaUcohols  im'  GroHSon  «^Aattell^ 
JksfvUilitirteii  Soh\veff>I  z7l.  Einige  Heitere" Erfklilwt^en 
ilber  Ana  Verhallen  des  Silbers  g'egeii- FIstiu  279.  'Beiner- 
»  fürrArbtiulUlw-lkaHteii  «8.  Atileiltoig  zur  iWpck- 
nässigslen  ZiibereJtnhg  de«  Hotzessii^  ita  tecfu^cheia  6e- 
■utUM  nitri  der  wis  deinMcrbeii  daMnsteHeiVAen  Pnfaclkeite 
^  iL  'DehT  A.  BeBtsöii's  »eiies  «rkeHiaitsysteiu  ohne 
BttV'tiillr  ■"■<i  HrMchc  uh'Binalrhtnnr'Dr.  Sprengel*« 
Erfirbnui^'eii  im  Gebiete  <ler'  üL'ri  cn!tVil*heUfle  '  S3. 
Hebridtt  VON  cdiiein  Ahlrriben  •[e»(WerlrilHea-rft#di9lt<I^- 
hotaniteaa  306.  Xmhrirht  nber  itie  nc<i«rTtf-li  in  dcU'Rtfftl^l. 
ScIimefahnltRu  b*^  Fieiberg:  eiligeriihrt(J  AitrrfcheWrti'g:  «es 
VTerkhleiea  383.  Beitro^  znr  Geschirfile  ttM  KSbalbti^tblls 
^Haehrieht  ftber'die  rAi  Vcrlairfeitclt  So^bmers 
1829  angestellteu  Tcrsnrhci'  ilie  Wirtiittg-^lAB'^elrtfliilll'eÜ 
*)US^«tl»  Veg«fati(iliSiiiifY^T  hefreffnrtil  MT.'  %eb<*t'VW^ 
aig  Aiil  gplheyTieu  I'ai>pnUeln  877.  Zerlegung "0er 
Iridchloride  durch  Plali«  111.  «3.  ■  '     ' 

,    »er  eine  Ketie  Sicherriii5;slami)ii!  11   I(W.  'l""^ 

itpudlltt  CLümiiiersiilot),   8pr  eil'-el  s  UntL'rstit*(J(ig 

t     ..  ■.-:.:-,^ 

WA_fr(MprVlfe«iÄ'(S'eIheWi(ften),  l'iifrrsucWhig  v.'Sif^ihl- 

rwf1»'333j     -    ■■....->.„.,. (,..)!       .....  ■■'  —  '• 

"'iUi-WOTuhmjtflil^'WeüAniitiliedknm 


I 


f^^fcV^e^  FeDe 
CllwtZ^t)  lind  : 
QU    aealÜU    Ell  f 

m&,  Cog. 


Kf^'vei^'(*^Spi''le  M^(h'öd(■  ■  Tnl^''  hiisW»- 
■Jirl}«..«,  sa"^\-rp  Tib.-r-die  Ke^""l)rtn)>- 
■II  <in  Gl-ORSi*»  111   2SI.' 

'  dasselbe  zu  rriiiig'en   II   iDiS. 


Tartuettcum  (.LÖweulahii),  SprengeTs  Ünier 
dnmg:  11  282. 

encbs,  J-C. ,    Tersnche  über  dett  JK^imitsB  v'erichiediiticr 
LäniePinirfi  (tSs  *8rig*BMii(it^  I  ä4y.    Üeher  rfei»  KiViänM 
Kurper-anr-ilie  Weilig.^hriing'  II  14«.'  Versudic  «bei 
Bcr4tttii>^'«l4s  Xdckf'rn  mun   SÜiVkiiirlil   TnTff''lst  Srhwr^ 
32* 


1  l' 


LoHcb«,    K.  V..    l'obrr  di> 

ilii-  PÜAiizf-n  II   111.  Anw-ii 
LailtktffSji,  HvnriMnf  ■•».Ext 

uUIl'a  App.  II   101.    Kifu'j    .^:.-.  . 
■  ■ht»  EMtämMiekiktit  ilu«wl.4^i  g 

cfiglifh  iincb  SlFtakohlpngai. 
Umttmittoh  ».  »nh. 
IjilhiBM,  AlDIMiijrBwkht  dourUi«n  ulr,  ill  4«3.  ., 

va«  Che ••11  irr  and  balkflnm^  <  Vucliuüi^r«  A~ 
1    29.     AHNfiihrlirbn  ^klianUhiu«  111  iOI, 

iJiacAem  dpi  knlhs,  i<l)«r  ■lawrll"-  Fuch»  Ul   il. 

lÜfAmAri.  Ammdwiig  nu  Juiptcrprobo  (»eb«! 

Jtbfrr  a»Fli*rt'B  tlilliprcfalie)  PUilanjr  1 

-  von  Sproa^ct  U  2*6.   . 

klirt-}  Uuti;r>nchuiif  von  Sprengel    111   I 
tJätutmuhn  *.  MfoModmm.  .    . 

/.wcrrna,    Analyae  ihrer  Aacbc,  Sprei>eci|l 
l4tuii  HUmimtii   111   101, 

M. 

Mitasiirbt^  ■.  A^/i'«. 
Magntaia  *.  Tmiktnie. 

Mititämrrtm ,   VoncUliige   zu  ihrer   Vcrbcssfaranc^ 

UM*.  .      , 

fllangattene,  CuterHiichting' ileraf^Iben  von  Turner 
Mtmganogydf  Prüfung  ■)eskimAH:beu,,6,aj'-,Lagif4 
MtaigaiKt^ydu},   1'L'rhalien  zu  Gold  I   430. 
MnrienbJümchen  ».  BiUia.  ,      ,^^ 

MedicagQ  lupiUiita    Hoplcukloej  Spr.  tJuInrituf^nl^  f 
A/eduMn,  Caiisi-naliou  dersc^i^i^u,  llüiK.'l'eld  II  «36.  £ 

rlcrgelLen   439. 

MeardPttufdf!  s.  Trig^ochin. 

MdU,   Eiil'lackui)^  der  Vei  ['<iLM:hui>i^  dei  Yf^teefip 

KartoffplincbL  >l   lltl.     Uebcr  Tefbcsiernuc  d«iil 

l^nvchkeaftHi  Gelrtftd«  k«reil*ieti   Ul   417> 

"br  »■  f'rrknhhi'ig. 


«,  ülter  densKb«» und  VnterMtehui^ ,  8pr.    I    17. 
ü'i  'UnWendnD»  Enm  Mörtel  III  IM.  Besthnumiig'  Miae<! 
K.oUensiiuregehalta  mitleiat   (loü  Aeroscops  lU  <&   Uiu«- 
'*'fe1''PB  'Mcttk«(le  seiam  üolilensänre^butt  .  aiuuasüUeltt 

U^yir'vhfr  Sc1tI«>Mtiiilv«tTffcks«iitd  a)a.VyTtipbOT  lU  ML 

fk^albhm,  fiesUminiiHg-  seliiM  Kableiistntregteballs  minelst 
des  Aeroscojis  III  61.  ■  i   ,.■  ,,  ,. 

untoli,  Nachrichteu  über  ilie  a)>o«iSGbe»-.Heikpi«l- 
en,  innbesoDiIere  iilier  dn  Hiiirnal-  und  SefalBOunhed  xn 
Mlt^gtia  I  333.  JJuhcr'  ZnhereiliKij^  lUMl  A<nwuidniier'>)Ch 
Dtnii'^'n  Dmtgera  III  71;    Cehee  den  Asbaii  der  XoUnai 

I  O^rncen  «(HnjMMfW«)'ltl'334,  t.  '..         .     . 

^MiHWräe?  tDurinisCflrftfa)^  Un  1  e rsttchimg rdtr»elh«n -yata 
Lvaaqiiclii»    11   MO.  .     .  v  .     ■     ■.  -■.,\ 

K'fflSbdeJt,  TTutersiichlni^  dpsMlbCD  von  8pv«ii|F«l-'l'1> 
Jrär(«;,'^erdeine>lie]ii  Fuchs  )ll  1.  13B.  «bep  ZoaeUa^ 
PttBzii'133.  BesrhaiFenheit  deH  Saifrdea  dirzti  JSB.  .4w  Wba- 
r'i^«ys  137.  Rereidmg  mit  Dslouiit  IK.  Eiitwirbtiig  des  Fro- 
f  ates  darauf  141. 

V^ius,  Ciiterscheiiliin»;  des  verfälschten  vom  achten  I  MI. 

scheüceäk,  Unfrnrhi barkeit  dwr  iH)«r  demsoI)>en  lief^diia 
[  Bodenarten,  ihr  Gnaid  und  Abhülfe,-  Spr;  U  atOi'  iX*u.\ 
^ -■•:-•■  .    .     y,s\y,^ 


httiMenöl  (Beaperis  inalroiialis),   »ein  Verhallen  in  dei 
fKalle,  Schiibler  11  30. 

Bereitung  mit  Holzessig  11  19.  BlnlhiM  anf  die 
I  Wein  Währung  II  ISS.  kohlensaures:  PritfultK  ini"«lst  «les 
f  !^^)iB«ip^  III  35.    cssi^^vm-eH  lUlt  ^Mig«.  Kalk  b«Mte|ill 

,    mit  Holzeaaig  bereitet  11  2l.    borajranurea  gi- Borax. 

a.  Soda.  ■'  -  ■■"        -■'   ■  .-'■..-■  •■ 

^hcketglänz,  Zaataumenaeittens  ilHB  BiWtMn'y  Bl^ytmt'^fo- 

f  Cken   111   236,  I         '     '     1   "^  ■     inß-A"T.Vt 

ictfiloajd,  Verhalten  zu  Gold  I  4*li  ■    ■  t    . ,-,  .  'i 

"■o:  -^  ■-■■:;:- :rx 

,   Tergnche  mit  Oefen  von  T«ni^edea«r  R^V'Ahm 
r  der    BleleFee,    Lainp.- I'<'389;'    Cebvr   die 
WSssigste  rffnstrnktiwi  derSinhenöfrn-  1  367. 
,  feHes,  Eiitfliiss  der  Bedeckung  mit'  ileinselbeu  ttitt  ■Ws 


1 «  r  U  M.  Tcrfcalim  n  der  lUau  der  Ott«  de«  TabUM- 
'S»«»,  *»  HMltTiol«,  dM-  Kfwrbfeern«  aO,  (I«r  TTiiliw 

BSbüU  II    WA.    Bciaigmifr  de«  Leinöls    nach  Wlllu 
Ode,  ütbcnHb«,  über  Bm  TcfüOMAAaB^  mir  ItWIil 
■ntdKJun^  dOTMlbm  I  24>. 
<M^M,   Olltr  Knufadftchkdl  da«  lai»  MttkvpbSräctaer'tifl 

geaieagten  111  I4I. 

üMuia  111%.  

g-ol  U   IM.'  r  I 

Opat^  TerhiüWn  dcirib—  —  Kaut wutntmmaCXT*^,  facht 

ni  n.  r 

t}mllItopus pfrpusillii3  (Vo^lklau«.  UttferMK^au^  ri^SpFta. 

jel  II   ISO. 
^  -TTr  im  I  •  Ifimn  Tirtihr—[nniitrw  hi-  ilnt  i  Baiih  iiBiUrhi 

-.  .  '.-mJ    i.'.y  -.  ■     ■      .  .,--.,-■      'Ol      .    -I  .,,  .  1 
n    „„.,.,.„„.-         ..       P...   ..;        T'    '         ■-':'■, 

PagpU^feln,  gelheerl«,  sitr  Bedachuog'  an^eyaiidt  Hl  ^^3% 

Piittiuson,  Verauche  tUier  die  Wirkiiu^  von  Vfaaaei;y,iio- 

)>reii  iniJKalk  aiif  BleiglaiiE  bei  ItÖheriTTeinperalarll  116. 

/*c«A)/«i»,    Terhalteo  deuelben  2U  K«]}k  auf  n^aacM.  |f<f> 

III    24. 

Teiiot,  Veb«r  das  Bleiche»  der  BaamwoUe  uiiil  rfei  da^an 
g<;rerlig:leii  Zeuge  111   285. 

Fet/steit,  Verhalle^  xn  6old  aiil' nnascm  W^ge  III   U,.,„i, 

FkirificiUion  y  kiiitiil liehe  de«  Uolze«,  Verauche  daifiWt 
Hiiueleld  III  106. 

t^nitnenttein ,  Millel  «eine  Bildung  zu  rerbiilen   I  4ftl.  " 

Pferde/tuf  a.  Hippocrfpis. 

Pfitin:.en,  Ud>er  die  WirNiiiig  flücliliger  Korper  ft«f  di(*. 
Leiichs  II  111.  Bemerk  II 11  gen  über  wililwachaeiide  ffla»- 
zen  null  Aiialjaeu  deraelhc»,  Sprengel  U  4l.  Il47  1^ 
III  8i.  321,  Termiche  zur  CouserViitioii  der«.  iDittelst  der 
Luftpumpe  111    106.  ^n 

I%osphor,  ktyslallisiner,  ist  fiir  Diaumiil  ^halten  «tf^n 
U  234.  VerbaKeu  dess.  zu  Kobalt  It  39ä.  EinlliM*  V«f- 
stbicileiier  Korper  niiT  seine  Oxjilaliou   lU.  450, 


?AtispkonB(ustrstoffgaat  y  Ztuanuneiiaetziin}^  der«;ll>eii  nach 
:  Buff    IIL  4fiO. 

mo^a    (Gr>  Piapütelle),      Üatexamtbiii»e  -^ 
iJSpreii^el    iU    330.       P,    aujciiraga    (8teinpiiKi»B«Ue) 
IC^eng-els  Catargachitn^  III  aSH,  i>  i.     ,       >  <    i  J:      > : 

'Inniago  media  (Ha&rif^ct  yVcf^ebtait)  XJutennriiutg  dcaa., 
fit>r'  111  B6.   f.  JbncM/oMc  (>laiKetdMrmi9ar L W^ebr.)  Da- 
tersiiclum^,  Spr.   II  1«: 
'^     h,ia«nteUiiii^TiHahäoItetieiiiEertbeätein  111.167.  Le^i- 
ig:  mit  Kobalt  11  391.  Verh.  zu  Silber  1  179.  eewitumu^ 
II.  Ut  l^rnl  11  10*.    l^OTfalireu  Slas'ilaiuit  z«  üi)ec)ü«liBu 
196.    Wollastoii'B   Mctboile  es  achmleilbar  tu  machen 
>CV<Drtimf:'Notis)  11  »Si.  «aaüifarliik lU  381.  Verkauf TWi 
Platin  und  Platiugerällisrhallteii  I  121.  ReiudarslaUiüig^  der 
ciBImtüiBultMaiip,    Lainp.  lU,  Ua: 
*lalinl,-essel  zum  AfEuiren  I    421, 

StairuehvrMntm,  Bcreilimg:  tdae*  leichuilndnmleii  I  121. 
^atinsuboxydul ,  Anweiidting'  v.nt  qiiaulitntiveu  BeWiumtnng' 
dea  Alkohols  U  103.    Seine  wahre  Natnr  von  Liebig  er- 
m.  467. 

ir,  C.  F.,  Aiileilufi^,  Erze,  Mineralien  n.  Hüllen- 
prodokle  mit  Hülfe  des  Lothrojirs  aitf  ihren  &iipfergehalt 
.^auAmfr- zlt  uliier^i'iclien  f  203. 

i^eis'chi,  A.,  Veber  die  Brodg'ühnin^  und  insfc«Svn- 
'iere  über  dio  TerbesBermig  des  Ilrode«  ans  dem  Mehle 
^tWii ' Öiigg'ewBchsenem  Gefr'eide   in   4l5. 

Ü 'Ät/J^/JäioWi«  (Piinpiiielle),  Spren^el's  üntÖTBU- 

cbniis  ders.  III   94. 

W9ll^6iitm,' " itulciiliire     (VogelbiicTiweizen  ,    TogelknStrig ) 
Sprengel's  Dnlersuchunj;  II    115, 

Siatle^i/e,    Terhallen  zu  Kalk  auf  dem  nassen  'Wege, 
uKalk:    Ihre  Hirknn^^  auf  die  Vc^elation,  s.  Thoit, 
\ttascfie,  Prüfuiig  ders.  nach  Gajr-Lnssac  1  1S9.  Beillm- 
ntnug  ihres  Kolilensänregehalts  mittelst  des  Acroscops  Ul  AS. 

"  ,  Verhaileu  zu  Kalk  auf  dem  nassen  Wege   111  22. 
fd^ngsprocess ,  Zerstich«  damil  in  Shebo   U   3J9, 
voolaney  üLer  dies,  und  ihre  Brsatzmitlel,  Fiicha  lU  14G. 


Q. 


WS,  TerhHlten'  zu  Kalk  auf  dem  nassen  Wege  III  1». 
"^m'Z,  ßhid!;-i-r,  von  FuhlLiii  und  Orjiervi  aJialysirt  1  I 
IJliPBiievil  1",     itlicr  BiTcilunp   des  Tlrnnöxj-duU   ohn«  iH- 

r''k(.'  Aii\v;'iii!'>ii-  il^'s  !,.,lil«ini.iLr.'U  Ammoniaks   111.    451. 


17. 


Hnf»Mfßßtim:iMm ^  ehem.  ÜBtvrfDchimg:  derselben,  SpKtÜli 
Hap^fyfA ,  s.  Stroh.  -    '  ■  "• 

tUiitd^kammem^  üJ>er  den  Bau  derielben,  D  o  r  ■  c  li  Jtt  W 
K;ftvinond,P.,  üeber  dai  Farben  dfer 'VToUe  miriii^ttfiji^ 
blau  I  101.  ■■■';■   -."';'_ 

mvmmtithlnm^  Krsenffin^  dc^fii.  auf  Seide  111  Ml'  *  "!  "^ 
Hi^pm^Hirsesirok^  i.  Siroh.  '■  " 

Ko^eff ,  Venncfae  die  Va^t^Hon.  dest.  dqnA  {«bVai^äiia 

Thon  zu  beürdem  lU  348.  '.    '    -  ' 

lUggmiUr^h,  n,  »roh. 

JiohMtßm,  B.  mutenproduhe.  "  ""    ^ 

Rösiem  der  SUenateine  ^  Remerkungen  darüber  I  .'3i4l"  ^  ' 
jRif&fffi,  weiaaa»  cbemiache  Unterauchung,  Spreng'.ef't^Bl. 
Jiübüi^  C»ffan*i  MetboOe,  es  zu  reinigen  11  486.      ^'"^^^' 
Hunkelrühenzucker^  s«  Zucker.  :  <  .•>  .< 


8. 


Sngo^  iiber  denaelben,  Guibourt  11  183. 

Sag$p&M^  Umwaudlnng:  ii^  JKleeaäure  HI  388. 

Sidm.  ober  dewaelb»  Guib.  11  183. 

Saline  zu  Greifswald,  untersucht  Yon  Hüne  fei  jfm''nl 

Saimi4dl:^  Eabrikation  dess.  fiir  dm  h9akd\vli^''Sl£mlv 


,'-..1 


11  409.   a.  a.  Ammoniakm 


Salpeter^  Eiiifluss  desselben  auf  die  WeingIihrnng''1I  if52,\ 
Salpeirigß  Säure  ^  Auftreten  dera.  im  GähruugspröcQsse  ll^. 
JSa/zCy  kohlensaure,  Prüfung;  mit  dem  Aeroscop  111  27l'  '$cl^ 

felsanre:    Zersetzung  ders*  durch  organische   Snbstao^ 

in  "Wasser  I   364, 
Salzsüurey  Anwendung  zur  Reinigung  von  architektonischen 

Verzierungen  etc.  111  382.    Anwendung  derselben  zu  yer- 

schieden em  Behufe,  Leuchs  111  447, 
Säuren^    Einfliiss  ders.  auf  die  Weiugährung  11  166. 
Schachtelhalm y  s.  Equiseium. 
Schaßrarbe^  s.  Jtchtllea. 
SchelUack  s.  Gummilack. 
Schiesspulver  j  iiber  die  Entzündbarkeit  dess.,  Lamp,  I  141 

Der  Rückstand  dess.  als  Pyrophor  111  383. 
Schlacken.    Analysen  schwedischer  Hohofenschladkeh  I  Ip^ 

]07.  108.  109.  110.  111.    11  84.    Analysen  schwedischer  Sa- 

Inschlacken  I  310.  311.  312.    Einfluss  des  Teinperatiirwech- 

Hv^s  auf  das  Aenssorc  der  HohofensckJacken,  yersuche  ^iber 


ün(mchie<l  der  kiyitatl^i scheu  imrf  <ter  EmBilschlak- 
lt^LlU,  eiimiuerachlacke  von  Garpenb^r^  aaaljsirl 
nnil  rerg'Ikhen  mit  ilera  daiiigen  Glimmer'  1 '  Il'i,'  '  "'  ^''"^ 
z^imihUre,  Coiiserration  der».  It  436,  '  •'  -''sii«ni,H 
fin*cf:an,  Auwriiflmig  ihres  Safe«  xum  Ki tfen' "rt6>' ' WBilM- 

lau,  Glas  olc.   ll  lOG.        '  wikU 

t/iMenUee^  s.  Lotus.  >  ■  r.  iil 

blcr,    N'ucliti'ii^n    xii '  den   Tinte rsnehungetl   ffbwife 

»^^li^H  Qde  peu(chl»u<U  (in  d.  J,  Rd.  2.  349)  ntlit  MHl(l«l- 
liiigL'u  Shet  bei  der  Weiiitranbeulteme'  11  9».  i ;    ■ 

haiarze  Farbe  für  Maler  iiuil  Di'ucker',  s.  'fatbe.  "  '" 

ftwarzJ^upfer ,  silberhaltiges.  Versuche ' dnolit  !ib^  Abwb- 
deruij^.  des  Silbers  daraus  nach  a^iiiein  grÄWern  sjWi  <l>«ir. 
^  1,0«.  jlnalyse  eines  Fnbhiuer  Schvt-arShnpfers  II  9». 
•.huiefel,  tiystaHisiri  bei  Bereiliiiip  von  Stliwef'elkohlenstftff 
erhallen  1  ili.  rerliiudiui^^  mit  Knb^ilt  II  3S«.  BlnOiiu 
(lesselbeu  auf  die  Wein^ührnug'  H   161,    '    ■  ■    \-i.;> 

\imfelnlkohol  s.  Schwefelkohlmsloff. 

\ioeJelblei,  Wirkung  von  Wasserd;iin|il'(ii  n.  Kalk  auf  das- 
«elbe   )|  216. 

fAuiefeliohle/isloff,  ang'ehl.  DiainaiKbildnng'  au*  linniMlben 
I  43.  L  am  päd.  Tersochc  don  KolilettStoff  hrystulliabch 
jl^m^  BbsK scheiden  1  4S.  Oeher  BereihiDg  desa.  Hüne- 
^eid   Ilt  loa.  .    ., 

^wefkiaetiille,  ifber  die  Zusammensetzung  itn  nch  beix^Mi 
Spbtue'Xprocesseii  bildenden,  Bredb«rg',  mehrera  nene 
-Yerbindünge«   II    237, 

ütwefeUnwc  Snlie.    Veber  Zersetzniigr  ders.  durch  organ. 
liubslauzeii  im  Wasser  I  364. 
&kw^'ge  Siiure.    Vortheilhaflle   Auwendung  derseUieit  sum 

Elleicheu  111  440. 
f»tr«Bi,    Kurxe  Bemerliniifen  b*im  Besuch  dar  Stafal- 

.hnlle  Schish^IInn  I  103,  Bemerkungen  über  das  RÖatcu 
der  Eiseuslehie  I  314. 

ttde,  Terßihreu  sie  acht  ichwarzblau  zu  färben  111  302. 
Färben  ders.  mit  Itajmondsblim  ebend.,  Chromgelb  zu  fär- 
ben 111  301. 

Ueit.  tiebcr  Gewinnung  desscib,  im  Grosse»  111  230.  Ter- 
Itaurdess.  234. 

tleitbki,  Benutzung  im  Grossen  auf  Selen  III  230, 
ileitpiiJlndiiim,  Enltlccknng  am  Harze  111  234. 
pnfittamen,  Eiiifltiss  dess.  aof'die  Weiugahrung  II  1J19. 


I 


Z. 


>i;tet-tffrg-.',/<FHipr,  I 


f  Hir  Gruhen  (mibranrhbar)  TI  109. 


SUdagerüthtchaJitM ,  Bfiliet  ^\Anlegea  «rdi^  8aftl<limai 
aa  denselbflu  zu  veFhütoi  I  495,  .    .   i    - 

Siemeni,  F.  B.,  AnleitDn^  zur  SiOiaiak-  avd  Sodaftlrrpub' 
tfrti  fih- den  tana'*inrr9i  a.MB,    "',      .,'  ...A(,\,i3V.' 

i8iZ6M>,  rertt.'i«PI«;äa  12^.'  Scheiitim^ . den.  roffi^Kfi^r 
miHcht  Sch-werelBaufe ;'  ]6'Ärc^t  I  4lO.  I.^f^fafitf,^jmjit 
Kobalt  U  394,  Vertialteu  Aess.  in  fit^tf^ufi.  zu ^t^Ä  V-<t<^ 

aaberOmci^iä  t»^  fÜ^^  '.''''       '  "''  '  ■  ■    '■ 

SnarMÜta,  dlla  etuUv-A(ldIi)I{s-Sl]1>crhutte  zu  FaUnn  von 
Winkler  Ul  1«.  Speiet« 'fersnchc   un  dersellieu  {11  179. 

.SHIhM«,  iEtftiiJfiliefSeii'  ders.  durcl)  KtilK  1)1  )7.      ,,  ,     „/.. 

äiiAi,    BiAlältWting    Ibii»'  Kohlenaäui-egeliatlB '  mittelst  ((ea 

-     "ABi^tcops  Ur  fi9.   BeMlüiig  derg,,  mi(,tBlst  Holzoj^silj  11^19, 

■Fal«iR8itiolläei*."*!t8  Welenbesiaiänisui'W  ^''^äen  V^Y" 

-Wirth  U  408.  ..  ^.Xtunf^  ,  ...  ,,,j,     -  ;;,(    ^ 

.Solidago  Virgam-ea  (iBoldnithiO^i    SpPeng'ol'»  cl^,,!!»- 

terauchnng:  11  lü 

Sparlium  scopariuM  (B^ttbitt,  Beamsinster.)."  Ch^*  .ijud^l^ 
•tc.  U  139.  "\^'  .       ._  -i'.V.^i.,-, 

S^ect,  über  daa  Bnlxüsden  nnd  TeimeiBÜiche  Aaffie^^jefllypBr 
selben  lU  ISO. 

Spcfrlin.    Ueber  Gold-  und  Silbenlrack  aiat  Zesgeu  I  42T. 

Spreng-el.  Vou  der  Lage  ,  leu  phys.  BigenBchaflen,  de« 
ehem.  Bestandlheileu  luid.  der  V<-gelatiait  einiger  i<a  Jt^vr 
Bigt-eicAifUatioTer  TÖfkanuiteivtleit  «ehr  frachtturep',  u.  jif;^^ 
anfnicbtiiwreu  Bodenarten  I  1..  %|ir  AgricnltDrciwfAi^.fjU« 
Binigfe  Bemerkungpcii  über  Avildwacbaeude  de^  .AnAa^iei 
irördige  Pflanieu  neliBt  MiltLejJnug  der  BeuUtata  itmr 
ehem.  Analjse  11  41.  114.  28A.  lU  84.  321.  Toa  der-lTrH- 
Cfa«  der  Filfritchtbarbeit  mancher  BoUeuarten,  die  über 
dem  Muschelkalke  mhen  und  den  Mitteln  sie  ertragsfahi- 
gfer  zumachen  II  300.  Anf  welche  Weise  in  den  Oekono- 
mieu  ohne  grosse  MJibe  aiid  Kosteu  eine  belrächtlicbe 
Menge  Aioinoniakealze  geivouuea  werden  köanea  Dt  63, 
Tob  den  chemischen  Bestaadthellen  der  von  den  Landwi»- 
then  benutzten  Sfroharten  nnd  dem  Werthe ,  welchcu  sie 
faiemacb  alsYiehfutter  imd  Slreumatcrinl  haben. 111  319.392, 

StäU,  Scbüunng  dess.  gegen  Rost  I  245.  Frischen  draa,  in 
SchisshTttau  I  105. 

&ahIhiUto^  zn  Schiasiijtlan  Beschreibung,  Abbildang  i«i 
Stehlheerdes  etc.  I  103. 

8tm*mM,  Einflosa  dess.  auf  die  Weingahmag  li  IBl.  fiber 
dass-  Gnib.  11  169. 

StiirkMcker  s.  Zitcker. 


Steari»f  über  Rercifung:  desS'  im  Gcoifen  lU  Ul,. 

■  Ä*WünM;t  B.  Ltihographit,     "  '  /  *  ,    '  .    ,        .  ^'  ' 

-  iSleffte  8.  Hüitenjproduklt.  ,       ^  ...... 

A^^oXfM,  ünterBdctiim^  einiger  Arten,  Btnn<e»  I  130. 

'  S^hMengas  y  Abtreiben  des  TTerKbleiei.  damit.  11 206.    Ut 

'HM/'sSI.  YerButhil  über  du  Brennen  deuelben  11  MZ. 

läÄtfMt,  Tertu  zn&'ai^  BDfdem  nawen  We^U^  n, 
^AroA ,    CbeiuiEche  Untumucbyi^  der  vergcbied.  Arten  toq 
'Sprenpel  III.    Bapsslroli  81*.   Weizetulrelt:^!?:  Do^gen- 
'  Blroli  319.  Gerslr;slruh  III  392.  HBfentrqli  30^  JBahuenttro]^ 

306.  Frbseiistrob  337.  WiAeastroh  398,  l4jf«enatooh  -Ufc 
^  1!ii(->iweJzeiis1foh  402.  Rispen  -  Hiraestroti,  W3.  MaiMtFoh 
*  405.  UiitersDch.  de3StrDliesVoli^tic«maicvdn(ii,Zenneek 

T"l83.'   -      ■ 
Stn>hu>einj  Fsbrikalion  dess.  I  4M... 
ÄirtWtin«,  Verb,  zn  tollt  Tor  dem  töthrohrl  «3,. 

Sdüuschmitxen',  fiisensänre  dabei  ll  M. 
SumjffschotenhUe  *■  J^atua. 
l&miffdfciMtcti  ».  Triglochim. 

..'.;*  \..: y....     ,  T. 

TM^nfsniMtmcU .  Terb.  deas.  ia  derKtille,  ^,chiibler  II  30. 

9^;''{It>e'^  iiie1>«ie  Ausiicl^iaelz)ui$:Hnellu>de  deu.  I  M3. 
fibcr^&ie  Verheuerte 'illetho de  es  anaauscbmelzen  111  Z51. 

Tiilki^^seit'i  yei1>eBaerauj|  an  denselben  I  izi, 

3nil»bvÄr','Tefli.  fleVs.  ko  Mörtel  UIZS.'  Terb.  zu  Gold  I  4M.- 
EtnhuBB  auF  die  TVeingahrnn^  U  157.  kohknaaufe :  Bestim- 
mung ibrea  Roblaauregelialla  mittelst  des  ASroBCOps  111 27. 
Schwefels,  und  seäpelers. :  Eiu&usB  auf  die  WeingUbniug. 
11  153. 

Tnpiojtii,  iiber  dies.,  Guibonrt  U  I8t.  , 

TerpentinStf  EinflnSB  ant  die  Wein^iihnmg  11  159. 

Tho»,  Veraoche  über  die  Wirkung  des  gebrannten  suTdie 
Tegetelion,  Lamp.  und  BeatBonU33.  Weitere  Versuche, 
Lamp.  111  347.  kalkige  Coucrelioiien  in  deinselJien,  Hü- 
nefeld  Ul  lOl.  Verb,  zu  Kalk  anf  dem  nassen  Wege  Ul  21. 

Thoiierde,  EinfluBS  anf  die  Weingührung  11  157,  essigsatire, 
BereihuiglU  271. 

Tt^orerde  Ul.  463. 

TJtarina  nnd  ITierium^'  neae  Erde  und  dajin  enlbaltencs 
Melall  111.  463. 


Ttnla,  unTerlöschlicha,  Brsco  nnotk.  Beifätiiiur  JJ  izO^  «A 

derslehldemCHw  nicht  349.         ■ '^  ^^^■'f'^'^   ;iMr,->T3J 
Titan,   in  einem  Eigenen«  11  ^.  "1'     "'"'   "  '"''   "^"'»1 
To4ll>renneay  de»  iUJk«,  Fuchs  m'Ö.'      """    ""  "' '■'■'^ 
Trass,  über  Anwendung  deu.  und  seine  Ersafzmifiel  III  lü 
Tnglochin  ptdusifa  (Siunpfdreizach),  Sprenkels  i'nlersu' 

-  Tniiaw*  jicH^iMn,  lo^e^vifsbjuiff  ^ines  Strohes  f.  S^roA. 

TT  ^  ■'■■'"'       "    '•■■^■■"''-    V\' 

H«rinf>«tiAjt  U  IM.  iU>«  ^eu.  €«^li.^ahYlii'a1d^ 

ZA-OMoard,  Terh.  SQ  6old  I  430.    '''    -;       ■'"'■ 

Vramoxydvtyüb.BtnitmagdnB.  «fcne  Än^niJi^irtilrd^Co&l^ 

AmnuinialF  IIIUI.  ""  '"  ^^ 


ForMSAijw.  Gräfin;  d«n.  I  ^6.  '     '  W 

Taaqnelinj  iÖtct'  die  GallertBä'nre  (ac.  pectiqua)  ka«I' Vi' 

temichun^  der  Möhrenwurzel  11  4W.  .'  '  "^K 

T'grgoldvMg,  Ton  Zeugen  1  84i. 
F«ritoUwtv,.  in  ^oMen  Meilern  1  49.  Ausfüllnnr  der  Meiler 

mitKohlenlöache  58,  Terkohlnn^  des  nasBen  oder  trocknen 

Holzes  I  230. 
f  ogelbuchnfeUen  s-  Potygotium. 
Fogelklnvt  ».  Omiihopus. 
yogelknötrig  s.  Polygoitum. 
TrancKen*  über  die  belgischen  Biere  I  S6.  l&S, 

w. 

^^ache,  Mittel  xum  Zeichnen  dersellien  U  222. 
^asaerd'dinpfe,  Wirkung  auf  Bleig'lanz  bei  hob,  TemperatiU 

U  216. 
^aaaergloi  ,  neue  Art  dess,  11  231. 
WaasermÖrtel  m  143. 
.  ff^^iAreit  s.  PlantagQ. 


■  m 

^eAÜ,'  ^abriltafaVti  *prsclne,t."fi-aiuosi]icIier  I  25^.' 4fiS.'f  rr- 
fahreD  die  W.Tom  Fass^-esclimacke  zu  Lc-frpieii  It  235. 

Jf^einfäMsei;  vom  diiiiipfi^en  Geachinaclte  zu  Lerreii-i.  Tl   lÖI* 

J^eitt^JiruHg ,  über  dtn  Eiiiflirsa  veiscliipil.  Körjier  ;iiif  Jlcj. 
T.  C.  feiiclis  II    IW.    <ies  SduvpfeTs,   .les  Ziicliers,  GiiiU- 

.IJIil^'n'iiä  Släikemehls  J61.  desBroilcs,  nuferinelils  tind  cleV 
'Eah;^in  Ift*.  ilerRoIiIe  IfiS.  (len  ITeiii^eWeB,  derSüurail 
m,'dB'i  Bedeclieiis  mit  lettem  Oel  J67.  ■'■"■-■■  '■    - - 

^eingeiH  t.  Alkohol,  -_ 

ffeinmti»,  EinSnas  deu.  auf  idle  Vreuigtfhnmg  U  lU.  Terti. 

^eixmmJ3'^  Veifi^jtniie:  d«mii'.  niil  k'artot^lmetä "sä ^^ 
decken  U  101.  ,,.    ,  ;      .  .      ,  '"- 

^trkbUi,  Tersiuhe  daBS.'iiiitea94wui)qtitaq/rd|m.I^^^ 

II  206.  lU  199.  Ul  sai.  Tennche  über  Abionde^^  a«  sS^ 
ber^ehaltes  ans  demselben  awh  dem  apb.  Gewicht I  W.  An- 
reicherung den.  in  Freiber^ ^11  38B. 

^«mutA,  Einflusa  dem.  Bnf.^ie- Wm^tOun^^l  'S^A  - 
W  c btjAr  ,,  ilbei.  Verhalten  ^  Bfwoii^  zürn  WbMm, I  3^1^*'  ^ 
ÄPJcie,  ^a»ea.  tathyri^^j    . ,     T /'  ",  ..  '  '    ,  "*   '^ 

KRcimMToA  B.  £(roA.  ,  ,  '-'    ,  *  '  '  ■ 

^1£*ff«itÜJMineI  ■.  Carvtn,.  -    '  _^ 

Wiakler  Dajmemora  n.  a.  Eiaenhütten  11  331,  Dit  Chutar-' 

Adolph«  Silberbütte  itiFahlnn.  Üebri^ena  aämiatlicheBear- 

beitimg^en  nach  dem  Sch^vedischen. 
Wismvthorydy  Terh.  xn  Gold  TDr  d.  Lölhrokre  I  492. 
Wiihet^t,t.kohlen$.BitrYt. 
Wollaaton,   «bfer  eine  Melbode  daa Platin  hämmerbar la 

machen  111  221. 
WiMt^  Färben  deraelb.  mit  Berlinerblan,  Raymondl  201, 

Collomb  111  308.    Yerfuhren  sie  auacU  blan  zu  färben 

III  30*. 

WiKherUvme  (Chryianthemam  segretnm),'  Analyae  ders.  und 
über  die  derselben  ^tüuligen  und  nn^ut.  Bodeurerhuil- 
uiase,  Spr.  I  344. 

Jf^wmfroM^  Schütznng  de«  Holzei  da^^nll  232, 

Warzer,  Jiber  Bierbereitnng  I  180. 

JWM.  I.  iMh.  ■,  tkw.  Ckea.  Tl.  4.  33 


X. 


z. 


■* 


li«^lälM  Wm«  (Trit.  fiMbna)  I  Iti. 

Vnleniicluuii^  Tenchiaikacr  m  4< 
«Ml  TjflM^hpQliyfo  TorlbiauM 

Mir. 

_    .tMflMrikht  .s«  BiaclMa  U  IM. 

^4^Jlü«»  tUbar  4taL  i(6«wiiiiiiq|g  dei  ftolwii— ■  — >  dgmSt- 
ImiMm  im  OrMMA  Ul  2aO.  Z.  und  Blej,  tterdieZMur 

iSint^Tech.  n  Gold  I  430. 

^fdhayrf,  db— iniMwi  als  Maletfbrte  I  444i. 

^»Mi»  Mea^  des  iai  Bni^land  «vsg^bnchtas  11  IM. 

gfWiiii|g»»  iUslips  I  HC 

Wi^i^r^  Hptdedany  d»r  YerfiasciMir  ^<— -  »a^Btosiyffl 
39t^f«««iteiif  d4s«.  jnf  MMem.yTsfe  ULMS» 

Zmmisydy  teriialtoi  si  G«ld  I  M«. 

iSaitap^  aeMS  Tesfidmon  das  chrnpnssga  Kali  adT  sciM 
jmuteit  B«  priUen  I  U«. 

iSwdkr,  Eiofluss^aiif  die  Wein^hrpimr  11  161.  iiber  Bild«f 
d6ss*  a«8  Starke  mittelst  Schwefelsaare^  Leachall  199» 
Kjrystaliisirter  Stärkzucker  U  109.  üeber  die  Terschiedeaes 
Yerfahrangsweiseii  zur  Darst^imf  dess.  ans  Bniikelrobai 
11 S23.  Bildung  TOD  Kieesäare  aas  demselben  111  388,  Fütma 
xHm  Klären  des  Runkelriibeiizadbeis  J.  JSJMe» 

ZHck§rkohle ,  als  Farbe  I  405. 

Sßwk^im,   Biaflnss  auf  die  Wei]i0iUunpg.  U  IM« 


T^T 
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